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		Erstes Kapitel. Die Iden des März

		Es war eine halbe Stunde nach Mitternacht, als ich in den
Albanyklub, die letzte Zufluchtsstätte, die mir meine Verzweiflung
eingab, zurückkehrte. Der Schauplatz meines Verderbens war noch
ziemlich in demselben Zustand, worin ich ihn verlassen hatte.
Baccaratmarken lagen auf dem Tisch verstreut, und leere Gläser
standen neben überfüllten Aschenschalen. Ein Fenster war geöffnet
worden, um den Rauch abziehen zu lassen, aber dafür ließ es den
Nebel herein. Raffles selbst hatte sich nur seines Fracks entledigt
und statt dessen einen seiner unzähligen Hausröcke angezogen, und
doch runzelte er die Stirn, als ob ich ihn aus dem Bette gerissen
hätte.

		»Etwas vergessen?« fragte er, als er mich erblickte.

		»Nein,« antwortete ich, mich ohne Umstände an ihm vorbeidrängend
und ihm mit einer Ungeniertheit in sein Zimmer vorausgehend, die
mich selbst in Erstaunen setzte.

		»Sie sind doch nicht etwa gekommen, um Revanche zu fordern? Denn
die würde ich Ihnen beim besten Willen allein nicht geben können.
Es tat mir selbst leid, daß die andern ...«

		Wir standen uns an seinem Kamin gegenüber, als ich ihm ins Wort
fiel.

		»Raffles,« sagte ich, »Ihre Überraschung, daß ich so um diese
Stunde zu Ihnen zurückkehre, begreife ich. Ich kenne Sie ja kaum
und habe Ihr Zimmer bis heute abend noch nie betreten. Aber ich war
Ihr Leibfuchs in der Schule, und Sie sagten, Sie erinnerten sich
meiner. Das ist natürlich keine Entschuldigung; aber wollen Sie
mich anhören – nur zwei Minuten?«

		»Gewiß, mein Lieber, solange Sie wollen. Zünden Sie sich eine
Sullivan an und nehmen Sie Platz,« entgegnete er, indem er mir
seine silberne Zigarettendose anbot.

		»Nein,« erwiderte ich kopfschüttelnd und mit fester Stimme, »ich
werde weder rauchen noch Platz nehmen, und [bookmark: page4] wenn Sie gehört haben, was ich Ihnen
zu sagen habe, werden Sie Ihre Einladung schwerlich
wiederholen.«

		»Wirklich?« antwortete er, während er sich eine Zigarette
anzündete und seine klaren blauen Augen auf mich richtete. »Wie
können Sie das wissen?«

		»Weil Sie mir natürlich die Tür weisen werden,« rief ich bitter,
»und Sie würden vollkommen recht haben, wenn Sie das täten. Aber
was kann es nützen, auf den Busch zu klopfen? Sie wissen, daß ich
vorhin zweihundert Pfund verloren habe.«

		Er nickte.

		»Und daß ich nicht so viel Geld bei mir hatte.«

		»Ja, ich entsinne mich.«

		»Aber ich hatte mein Scheckbuch und schrieb für jeden von euch
einen Scheck dort an jenem Pulte.«

		»Nun?«

		»Keiner davon ist das Papier wert, worauf er geschrieben ist,
Raffles. Ich habe mein Guthaben bei der Bank überschritten.«

		»Doch gewiß nur für den Augenblick?«

		»Nein, es ist alles fort.«

		»Aber irgend jemand hat mir doch gesagt, Sie seien in ganz guten
Verhältnissen und hätten geerbt.«

		»Das habe ich auch – vor drei Jahren – das war eben mein Fluch,
und nun ist alles hin – bis auf den letzten Heller! Ja, ich bin ein
Narr gewesen, wie es keinen zweiten auf der Welt gibt oder geben
wird ... Genügt Ihnen das noch nicht? Warum werfen Sie mich denn
nicht hinaus?«

		Statt das zu tun, ging er mit sehr langem Gesicht auf und
ab.

		»Können denn Ihre Verwandten nichts für Sie tun?« fragte er
endlich.

		»Gott sei Dank!« rief ich, »Verwandte habe ich nicht. Ich war
meiner Eltern einziges Kind und habe alles geerbt. Mein einziger
Trost ist, daß sie dies nicht mehr erlebt haben und niemals
erfahren werden.«

		Bei diesen Worten warf ich mich auf einen Stuhl und verbarg mein
Gesicht, während Raffles fortfuhr, auf dem reichen Teppich, der mit
der ganzen Ausstattung seines Zimmers in Einklang stand, auf und ab
zu gehen, ohne daß sich die Gleichmäßigkeit seiner leisen Schritte
geändert hätte.

		»Sie haben sich doch früher mit Literatur befaßt,« sagte er
endlich. »Haben Sie nicht vor Ihrem Abgang das Schulmagazin
herausgegeben? Jedenfalls entsinne ich mich, daß [bookmark: page5] Sie mir als Fuchs meine Verse
machen mußten, und diese Art von Literatur ist ja heutigestags in
der Mode. Jeder Dummkopf kann sich sein Brot damit verdienen.«

		»Kein Dummkopf könnte mir meine Schulden vom Halse schreiben,«
antwortete ich kopfschüttelnd.

		»Sie haben aber doch irgend eine Wohnung?« fuhr er fort.

		»Ja, in Mount Street.«

		»Wie steht's denn mit den Möbeln?«

		In meinem Elend mußte ich laut auflachen.

		»Nicht ein Fußbänkchen darunter, woran nicht schon seit Monaten
die Pfändungsmarke des Gerichtsvollziehers klebte!«

		Als er diese Worte hörte, blieb Raffles mit emporgezogenen
Augenbrauen und einem strengen Blick stehen, dem ich jetzt, wo er
das Schlimmste wußte, besser begegnen konnte. Dann nahm er
achselzuckend seine Wanderung wieder auf, und einige Augenblicke
sprach keiner von uns ein Wort, allein in seinem schönen, starren
Antlitz las ich mein Schicksal und mein Todesurteil. Mit jedem
Atemzuge verwünschte ich meine Torheit und daß ich so feige gewesen
war, mich überhaupt an ihn zu wenden. Weil er in der Schule als
Kapitän der Cricketspieler freundlich gegen mich und ich sein
Leibfuchs gewesen war, hatte ich es gewagt, auch jetzt noch auf
seine Güte zu zählen; weil ich zu Grunde gerichtet und er reich
genug war, den ganzen Sommer Cricket zu spielen und während des
Restes des Jahres nichts zu tun, hatte ich törichterweise auf seine
Nachsicht, seine Teilnahme und seine Hilfe gerechnet! Ja, ich hatte
mich im Herzen trotz meiner äußerlichen Schüchternheit und Demut
auf ihn verlassen, und nun geschah mir ganz recht. In seinen
aufgeblähten Nüstern, der starren Kinnlade, den kalten blauen
Augen, die niemals nach mir hinsahen, kam ebensowenig Milde als
Teilnahme zum Ausdruck. Ich griff nach meinem Hute, erhob mich
schwankend und würde ohne ein weiteres Wort gegangen sein, wenn
nicht Raffles zwischen mir und der Tür gestanden hätte.

		»Wo wollen Sie hin?« fragte er.

		»Das ist meine Sache,« erwiderte ich. »Wollen Sie mich
vorbeilassen?«

		»Nicht eher, als bis Sie mir gesagt haben, wohin Sie gehen und
was Sie vorhaben.«

		»Können Sie das nicht erraten?« rief ich, und dann blieben wir
lange einander gegenüber stehen und sahen uns in die Augen. [bookmark: page6]

		»Haben Sie auch den Mut dazu?« fragte er endlich in einem so
cynischen Tone, daß sich der Bann, der mich umfangen hielt, löste
und der letzte Tropfen meines Blutes zu kochen begann.

		»Das will ich Ihnen zeigen,« antwortete ich, indem ich einen
Schritt zurücktrat und den Revolver aus der Tasche riß. »Wollen Sie
mich vorbeilassen, oder soll ich es hier tun?«

		Die Mündung berührte meine Schläfe und der Zeigefinger den
Drücker. Wahnsinnig vor Aufregung, wie ich war, zu Grunde
gerichtet, entehrt, und jetzt fest entschlossen, meinem elenden,
verfehlten Dasein ein Ende zu machen, ist es mir noch heute
unbegreiflich, daß ich die Tat nicht auf dem Fleck vollbrachte. Der
Wunsch, die verächtliche Befriedigung zu haben, einen andern in
meinen Untergang zu verwickeln, verstärkte mit seiner erbärmlichen
Stimme die meiner niedrigen Selbstsucht, und noch jetzt überläuft
mich ein Schauder bei dem Gedanken, daß mir die Erinnerung an einen
Blick der Furcht oder des Schreckens eine hämische Genugtuung
gewesen und ich glücklich gestorben sein würde, wenn sich im
Angesicht meines Gefährten etwas Derartiges gezeigt hätte. Statt
dessen erschien ein Ausdruck in seinen Zügen, der meine Hand
lähmte. Weder Furcht noch Schreck lag darin, nur Überraschung,
Bewunderung und ein solches Maß befriedigter Erwartung, daß ich
meinen Revolver mit einem Fluche wieder in die Tasche steckte.

		»Sie Teufel!« zischte ich. »Ich glaube, Sie wollten mich dazu
bringen!«

		»Da irren Sie sich,« antwortete er, leicht zusammenfahrend und
mit einem Farbenwechsel, der nur etwas zu spät kam. »Um Ihnen
jedoch die Wahrheit zu sagen, so glaubte ich halb und halb, Sie
würden wirklich Ernst machen, und nie im Leben hat mich etwas so
sehr angezogen. Daß Sie aus solchem Stoffe gemacht seien, Bunny,
hätte ich mir nicht träumen lassen! Nein, ich will gehenkt werden,
wenn ich Sie jetzt noch gehen lasse. Versuchen Sie aber den Scherz
nicht noch einmal, denn ich würde zum zweiten Male nicht ruhig
dabeistehen und zusehen. Wir müssen einen Ausweg aus der Klemme
finden, aber geben Sie mir erst einmal Ihren Revolver.«

		Bei diesen Worten legte er mir voll Güte eine Hand auf die
Schulter, während die andre in meine Tasche glitt und sich, ohne
daß ich mich widersetzt hätte, meiner Waffe bemächtigte. Das
geschah nicht nur deshalb, weil Raffles, wenn [bookmark: page7] er wollte, die bestrickende Gabe
hatte, sich unwiderstehlich zu machen. Nie im Leben bin ich einem
Menschen begegnet, der in Hinsicht auf Macht über andre den
Vergleich mit ihm hätte aushalten können, aber meine Fügsamkeit
entsprang doch noch andern Umständen als der bloßen Unterwerfung
der schwächeren Natur unter die stärkere. Die geringe Hoffnung, die
mich nach dem Albanyklub geführt hatte, war wie durch einen
Zauberschlag in ein beinahe betäubendes Gefühl der Sicherheit
verwandelt worden. Raffles wollte mir doch helfen! A. J. Raffles
wollte mein Freund sein! Es war, als ob sich plötzlich die ganze
Welt auf meine Seite gestellt habe, und weit entfernt, mich seinem
Tun zu widersetzen, ergriff ich seine Hand und drückte sie mit
einer Inbrunst, deren ich ebensowenig Herr war. als des
vorangegangenen Wahnsinns.

		»Gott segne Sie!« rief ich aus. »Verzeihen Sie mir alles, was
ich gesagt habe. Ich will Ihnen die Wahrheit bekennen. Ich glaubte
wirklich, Sie würden mir in meiner Not helfen, obgleich ich wohl
wußte, daß ich keine Ansprüche an Sie hatte. Indessen um der alten
Schulzeiten willen dachte ich, Sie würden mir vielleicht noch eine
Chance bieten. Wenn nicht, dann wollte ich mir eine Kugel durch das
Hirn jagen – und das werde ich auch jetzt noch tun, falls Sie
andern Sinnes werden.«

		Denn trotz seines gütigen Tones und des noch gütigeren
Gebrauches meines alten Schulspitznamens fürchtete ich, daß sich
eine solche Sinnesänderung vollziehe, da sein Ausdruck ein andrer
wurde, während ich sprach. Seine nächsten Worte bewiesen mir
jedoch, daß ich mich geirrt hatte.

		»Voreilig mit Ihren Schlußfolgerungen wie ein Knabe! Ich habe
meine Fehler, Bunny, aber in meinen Entschlüssen zu schwanken,
gehört nicht dazu. Setzen Sie sich, mein Lieber, und zünden Sie
sich eine Zigarette an; das beruhigt die Nerven. Ich bestehe
darauf. – Whisky? Das Schlimmste, was Sie trinken können. Hier ist
Kaffee, den ich gerade braute, als Sie kamen. Nun hören Sie mich
an. Sie sprachen von ›noch einer Chance‹. Was meinen Sie damit?
Noch eine Chance, Baccarat zu spielen? Mit meiner Zustimmung gewiß
nicht. Sie glauben, das Glück müsse sich wenden. Aber nehmen wir
einmal an, es wende sich nicht! Dann machten wir eine schlimme Lage
nur noch schlimmer. Nein, lieber Freund, Sie haben genug über die
Stränge geschlagen. Wollen Sie sich ganz in meine Hand geben, oder
nicht? – Gut, dann wird nicht mehr gespielt, und [bookmark: page8] ich verpflichte mich, meinen
Scheck nicht einzukassieren. Aber unglücklicherweise haben noch
andre Leute welche in Händen, und das Schlimmste ist, Bunny, daß
ich im Augenblick ebenso tief darin stecke, als Sie.«

		Jetzt kam an mich die Reihe, Raffles anzustarren. »Sie?« stieß
ich hervor, »Sie stecken in der Klemme? Wie kann ich das glauben,
wenn ich mich hier umsehe?«

		»Habe ich Ihnen den Glauben verweigert?« erwiderte er lächelnd.
»Und nehmen Sie angesichts Ihrer eigenen Erfahrung an, daß ein
Mensch notwendigerweise ein Guthaben bei der Bank haben muß, weil
er eine Wohnung in diesem Hause hat, zu ein paar Klubs gehört und
ein bißchen Cricket spielt? Ich versichere Ihnen, mein Lieber, daß
ich in diesem Augenblick in ebenso großer Geldverlegenheit bin, als
Sie es jemals waren. Ich lebe nur von meiner Schlauheit – von
weiter nichts. Für mich war es ebenso notwendig, heute abend ein
paar Groschen zu gewinnen, als für Sie. Wir segeln in demselben
Boot, Bunny; und es wäre ratsam, wenn wir zusammen ruderten.«

		»Zusammen?« rief ich, mit beiden Händen zugreifend. »Ich will
alles für Sie tun, Raffles, was Sie verlangen können,« sagte ich,
»wenn es Ihr Ernst war, daß Sie mich nicht im Stiche lassen wollen.
Schlagen Sie mir vor, was Sie wollen – ich werde es tun! Als ich
hierher kam, war ich ein Verzweifelter, und das bin ich noch jetzt
in demselben Maße. Was ich tue, ist mir einerlei, wenn ich mir nur
ohne Skandal aus dieser Klemme helfen kann.«

		Noch jetzt sehe ich ihn vor mir, wie er sich auf einem der
prächtigen Stühle zurücklehnte, womit sein Zimmer ausgestattet war.
Ich sehe seine lässige, athletische Gestalt, seine bleichen,
scharfgeschnittenen, glattrasierten Züge, seine lockigen schwarzen
Haare, seinen kräftigen, gewissenlosen Mund, und wieder fühle ich,
wie der klare Strahl seiner wunderbaren Augen kalt und leuchtend
gleich einem Sterne in mein Hirn dringt – und die geheimsten
Geheimnisse meines Herzens ergründet.

		»Ich möchte wissen, ob das alles Ernst ist,« sagte er endlich.
»In Ihrer gegenwärtigen Stimmung gewiß, aber wer kann bis zum
letzten Augenblick für seine Stimmung einstehen? Wenn jedoch ein
Mensch diesen Ton anschlägt, darf man das Beste hoffen. Darüber
fällt mir ein, daß Sie in der Schule ein ganz schneidiges Kerlchen
waren und mir einmal einen großen Dienst geleistet haben. Wissen
Sie noch, Bunny? Na, warten Sie mal, vielleicht kann ich Ihnen
einen [bookmark: page9] noch
größeren erweisen. Lassen Sie mir nur Zeit, die Sache zu
überlegen.«

		Nach diesen Worten erhob er sich, zündete sich eine frische
Zigarette an und begann wieder im Zimmer auf und ab zu gehen, aber
mit langsameren und bedächtigeren Schritten und viel länger als
vorher. Zweimal blieb er an meinem Stuhle stehen, als ob er im
Begriffe sei, zu sprechen, allein jedesmal besann er sich anders
und nahm seine Wanderung schweigend wieder auf. Einmal riß er das
Fenster auf, das er vor einiger Zeit geschlossen hatte, und blieb,
sich in den den Hof des Albanyklubs füllenden Nebel hinauslehnend,
ein paar Augenblicke daran stehen. Inzwischen schlug eine auf dem
Kaminsims stehende Uhr Eins, dann halb Zwei, und noch war kein Wort
wieder zwischen uns gewechselt.

		Trotzdem blieb ich geduldig auf meinem Stuhle sitzen, ja ich
erlangte sogar einen gar nicht zu den Umständen passenden
Gleichmut. Unbewußt hatte ich meine Bürde auf die breiten Schultern
dieses herrlichen Freundes geladen, und meine Gedanken folgten
meinen wandernden Augen, während die Zeit dahinging. Das geräumige
Zimmer bildete ein Viereck und trug mit seinen Flügeltüren und dem
marmornen Kaminsims den Stempel der dem Albanyklub eigentümlichen,
etwas düsteren, altmodischen Vornehmheit. Es war allerliebst
ausgestattet und eingerichtet, mit dem richtigen Maß von
künstlicher Unregelmäßigkeit und gutem Geschmack. Was mir jedoch am
meisten auffiel, das war das Fehlen der gewöhnlichen Merkmale, die
meist die Wohnung eines Cricketspielers kennzeichnen. Statt des
üblichen Gestells mit stark gebrauchten Schlaghölzern nahm ein
wohlgefüllter Bücherschrank von geschnitztem Eichenholz den
größeren Teil einer Wand ein, und wo ich Gruppenbilder von
Cricketspielern zu finden erwartete, sah ich Darstellungen von
»Liebe und Tod« und dergleichen in staubigen Rahmen. Der Bewohner
hätte ein Dichterling statt eines Athleten vom reinsten Wasser sein
können. Allein in Raffles' komplizierter Natur hatte der Sinn für
Ästhetik stets eine hervorragende Rolle gespielt; einige von diesen
Bildern hatte ich selbst in seinem Arbeitszimmer in der Schule
abgestäubt, und sie erinnerten mich an eine andre Seite seines
vielseitigen Wesens – und an den kleinen Vorfall, den er eben
angedeutet hatte.

		Jedermann weiß, wie sehr der Ton einer Schule von dem der Elf –
der Cricketspieler – und ganz besonders vom Charakter des
Cricketkapitäns bestimmt wird, und ich habe [bookmark: page10] es niemals bestreiten hören,
daß unser Ton zu A. J. Raffles' Zeit gut, oder daß der Einfluß, den
auszuüben er sich die Mühe gab, ein günstiger gewesen sei. Trotzdem
flüsterte man sich in der Schule zu, er durchstreife die Stadt bei
Nacht in einem grellkarierten Anzug und mit einem falschen Barte.
Man flüsterte sich das zu, aber man glaubte es nicht. Mir allein
war es als Tatsache bekannt, denn Nacht für Nacht hatte ich das
Seil hinter ihm in die Höhe gezogen, wenn der Rest des Schlafsaals
in tiefem Schlummer lag, und war stundenlang wach geblieben, um es
ihm auf ein gegebenes Zeichen wieder hinunterzulassen. Eines Abends
war er tollkühn gewesen, so daß er um ein Haar in der Blütezeit
seines Ruhmes schmählich aus der Schule gejagt worden wäre. Seine
unglaubliche Kühnheit und außerordentliche Kaltblütigkeit, denen
zweifellos meine Geistesgegenwart zu Hilfe kam, wandten indes diese
unangenehmen Folgen ab, und der wenig ehrenvolle Zwischenfall
konnte mit dem Mantel des Schweigens bedeckt werden. Aber ich kann
nicht behaupten, daß ich ihn vergessen hätte, als ich mich in
meiner Verzweiflung an das Mitleid dieses Mannes klammerte, und ich
fragte mich gerade, inwieweit ich seine Nachsicht dem Umstand zu
verdanken hätte, daß auch er sich seiner erinnerte, als er stehen
blieb und sich wieder über meinen Stuhl neigte.

		»Ich dachte eben an die Nacht, wo wir beide um ein Haar abgefaßt
worden wären,« begann er. »Warum fahren Sie zusammen?«

		»Weil ich in diesem Augenblick auch daran dachte.«

		»Sie waren damals ein kleiner Racker von der rechten Sorte,
Bunny,« fuhr er lächelnd fort, als ob er meine Gedanken gelesen
hätte. »Sie hielten reinen Mund und waren kein Feigling; Sie
stellten keine Fragen und schwatzten nicht aus der Schule. Ich
möchte wohl wissen, ob Sie jetzt noch ebenso sind.«

		»Das weiß ich nicht,« entgegnete ich, durch seinen Ton etwas
verblüfft. »Ich habe meine eigenen Angelegenheiten so gründlich
verpfuscht, daß ich mir ebensowenig traue, als andre Leute mir
trauen werden. Aber trotzdem habe ich nie im Leben einen Freund im
Stiche gelassen, das kann ich wohl sagen, sonst wäre ich heute
abend vielleicht nicht in einer so verfluchten Klemme.«

		»Sehr richtig,« sagte Raffles, vor sich hinnickend, als ob er
einen geheimen Gedankengang bestätigt finde, »sehr richtig. So
stehen Sie mir auch in der Erinnerung, und ich wette [bookmark: page11] meinen Kopf, daß das heute
noch ebenso wahr ist, als vor zehn Jahren. Wir ändern uns nicht,
Bunny, wir entwickeln uns nur. Weder Sie noch ich sind wirklich
anders geworden als damals, wo Sie mir das Seil herunterließen und
ich hinaufkletterte. Für einen Kameraden würden Sie vor nichts
zurückschrecken – nicht wahr?«

		»Vor nichts in der Welt!« rief ich begeistert aus.

		»Selbst nicht vor einem Verbrechen?« fragte Raffles
lächelnd.

		Nachdenklich zögerte ich; sein Ton war anders geworden, aber ich
war sicher, daß er mich nur necken wollte. Und doch schien in
seinen Augen so viel Ernst zu liegen, als immer, und ich war nicht
in der Stimmung, Vorbehalte zu machen.

		»Nein, selbst nicht davor,« erklärte ich. »Sagen Sie mir, um
welches Verbrechen es sich handelt, und ich bin der Ihre.«

		Einen Augenblick sah er mich erstaunt, dann zweifelnd an und
schüttelte mit dem leisen cynischen Lachen, das ihm so eigentümlich
war, den Kopf, als ob er die Sache von sich weisen wolle.

		»Sie sind ein netter Kerl, Bunny! Ein richtiger verzweifelter
Charakter – he! Im einen Augenblick Selbstmord, im nächsten jedes
beliebige Verbrechen, das ich vorschlage. Was Ihnen fehlt, mein
Junge, ist ein Hemmschuh, und Sie haben wohl daran getan, sich an
einen anständigen, die Gesetze achtenden Bürger zu wenden, der
einen guten Ruf zu verlieren hat. Aber trotzdem müssen wir das Geld
diese Nacht haben – es mag biegen oder brechen.«

		»Diese Nacht, Raffles?«

		»Je früher, desto besser. Jede Stunde nach zehn Uhr Morgens ist
gefährlich. Wenn einer von Ihren Schecks bis zu Ihrer Bank gelangt,
wird die Zahlung verweigert, und Sie sind entehrt. Nein, wir müssen
uns das Geld diese Nacht verschaffen und morgen vormittag, so bald
als möglich, ein neues Konto für Sie eröffnen lassen. Und ich
glaube zu wissen, wo wir das Zeug bekommen können.«

		»Um zwei Uhr Nachts.«

		»Ja.«

		»Aber wie – wo – zu dieser Stunde?«

		»Bei einem meiner Freunde hier in Bond Street.«

		»Das muß ein sehr intimer Freund sein.«

		»Intim ist nicht das rechte Wort, aber ich kann bei ihm ein und
aus gehen und habe einen eigenen Schlüssel zu seiner Wohnung.«
[bookmark: page12]

		»Und Sie wollen ihn mitten in der Nacht heraustrommeln?«

		»Wenn er zu Bett liegt, ja.«

		»Ist es nötig, daß ich Sie begleite?«

		»Unbedingt.«

		»Dann kann's nichts helfen, aber ich muß gestehen, daß mir der
Gedanke sehr wenig gefällt, Raffles.«

		»Ziehen Sie die andre Alternative vor?« fragte mein Genosse mit
einem höhnischen Grinsen. »Nein, zum Henker, das war unrecht,« rief
er reuig in demselben Atemzuge. »Ich begreife Sie sehr wohl, denn
ich weiß, daß es eine furchtbare Probe ist; allein daß Sie draußen
stehen bleiben, ist ganz unmöglich. – Ich will Ihnen etwas sagen,
Sie sollen eine kleine Aufmunterung haben – aber nur eine. Hier ist
der Whisky und da ein Siphon. Ich will einen Mantel umnehmen,
während Sie sich ein Glas zurechtmachen.«

		Das tat ich denn auch, und zwar war ich nicht allzu bescheiden
dabei, denn dieser Plan war mir darum nicht weniger widerwärtig,
daß ihm, wie es schien, nicht aus dem Wege zu gehen war. Indessen
muß ich einräumen, daß er, noch ehe mein Glas leer war, viel von
seinem Schrecken verloren hatte. Inzwischen trat Raffles wieder
ein. Ein Mantel verhüllte seine bunte Flanelljacke und ein weicher
Filzhut war nachlässig auf seinen Lockenkopf gestülpt, den er
lächelnd schüttelte, als ich ihm die Flasche reichte.

		»Wenn wir wieder hier sind,« sagte er. »Erst die Arbeit und dann
das Vergnügen. Sehen Sie wohl, welches Datum wir haben?« fügte er
hinzu, indem er ein Blatt von seinem Wandkalender abriß, während
ich mein Glas leerte. »Der 15. März. ›Des Märzen Iden, des Märzen
Iden!‹ Vergessen Sie das nicht. He, Bunny, mein Junge, die werden
Sie nicht vergessen, wie?«

		Lachend warf er eine Schaufel Kohlen aufs Feuer, bevor er wie
ein sorglicher Hausvater das Gas klein drehte, und so verließen wir
das Zimmer, als die Uhr auf dem Kaminsims Zwei schlug.

		* * *

		Piccadilly lag wie ein mit kaltem weißem Nebel gefüllter, vom
verschwommenen Schein der Laternen eingefaßter und mit einer dünnen
Schicht klebrigen Schmutzes bedeckter Graben vor uns. Wir
begegneten keiner Menschenseele auf dem verlassenen Bürgersteig und
wurden von dem Schutzmann, der [bookmark: page13] den Dienst im Stadtviertel hatte, mit einem
sehr scharfen Blick beehrt, aber auch durch eine Berührung des
Helmes begrüßt, als er meinen Begleiter erkannte.

		»Die Polizei kennt mich, wie Sie sehen,« bemerkte Raffles
lachend, als wir weitergingen. »Arme Teufel! In einer Nacht wie
diese heißt's aufpassen! Für Sie und mich mag ein Nebel eine
Unannehmlichkeit sein, Bunny, aber er ist eine wahre Gottesgabe für
die Verbrecher, besonders so spät im Jahre. Aber hier sind wir an
Ort und Stelle – und ich will mich hängen lassen, wenn der Mensch
nicht doch im Bett liegt und schläft!«

		Wir waren in Bond Street eingebogen und standen jetzt auf der
rechten Seite ein paar Schritte von der Ecke am Randstein des
Bürgersteigs. Raffles schaute nach einigen Fenstern auf der andern
Seite der Straße empor, Fenster, die durch den Nebel kaum zu
erkennen waren, denn nicht der geringste Lichtschimmer hob sie aus
ihrer Umgebung hervor. Sie lagen über einem Juwelierladen, wie ich
an dem Guckloch in der Tür und dem dahinter brennenden hellen Licht
sah, aber der ganze obere Teil nebst der neben dem Laden gelegenen
Haustür war so schwarz als der Himmel selbst.

		»Wollen wir's nicht für diese Nacht aufgeben?« drängte ich.
»Morgen früh haben wir noch Zeit genug.«

		»Keineswegs,« entgegnete Raffles. »Ich habe seinen Schlüssel,
und wir wollen ihn überraschen. Vorwärts!«

		Bei diesen Worten ergriff er mich am rechten Arm, zog mich eilig
über die Straße und öffnete die Tür mit seinem Drücker, um sie im
nächsten Augenblick rasch, aber geräuschlos hinter uns zu
schließen. Nun standen wir zusammen im Dunkeln. Draußen näherten
sich gemessene Schritte, die wir schon beim Überschreiten der
Straße durch den Nebel gehört hatten. Jetzt, wo sie deutlicher
wurden, umklammerten Raffles' Finger meinen Arm fester.

		»Vielleicht ist er es selbst,« flüsterte er. »Er ist ein Satan
von einem Nachtvogel. Keinen Laut, Bunny! Wir wollen ihn zu Tode
erschrecken. – Ah!«

		Die taktmäßigen Schritte waren vorübergegangen, ohne anzuhalten.
Raffles holte tief Atem, und seine Finger, die meinen Arm so
seltsam umspannt hatten, lösten sich.

		»Aber trotzdem keinen Laut!« fuhr er in demselben Flüstertone
fort. »Wir wollen ihn regelrecht überraschen, wo er auch sein mag.
Ziehen Sie Ihre Schuhe aus und folgen Sie mir.« [bookmark: page14]

		Der Leser wird sich wundern, daß ich tat, wie mir geheißen
wurde, aber er kennt eben A. J. Raffles nicht. Die Hälfte seiner
Macht lag in der verbindlichen Art, in der er den Gebieter hinter
dem Führer zurücktreten ließ, und es war geradezu unmöglich, einem
Manne nicht zu folgen, der mit solchem Feuer führte. Als ich hörte,
wie er seine Schuhe abstreifte, tat ich dasselbe und stieg hinter
ihm die Treppe empor, noch ehe ich mir klar gemacht hatte, welch
ein ungewöhnliches Vorgehen es sei, mitten in der Nacht jemand zu
besuchen, von dem man Geld erbitten wollte. Augenscheinlich aber
stand Raffles auf außerordentlich vertrautem Fuße mit ihm, und ich
konnte gar nicht anders als annehmen, daß solche Schabernacke
zwischen ihnen gang und gäbe seien.

		So langsam tasteten wir uns die Treppe hinan, daß ich Zeit
hatte, mancherlei zu beobachten, bevor wir oben anlangten. Auf der
Treppe lag kein Läufer, die ausgespreizten Finger meiner rechten
Hand fühlten nichts auf der feuchten Wand, während die meiner
linken mir verrieten, daß dicker Staub auf der Handleiste des
Geländers lag. Eine unheimliche Empfindung hatte sich meiner
bemächtigt, seit wir in dem Hause waren, und diese verstärkte sich
mit jeder Stufe, die wir erstiegen. Was für ein Einsiedler war das,
den wir in seiner Zelle erschrecken wollten?

		Jetzt kamen wir an einen Absatz. Das Geländer wandte sich nach
links und abermals nach links. Noch vier Stufen, dann standen wir
wieder auf einem neuen, längeren Absatz, und plötzlich flammte ein
Streichholz in der schwarzen Finsternis auf. Von seinem Anreiben
hatte ich nicht das Geringste gehört. Der Schein war blendend; als
sich meine Augen jedoch daran gewöhnt hatten, sah ich Raffles, das
Streichholz mit einer Hand hoch haltend und mit der andern
beschattend, zwischen kahlen Bretterwänden und den offenen Türen
leerer Zimmer stehen.

		»Wohin haben Sie mich geführt?« rief ich. »Das Haus ist ja nicht
bewohnt.«

		»Bst! Warten Sie!« flüsterte er, indem er mir in eins der leeren
Zimmer vorausging. Sein Streichholz erlosch, als wir die Schwelle
überschritten, und er strich ohne das geringste Geräusch ein andres
an. Nun kehrte er mir den Rücken und machte sich mit etwas zu
schaffen, das ich nicht sehen konnte; allein als er das zweite
Streichholz wegwarf, leuchtete statt dessen ein andres Licht und
ein schwacher Ölgeruch machte sich bemerkbar. Ich trat vor, um
einen Blick über seine Schulter [bookmark: page15] zu werfen; aber ehe ich das tun konnte, drehte
er sich um und ließ den Schein einer winzigen Laterne auf mein
Gesicht fallen.

		»Was ist das?« stammelte ich mit stockendem Atem. »Was für einen
faulen Streich führen Sie im Schilde?«

		»Er ist schon gespielt,« antwortete er mit einem ruhigen
Lachen.

		»Gegen mich?«

		»Ich fürchte, ja, Bunny!«

		»Es ist also niemand im Hause?«

		»Niemand außer uns beiden.«

		»Was Sie von einem Freund in Bond Street sagten, der uns das
Geld geben würde, war also weiter nichts als Schwindel?«

		»Doch nicht ganz. Es ist vollkommen wahr, daß Danby mein Freund
ist.«

		»Danby?«

		»Der Juwelier unten.«

		»Was meinen Sie?« flüsterte ich zitternd wie Espenlaub, als die
Erkenntnis seiner wahren Absicht in mir empordämmerte. »Werden wir
das Geld von dem Juwelier erhalten.«

		»Nun, das nicht gerade.«

		»Was denn?«

		»Geldeswert – aus seinem Laden.«

		Weitere Fragen waren überflüssig, denn mir war alles klar,
ausgenommen meine eigene Blindheit. Ein Dutzend Anspielungen hatte
er gemacht, und ich hatte keine durchschaut. Und nun stand ich in
dem leeren Zimmer vor ihm und starrte ihn an, und er stand mit
seiner Blendlaterne mir gegenüber und lachte mich aus.

		»Ein Einbrecher!« keuchte ich. »Sie – Sie?«

		»Ich sagte Ihnen ja, daß ich von meiner Schlauheit lebe.«

		»Warum haben Sie mir Ihre Absicht nicht mitgeteilt? Weshalb
haben Sie mir nicht getraut? Warum war es nötig, mich zu belügen?«
fragte ich, denn trotz meines Abscheus fühlte ich mich empfindlich
verletzt.

		»Ich wollte es Ihnen eigentlich sagen,« antwortete er, »und war
mehr als einmal drauf und dran, es zu tun. Sie entsinnen sich doch,
wie ich wegen eines Verbrechens bei Ihnen auf den Busch klopfte,
obgleich Sie wahrscheinlich vergessen haben, was Sie darauf
antworteten. Ich glaubte auch nicht, daß es Ihr Ernst war, allein
ich gedachte Sie auf die Probe [bookmark: page16] zu stellen. Jetzt sehe ich, daß ich recht
hatte, aber ich verdenke Ihnen das nicht. Mich allein trifft die
Schuld. Machen Sie sich aus dem Staub, mein lieber Junge, so rasch
Sie können, und überlassen Sie die Sache mir. Verraten werden Sie
mich doch wohl nicht, was Sie auch sonst tun mögen!«

		O, seine Schlauheit, seine satanische Schlauheit! Hätte er
Drohungen, Zwang und Hohn angewandt, wäre vielleicht alles anders
gekommen, aber er stellte es mir anheim, ihn im Stiche zu lassen.
Selbst zur Verschwiegenheit suchte er mich nicht zu verpflichten;
er traute mir einfach. Meine schwachen, wie meine starken Seiten
kannte er ganz genau und mit Meisterhand wußte er sich ihrer zu
bedienen.

		»Nicht so hitzig,« sagte ich. »Habe ich Sie auf diesen Gedanken
gebracht, oder würden Sie es auf jeden Fall getan haben?«

		»Nicht auf jeden Fall,« antwortete Raffles. »Den Schlüssel habe
ich allerdings seit einigen Tagen, allein als ich heute abend
gewann, gedachte ich die Sache aufzugeben, denn, um die Wahrheit zu
sagen, es ist ein Unternehmen, zu dessen Ausführung mehr als einer
gehört.«

		»Das entscheidet die Frage – ich bin der Ihre.«

		»Im Ernst?«

		»Ja – für diese Nacht.«

		»Guter alter Bunny!« murmelte er, mir die Laterne einen
Augenblick vors Gesicht haltend. Darauf setzte er mir seinen Plan
auseinander, und ich nickte, als ob wir unser ganzes Leben lang
Einbrüche miteinander begangen hätten.

		»Ich kenne den Laden, denn ich habe ein paar Sachen dort
gekauft,« flüsterte er, »und ich kenne auch den oberen Teil des
Hauses. Er ist seit einem Monat zu vermieten, und ich habe mir eine
Anweisung zur Besichtigung der Wohnung verschafft und einen Abdruck
des Schlüssels genommen, ehe ich davon Gebrauch machte. Das
einzige, was ich noch nicht weiß, ist, wie man von oben in den
Laden gelangt; gegenwärtig besteht keine Verbindung. Vielleicht
könnten wir sie von hier aus herstellen, aber ich würde dem
Kellergeschoß den Vorzug geben. Wenn Sie einen Augenblick warten
wollen, kann ich mich bestimmt aussprechen.«

		Bei diesen Worten stellte er die Laterne auf den Fußboden und
schlich an eins der Hinterfenster, das er fast geräuschlos öffnete,
aber nur um kopfschüttelnd zurückzukehren, nachdem er es mit
derselben Vorsicht geschlossen hatte.

		»Das war unsre einzige Möglichkeit,« sagte er. »Hinterfenster
[bookmark: page17] über
Hinterfenster, aber es ist so dunkel, daß man nichts sehen kann,
und draußen Licht zu zeigen, dürfen wir nicht wagen. Folgen Sie mir
nach dem Kellergeschoß und vergessen Sie nicht, daß wir so wenig
Geräusch als möglich machen dürfen, obgleich keine Menschenseele im
Hause ist. Da – da – hören Sie wohl?«

		Es war derselbe taktmäßige Schritt, den wir vorhin auf den
Platten des Bürgersteigs vernommen hatten. Raffles verdunkelte
seine Laterne, und wieder blieben wir regungslos stehen, bis der
Schritt vorbei war.

		»Entweder ein Schutzmann,« murmelte er, »oder ein Privatwächter,
den sich diese Juweliere zusammen halten. Der Wächter ist der Mann,
den wir beobachten müssen, denn er wird dafür bezahlt, solche
Unternehmungen zu verhindern.«

		Leise schlichen wir die Treppe hinab, die trotz aller Vorsicht
etwas knarrte. Nachdem wir im Flur unsre Schuhe aufgenommen hatten,
stiegen wir einige schmale Stufen hinunter, an deren Fuß Raffles
seine Laterne öffnete, seine Schuhe wieder anzog und mich
aufforderte, dasselbe zu tun, wobei er lauter sprach, als er es
sich oben gestattet hatte. Wir waren jetzt ziemlich tief unter dem
Niveau der Straße in einem kleinen Raume, der ebenso viele Türen
als Wände hatte. Drei von diesen klafften, und wir sahen durch sie
in leere Keller, allein die vierte war verschlossen und verriegelt.
Durch diese gelangten wir sehr bald auf den Boden eines tiefen
viereckigen mit Nebel gefüllten Schachtes.

		Eine ähnliche Tür lag in der entgegengesetzten Wand des kleinen
Höfchens vor uns. Raffles hielt die Laterne, sie mit seinem Körper
beschattend, dicht daran, und dann brachte ein kurzes plötzliches
Krachen meinen Herzschlag zum Stocken. Im nächsten Augenblick stand
die Tür weit offen, und Raffles winkte mir mit einem
Brecheisen.

		»Tür Nummer Eins,« flüsterte er. »Der Teufel weiß, wie viele es
noch sein mögen, aber mindestens zwei sind mir bekannt. Viel Lärm
wird's dabei auch nicht geben, und hier unten hat das weniger zu
bedeuten.«

		Jetzt standen wir am Fuße einer schmalen Steintreppe, dem
genauen Gegenstück derjenigen, welche wir eben herabgekommen waren.
Das Höfchen oder der Schacht bildete das Bindeglied zwischen den
Wohn- und den Geschäftsräumen; allein diese Treppe führte nicht in
einen offenen Gang, sondern wir sahen uns auf der obersten Stufe
einer sehr starken Mahagonitür gegenüber. [bookmark: page18]

		»Das dachte ich mir,« murmelte Raffles, mir die Laterne reichend
und einen Ring mit Dietrichen in die Tasche steckend, nachdem er
sie eine Weile am Schlosse versucht hatte. »Hier durchzukommen,
wird uns eine Stunde Arbeit kosten.«

		Es kostete uns aber nur siebenundvierzig Minuten nach meiner
Uhr, oder vielmehr, es kostete Raffles so viel, und nie im Leben
habe ich etwas mit mehr Überlegung tun sehen. Meine Teilnahme
beschränkte sich darauf, mit der Blendlaterne in der einen und
einem kleinen Fläschchen mit Petroleum in der andern Hand
dabeizustehen. Raffles hatte ein gesticktes Etui hervorgezogen, das
dem Anschein nach für seine Rasiermesser bestimmt, in Wahrheit aber
mit den Werkzeugen seines geheimen Handwerks, wozu auch Petroleum
gehörte, gefüllt war. Diesem Etui entnahm er einen Zentrumbohrer,
der ein Loch von einem Zoll Durchmesser herstellte, und befestigte
ihn in einer kleinen, aber sehr starken Bohrwinde. Hierauf
entledigte er sich seines Überrocks und seiner bunten Hausjacke,
breitete sie sauber auf der obersten Stufe aus, kniete darauf,
schlug seine Manschetten zurück und begann seine Arbeit mit dem
Bohrer in der Nähe des Schlüssellochs. Um jedoch so wenig als
möglich Geräusch zu machen, ölte er den Bohrer, und das wiederholte
er unabänderlich jedesmal, wenn er ein neues Loch in Angriff nahm,
ja häufig auch noch in der Zwischenzeit.

		Als das erste kreisförmige Loch fertig war, steckte Raffles, wie
ich bemerkte, einen Zeigefinger hindurch, und als aus dem Kreise
allmählich ein langgezogenes, schmales Oval geworden war, schob er
die Hand bis zum Daumen hinein, und ich hörte, wie er leise
fluchte.

		»Das befürchtete ich!«

		»Was gibt's denn?«

		»Eine eiserne Tür dahinter.«

		»Wie in aller Welt sollen wir aber durch die hindurchkommen?«
fragte ich erschreckt.

		»Wir müssen das Schloß mit dem Dietrich aufsperren. Vielleicht
hat sie aber zwei Schlösser. In diesem Falle wird eins oben, das
andre unten angebracht sein, und wir müssen zwei frische Löcher
machen, da die Tür nach innen schlägt. Sie läßt sich keine zwei
Zoll öffnen.«

		Angesichts des Umstandes, daß ein Schloß schon unsre Mühe zu
Schanden gemacht hatte, muß ich gestehen, daß ich keine große
Hoffnung auf das Öffnen mit dem Dietrich setzte, und meine
Enttäuschung und Ungeduld würden mir einen [bookmark: page19] seltsamen Seelenzustand
offenbart haben, wenn ich mir die Zeit genommen hätte,
nachzudenken, denn ich war jetzt unwillkürlich mit einem Eifer bei
unserm verbrecherischen Unternehmen, von dem mir im Augenblick
nicht das Geringste zum Bewußtsein kam. Die Romantik und Gefahr des
ganzen Vorgangs hielten mich mit ihrem Zauber gefangen und
versetzten mich in eine Art von Rausch. Mein sittliches Bewußtsein
und der Trieb der Selbsterhaltung waren wie gelähmt. Da stand ich
und hielt mit einem lebendigeren Interesse, als ich es jemals einer
ehrenhaften Beschäftigung entgegengebracht hatte, das Licht und das
Fläschchen mit Petroleum, und vor mir kniete Raffles mit seinem
wirren schwarzen Haar und demselben entschlossenen, wachsamen,
ruhigen Lächeln, womit ich ihn bei so manchem Cricketmatch habe
spielen sehen.

		Endlich war die Reihe der Löcher fertig, das Schloß
herausgebrochen, und ein prachtvoller nackter Arm fuhr bis zur
Schulter durch die Öffnung und die Stangen der dahinter
befindlichen eisernen Gittertür.

		»Falls nur ein einziges Schloß vorhanden ist,« murmelte Raffles,
»so ist es in der Mitte. Hurra! Hier ist es! Wenn ich das erst
aufgebrochen habe, sind wir durch.«

		Bei diesen Worten zog er die Hand zurück, suchte einen Dietrich
aus, und wieder fuhr sein Arm bis zur Schulter durch die Öffnung.
Uns beiden stockte der Atem, ich hörte den Herzschlag in meiner
Brust, das Ticken der Uhr in meiner Tasche und dann und wann das
leise Knirschen des Dietrichs. Da – endlich – erfolgte ein
unverkennbares Knacken; im nächsten Augenblick gähnten Mahagonitür
und Gitter hinter uns, und Raffles saß auf einem Kontortisch, sich
das Gesicht abwischend, während die Laterne neben ihm einen ruhigen
Lichtstreifen aussandte.

		Wir waren in einem kahlen, geräumigen Zimmer hinter dem Laden,
aber von diesem durch eine eiserne Rolljalousie getrennt, deren
Anblick genügte, mein Herz mit Verzweiflung zu erfüllen. Raffles
schien jedoch durchaus nicht entmutigt zu sein, sondern hing ganz
gelassen Hut und Mantel an die Wand, ehe er sich mit seiner Laterne
an die Untersuchung des eisernen Rollladens machte.

		»Das ist gar nichts,« sagte er nach einer kurzen Besichtigung.
»Der wird uns keinen Augenblick aufhalten, aber dahinter ist eine
Tür, die uns vielleicht einigen Schweiß kosten wird.« [bookmark: page20]

		»Noch eine Tür!« stöhnte ich. »Wie wollen Sie dann aber mit
diesem Ding da fertig werden?«

		»Ich werde sie mit dem Gelenkbrecheisen in die Höhe heben. Die
schwache Seite dieser eisernen Rollläden ist die, daß sie der
Hebelkraft unten einen guten Angriffspunkt bieten. Aber ohne Lärm
geht es nicht ab, und nun kommt Ihre Aufgabe, Bunny, denn damit
kann ich nicht ohne Sie zu stande kommen. Sie müssen oben Schmiere
stehen und klopfen, wenn die Luft rein ist. Ich will Ihnen
hinaufleuchten.«

		Wie wenig mir die Aussicht auf meine einsame Wache gefiel, kann
man sich vorstellen, und doch lag etwas ungemein Prickelndes in der
gewaltigen Verantwortlichkeit, die damit verbunden war. Bis jetzt
war ich nur ein einfacher Zuschauer gewesen; nun sollte ich tätigen
Anteil an dem Spiele nehmen, und die neue Aufregung stumpfte mich
vollends ab gegen die Sprache meines Gewissens und die Rücksicht
auf meine Sicherheit.

		So bezog ich denn ohne Murren meinen Posten im Vorderzimmer über
dem Laden. Manche Zubehörstücke waren zur Verfügung des zukünftigen
Mieters in der Wohnung geblieben, und dazu gehörten zu unserm Glück
auch Jalousieen, die schon herabgelassen waren. Zwischen deren
Latten hindurch die Straße zu beobachten, zweimal mit dem Fuße
anzuklopfen, wenn sich jemand näherte, und einmal, wenn wieder
alles sicher war, das war die einfachste Aufgabe von der Welt. Mit
Ausnahme eines einmaligen Krachs ganz im Anfang waren die
Geräusche, die bis zu mir drangen, ganz unglaublich schwach, aber
auch sie verstummten bei jedem doppelten Aufklopfen meiner
Fußspitze. Während der Stunde, die ich an dem Fenster verblieb,
ging ein Schutzmann gewiß ein halbes Dutzend Mal unter meinen Augen
vorüber, und der Mann, den ich für den Wächter der Juweliere hielt,
noch häufiger. Einmal stockte mir freilich der Herzschlag, aber nur
einmal. Das war, als der Wächter stehen blieb und durch das
Guckloch in den erleuchteten Laden sah. Ich wartete auf den Ton
seiner Pfeife – ich war schon auf Galgen oder Gefängnis gefaßt!
Allein meine Zeichen waren gewissenhaft befolgt worden, und der
Mann ging in ungestörter Gemütsruhe weiter. Endlich erhielt auch
ich ein Zeichen und ging beim Lichte angezündeter Streichhölzer
erst die breite, dann die schmale Treppe hinab und über das Höfchen
in das hinter dem Laden gelegene Zimmer, wo mich Raffles mit
ausgestreckter Hand empfing. [bookmark: page21]

		»Brav gemacht, mein Junge!« sagte er. »Sie sind ein guter Freund
in der Not und sollen Ihren Lohn haben. Für mindestens tausend
Pfund stecken in meinen Taschen, und hier ist etwas, das ich in
diesem Schranke entdeckt habe, sehr anständiger Portwein und ein
paar Zigarren, die für des armen Danby Geschäftsfreunde bestimmt
sind. Trinken Sie einen herzhaften Schluck, und nachher können Sie
sich eine anzünden. Auch einen Waschraum habe ich gefunden, denn
wir müssen uns etwas waschen und in Ordnung bringen, ehe wir gehen;
ich bin so schwarz als Ihre Stiefel.«

		Der eiserne Rollladen war herabgelassen, aber Raffles bestand
darauf, ihn noch einmal so weit in die Höhe zu heben, daß ich durch
die Glastür an der andern Seite sehen und das Werk seiner Hände im
Laden bewundern konnte. Hier brannten die ganze Nacht über zwei
elektrische Lampen, und bei ihrem kalten weißen Schein bemerkte ich
zuerst nichts Verdächtiges. Ich übersah den sauberen Raum zwischen
einigen mit Silberwaren gefüllten großen Glasschränken, die Raffles
nicht angerührt hatte, und dem mit leeren Glaskästen bedeckten
Ladentisch. Gerade vor mir war die Ladentür, worin sich das
Guckloch als schwarzgrauer runder Fleck abzeichnete. Die auf dem
Ladentisch stehenden Glaskästen waren nicht von Raffles geleert
worden; ihr Inhalt steckte vielmehr in einem feuerfesten Schrank,
allein die Unmöglichkeit, diesen zu erbrechen, war ihm beim ersten
Blick klar geworden, ebensowenig hatte er das Silber seiner
Beachtung gewürdigt, abgesehen von einer Zigarettendose für mich,
die ihm des Mitnehmens wert erschienen war. Seine Tätigkeit hatte
sich ausschließlich aufs Schaufenster beschränkt. Dieses war in
drei Abteilungen geteilt, die bei Nacht durch abnehmbare eiserne
Läden, jeder mit besonderem Schloß, gesichert wurden. Raffles hatte
diese Läden ein paar Stunden früher abgenommen, als dies gewöhnlich
zu geschehen pflegte, und jetzt schien das elektrische Licht auf
die kahle Rückseite der Wellblechjalousie wie auf die Rippen eines
leeren Skeletts. Von der einzigen Stelle, die man von dem kleinen
Guckloche in der Ladentüre nicht übersehen konnte, waren sämtliche
Wertgegenstände verschwunden, überall sonst befand sich alles in
dem Zustande, worin es am Abend vorher gelassen worden war, und,
abgesehen von einer Reihe von beschädigten Türen hinter dem
eisernen Rollladen, einer Flasche Wein und einem Kistchen Zigarren,
die von unbefugten Händen berührt worden waren, einem sehr
schwarzen Handtuch im Waschraume, hier und da einem halbverbrannten
Streichholz [bookmark: page22]
und unseren Fingerspuren auf dem staubigen Treppengeländer, ließen
wir kein Zeichen unsres Besuches zurück. –

		»Ob ich mich schon lange mit diesem Plane beschäftigt habe?«
sagte Raffles, als wir beim ersten Morgengrauen wie zwei von einem
Balle Heimkehrende durch die Straßen schlenderten. »Nein, Bunny;
ich habe nie daran gedacht, bis ich vor etwa einem Monat sah, daß
der obere Teil des Hauses leerstand, was mich veranlaßte, einige
Kleinigkeiten im Laden zu kaufen und die Ortsgelegenheit
auszubaldowern. Darüber fällt mir ein, daß ich die Sachen noch
nicht bezahlt habe, aber, bei Gott, das werde ich morgen tun, und
wenn das nicht Spitzbubengerechtigkeit ist, so möchte ich wissen,
ob es überhaupt welche gibt. Mein erster Besuch zeigte mir, daß
etwas zu machen sei, aber bei meinem zweiten überzeugte ich mich,
daß es ohne Helfershelfer nicht gehen würde. Deshalb hatte ich den
Gedanken eigentlich schon wieder aufgegeben, als Sie mir gerade am
rechten Abend und in der rechten Stimmung in den Weg liefen! Aber
hier sind wir am Albany! Hoffentlich brennt das Feuer noch, denn –
wie Ihnen zu Mute ist, Bunny, weiß ich nicht – ich friere wie ein
Schneider.«

		Nachdem er eben ein Verbrechen begangen hatte, sehnte sich
dieser Mensch nach einem behaglichen Stündchen an seinem
Kaminfeuer, wie ein gewöhnlicher Sterblicher! In mir aber tobte
eine Flut von Empfindungen, und wenn ich unserm Abenteuer seinen
richtigen nüchternen Namen gab, hatte ich das Gefühl, als ob ich
mit einem Strome eiskalten Wassers übergossen würde. Raffles war
ein Einbrecher, und ich hatte ihm geholfen, ein Verbrechen
auszuführen, folglich war auch ich ein Einbrecher. Und doch konnte
ich es über mich gewinnen, an seinem Feuer zu stehen, mich zu
wärmen und zuzusehen, wie er seine Taschen leerte, als ob wir
nichts Außergewöhnliches und Sündhaftes begangen hätten.

		Das Blut erstarrte in meinen Adern, mir wurde übel, und alles
ging mir wie ein Mühlrad im Kopfe herum. Wie gern hatte ich diesen
Schurken gehabt, wie hatte ich ihn bewundert! Jetzt mußte sich
jedoch meine Neigung und Bewunderung in Abscheu und Verachtung
verwandeln. Ich wartete auf diesen Umschwung meiner Empfindungen,
ich sehnte mich danach, ihn im Herzen zu fühlen, aber – ich wartete
und sehnte mich vergebens.

		So sah ich zu, wie er seine Taschen leerte und wie sich der
Tisch mit ihrem funkelnden und glitzernden Inhalt bedeckte: Ringe
zu Dutzenden, Diamanten mandelweise, Armbänder, [bookmark: page23] Anhänger, Aigretten,
Halsbänder, Perlen, Rubine, Amethyste, Saphire und Diamanten, immer
wieder Diamanten, blitzende Lichtstrahlen, die mich blendeten,
verwirrten. Als letzten Gegenstand zog er kein Kleinod, sondern
meinen eignen Revolver aus einer innern Tasche hervor, und sein
Anblick machte einen wunderlichen Eindruck auf mich. Ich glaube,
ich sagte etwas, während meine Hand hastig danach griff, und noch
jetzt steht Raffles vor mir, wie er mich mit seinen klaren Augen
anschaute, über denen seine Brauen in hochgeschwungenen Bogen
emporgezogen waren, und ich sehe noch, wie er mit seinem ruhigen,
cynischen Lächeln die Patronen aus den Kammern entfernte, ehe er
mir die Waffe zurückgab.

		»Vielleicht glauben Sie mir nicht, Bunny, aber ich habe noch nie
einen geladenen Revolver bei mir getragen,« sagte er, »jedoch will
ich nicht bestreiten, daß es einem eine gewisse Zuversicht
verleihen mag; indessen wäre es doch sehr eklig, wenn etwas schief
ginge. Man könnte sich am Ende verleiten lassen, ihn zu gebrauchen,
und das liegt gar nicht in meiner Absicht, obgleich mir häufig der
Gedanke gekommen ist, daß ein Mörder nach vollbrachter Tat
Großartiges empfinden muß. Machen Sie nicht ein so unglückliches
Gesicht, lieber Junge; ich habe diese Empfindungen noch nie gehabt
und glaube auch nicht, daß ich sie jemals haben werde.«

		»Aber das da haben Sie doch schon einmal getan?« fragte ich mit
heiserer Stimme.

		»Schon einmal? Mein lieber Bunny, Sie beleidigen mich! Sah das
wie Anfängerarbeit aus? Natürlich habe ich das schon getan.«

		»Häufig?«

		»Hm – nein! Jedenfalls nicht häufig genug, der Sache ihren Reiz
zu nehmen, und tatsächlich nie, wenn mich nicht die Not dazu trieb.
Haben Sie mal etwas von den Thimblebydiamanten gehört? Das war das
letzte Mal – und ein armseliger Haufen falscher Steine war mein
Lohn. Dann habe ich das kleine Geschäft auf Dormers Hausboot bei
Henley im vorigen Jahre gemacht, wobei auch nicht viel herauskam.
Einen wirklich großen Zug habe ich noch nicht getan, und sobald mir
einer gelingt, stecke ich das Geschäft auf.«

		Ja, dieser beiden Fälle entsann ich mich, aber zu denken, daß
Raffles der Täter war ... das war unglaublich, empörend und
unfaßbar! Dann fielen meine Blicke wieder auf den an hundert
Stellen glitzernden und funkelnden Tisch, und mein Unglaube war zu
Ende. [bookmark: page24]

		»Wie sind Sie zuerst dazu gekommen?« fragte ich, als Neugier die
Oberhand über mein Staunen gewann und sich das Fesselnde, das der
Lebenslauf dieses Mannes für mich hatte, allmählich mit der
Anziehungskraft verwob, die er als Mensch auf mich ausübte.

		»Ach, das ist eine lange Geschichte,« antwortete Raffles. »Das
war in den Kolonieen, als ich draußen war, um Cricket zu spielen.
Die Geschichte ist zu lang, als daß ich sie Ihnen jetzt erzählen
könnte, aber ich war so ziemlich in derselben Klemme wie Sie heute
abend, und es war mein einziger Ausweg. Mehr als das eine
Unternehmen beabsichtigte ich damals nicht, allein ich hatte Blut
geleckt, und es war vorbei mit mir. Warum sollte ich denn arbeiten,
wenn ich stehlen konnte? Warum ein langweiliges, mir nicht
zusagendes Geschäft anfangen, wenn mir Aufregung, Romantik, Gefahr
und Wohlleben gleichzeitig geboten wurden? Natürlich ist es ja
furchtbar unrecht, aber wir können nicht alle Musterknaben sein,
und die Art, wie die Güter verteilt sind, ist von vornherein sehr
ungerecht. Außerdem beschäftigt man sich doch auch nicht
unausgesetzt damit, und ich bin nur neugierig, ob Ihnen diese Art
Leben ebenso gefallen wird als mir.«

		»Ob's mir gefallen wird?« rief ich aus. »Nein, nein, das ist
kein Leben für mich. Einmal und nicht wieder!«

		»Sie würden mir also nicht noch einmal helfen?«

		»Verlangen Sie es nicht, Raffles, um Gottes willen verlangen Sie
es nicht!«

		»Und doch sagten Sie vorhin, Sie würden alles für mich tun; Sie
forderten mich auf, mein Verbrechen zu nennen! Allein ich wußte
gleich, daß es nicht Ihr Ernst war. Diese Nacht haben Sie mich
freilich nicht im Stiche gelassen, und das sollte mich wahrhaftig
zufriedenstellen. Ich bin undankbar und unvernünftig, wenn ich mehr
verlange, und es wäre am besten, heute einen Strich darunter zu
machen, aber, sehen Sie, Bunny, Sie sind der richtige Mann für
mich, der – richtige – Mann! Denken Sie nur einmal darüber nach,
wie glatt diese Nacht alles gegangen ist! Nicht die geringste
Schwierigkeit! Etwas Furchtbares ist es also nicht und wird es nie
sein, wenn wir beide zusammenarbeiten.«

		Während er dies sprach, stand er vor mir und hatte mir die Hände
auf die Schultern gelegt, und dabei lächelte er, wie nur er zu
lächeln wußte. Ich drehte mich auf dem Absatz um, stemmte die
Ellbogen auf den Kamin und verbarg meinen brennenden Kopf in den
Händen. Im nächsten Augenblick [bookmark: page25] legte sich seine Hand noch nachdrücklicher auf
meinen Rücken.

		»Schon gut, mein Junge; Sie haben ganz recht, und ich mehr als
unrecht. Ich werde es nie wieder verlangen. Gehen Sie, wenn Sie
wollen, und kommen Sie gegen Mittag wieder, um das Geld in Empfang
zu nehmen. Abgemacht haben wir ja freilich nichts, aber ich werde
Ihnen natürlich aus der Klemme helfen – besonders nachdem Sie mir
diese Nacht so getreulich beigestanden haben.«

		Jetzt fuhr ich herum, und das Blut kochte in meinen Adern.

		»Ich bin bereit, wieder mitzutun,« zischte ich zwischen den
zusammengepreßten Zähnen hervor.

		»Nein, das sind Sie nicht,« antwortete er, mit einem
schalkhaften Lächeln über meine wahnwitzige Begeisterung den Kopf
schüttelnd.

		»Doch, ich will!« schrie ich mit einem Fluch. »Ich will Ihnen
helfen, so oft Sie es verlangen! Was kommt denn jetzt noch darauf
an? Einmal habe ich dabei geholfen und ich werde es wieder tun. Der
Teufel hat mich nun einmal in den Klauen: ich kann nicht mehr
zurück, selbst wenn ich wollte, doch ich will gar nicht. Wenn Sie
mich nötig haben, bin ich Ihr Mann!«

		So verbanden sich Raffles und ich in den Iden des März zu
verbrecherischem Tun.

	
		
		Zweites Kapitel. Eine Aufführung in Kostüm

		Ganz London sprach damals von einem Menschen, dessen Name schon
jetzt nur noch ein leerer Schall ist und weiter nichts. Ruben
Rosenthall hatte sich seine Millionen in den Diamantfeldern von
Südafrika erworben und war nach Hause zurückgekehrt, um sie zu
genießen, das heißt so, wie er eben zu genießen verstand. Wie er
dabei zu Werke ging, das werden die Leser der billigen Abendblätter
nicht so leicht vergessen, der Blätter, die förmlich schwelgten in
endlosen Anekdoten über seine ursprüngliche Armut und seine
gegenwärtige Verschwendung, vermischt mit interessanten
Schilderungen des wunderbaren [bookmark: page26] Haushalts, den der Millionär in St. Johns Wood
eingerichtet hatte. Dort hielt er sich ein Gefolge von Kaffern, die
buchstäblich seine Sklaven waren, und von dort unternahm er seine
Ausflüge in die Welt mit ungeheuren Diamanten im Vorhemd und an den
Fingern unter Bedeckung eines berüchtigten Preisboxers, der
trotzdem noch keineswegs das schlechteste Element in der
Rosenthallschen Menage war. So behauptete der Klatsch, aber die
Tatsache war durch mindestens ein polizeiliches Eingreifen
festgestellt, dem ein gerichtliches Nachspiel gefolgt war, worüber
die erwähnten Blätter mit gerechtfertigtem Gusto und fettgedruckten
Überschriften berichtet hatten. Das war alles, was über Ruben
Rosenthall bis zu dem Zeitpunkt bekannt geworden war, wo es der
Klub der Alten Zigeuner, der unter der schweren Not der Zeit litt,
für der Mühe wert hielt, ein großes Festmahl zu Ehren eines so
reichen Vertreters der Grundsätze dieses Klubs zu veranstalten. Ich
nahm nicht daran teil, allein eins der Mitglieder führte Raffles
ein, der mir noch an demselben Abend Bericht erstattete.

		»Das Tollste, was ich je im Leben mitgemacht habe,« sagte er.
»Was den Menschen selbst betrifft – na, ich war auf etwas Groteskes
gefaßt, aber als ich den Kerl sah, blieb mir denn doch der Verstand
stehen. Zunächst ist er das erstaunlichste Stück Vieh, das man
sehen kann, über sechs Fuß groß, mit einer Brust wie eine Tonne,
einer gewaltigen krummen Nase und dem rotesten Haar und Bart, die
mir je vorgekommen sind. Er soff wie eine Saugspritze, betrank sich
aber nur gerade so viel, daß er uns noch eine Rede halten konnte,
die ich um keinen Preis versäumt haben möchte. Es tut mir leid, daß
du nicht auch dabei warst, mein lieber Bunny.«

		Auch ich bedauerte es aufrichtig, denn Raffles war nichts
weniger als ein erregbarer Mensch, und ich hatte ihn nie so
aufgeregt gesehen. Hatte er Rosenthalls Beispiel befolgt? Daß er
mich um Mitternacht in meiner Wohnung aufsuchte, nur um mir von
einem Festessen zu erzählen, war an sich genug, einen solchen
Verdacht zu begründen, obgleich er allerdings im Widerspruch stand
mit dem, was ich von A. J. Raffles wußte.

		»Was hat er denn gesagt?« fragte ich mechanisch, denn ich ahnte,
daß noch etwas andres hinter Raffles' Besuch stecke, und zerbrach
mir den Kopf darüber, was das sein möge.

		»Was er gesagt hat?« rief Raffles. »Frage lieber, was er nicht
gesagt hat! Er rühmte sich seines Emporkommens, [bookmark: page27] prahlte mit seinem Reichtum
und schimpfte auf die Gesellschaft, die ihm seines Geldes wegen die
Arme geöffnet und ihn wieder zurückgestoßen habe, weil er zu
reich sei. Auch Namen nannte er mit einer Offenherzigkeit, der es
nicht an Reiz fehlte, dabei schwor er, er sei ebenso gut als nur
irgend einer im alten Lande. Um das zu beweisen, zeigte er auf
einen großen Diamanten in der Mitte seines Vorhemdes und zwar mit
einem kleinen Finger, der einen ähnlichen Stein trug. Welcher von
unsern aufgeblasenen Prinzen könne sich denn zweier solcher Steine
rühmen? Und ich muß sagen, es schienen wirklich zwei wundervolle
Steine zu sein, mit einem eigentümlich rötlichen Schimmer, der
einen ganzen Topf voll Geld wert sein muß. Der alte Rosenthall
schwor, sie wären ihm noch nicht für fünfzigtausend Pfund feil, und
fragte, wo es denn noch einen Menschen gäbe, der mit
fünfundzwanzigtausend Pfund im Vorhemd und noch einmal mit
fünfundzwanzigtausend Pfund am kleinen Finger spazieren gehen
könne. Einen solchen Menschen gebe es einfach nicht, und wenn einer
existiere, so würde er nicht den Mut haben, solche Schätze offen zu
tragen. Er habe aber den Mut – und er wolle uns auch sagen warum.
Und ehe man drei zählen konnte, hatte er einen riesigen Revolver
aus der Tasche gezogen.«

		»Doch nicht bei Tische?«

		»Gewiß, bei Tische und mitten in seiner Rede! Aber das war noch
gar nichts gegen das, was weiter kam. Er sagte, er wolle seinen
Namen mit Kugeln an die Wand schreiben und uns zeigen, warum er
sich nicht fürchte, mit seinen Diamanten umherzulaufen. Das Vieh
Purvis, der Preisboxer, der sein bezahlter Grobian ist, mußte
seinen Herrn und Gebieter gehörig anranzen, ehe dieser seine
Absicht ausgab. Einen Augenblick herrschte vollständige Panik;
einer kniete sogar unter dem Tisch und betete, und die Kellner
rissen sämtlich aus.«

		»Das muß ja ein ganz grotesker Auftritt gewesen sein.«

		»Das will ich meinen, aber ich wollte, sie hätten ihn schießen
lassen. Er war ganz darauf versessen, uns zu zeigen, wie er seine
roten Diamanten beschützen könne; und, weißt du, Bunny, ich war
ebenso versessen darauf, es zu sehen.«

		Bei diesen Worten beugte sich Raffles mit einem pfiffigen,
leisen Lächeln zu mir herüber, das mir endlich die geheime
Bedeutung seines Besuches nur zu klar machte.

		»Du hast also Lust, selbst einen Versuch zu machen, an die
Diamanten zu kommen?« [bookmark: page28]

		»Das ist natürlich unverkennbar, wie ich zugebe,« antwortete er
achselzuckend. »Aber – ja, ich bin ganz erpicht auf sie! Um ganz
offen zu sein, liegen sie mir schon seit einiger Zeit auf dem
Gewissen. Man kann doch nicht fortwährend von diesem Manne, seinem
Preisboxer und seinen Diamanten reden hören, ohne eine Art von
Verpflichtung zu fühlen, einmal die Finger danach auszustrecken.
Wenn es aber so weit kommt, daß der Mensch einem mit dem Revolver
vor der Nase herumfuchtelt und sozusagen die ganze Welt
herausfordert, dann ist die Geschichte gar nicht mehr zu umgehen.
Sie wird einem einfach aufgenötigt. Das Schicksal wollte, daß ich
diese Herausforderung hörte, Bunny, und ich bin nicht der Mann, ihr
aus dem Wege zu gehen. Das einzige, was ich bedauerte, war, daß ich
mich nicht auf die Hinterbeine setzen und es auf dem Fleck sagen
konnte.«

		»Nun,« entgegnete ich, »so, wie wir gestellt sind, kann ich zwar
die Notwendigkeit nicht einsehen, aber ich bin natürlich
dabei.«

		Vielleicht verriet mein Ton, daß mir die Zustimmung nicht ganz
von Herzen kam, obgleich ich versuchte, meine Abneigung zu
verbergen. Seit unserm Unternehmen in Bond Street war kaum ein
Monat vergangen, und wir hätten es ganz gut noch eine Weile
aushalten können, ohne ein neues Verbrechen zu begehen, denn wir
lebten ganz behaglich. Auf Raffles' Rat hatte ich einige
Kleinigkeiten geschrieben, mich sogar zu einem Artikel über unsern
eigenen Juwelendiebstahl verstiegen, und für den Augenblick hatte
ich genug von dieser Art von Abenteuern. Ich war der Ansicht, wir
sollten zufrieden sein, daß es uns gut ging, und mir wollte die
Notwendigkeit nicht einleuchten, uns neuen Gefahren auszusetzen,
ehe wir dazu gezwungen waren. Auf der andern Seite war mir jedoch
auch daran gelegen, zu zeigen, daß ich nicht im geringsten geneigt
war, von dem Versprechen zurückzutreten, das ich vor einem Monat
gegeben hatte. Allein es war nicht meine unverhohlene Abneigung,
wogegen Raffles Einwendung erhob.

		»Die Notwendigkeit, mein lieber Bunny? Schreibt der Dichter nur,
wenn der Wolf vor der Tür heult, malt der Maler nur ums tägliche
Brot? Sollen wir beide uns zum Verbrechen treiben lassen, wie Hinz
und Kunz? Du tust mir weh, mein lieber Junge, und du brauchst
darüber nicht zu lachen. Kunst um der Kunst willen ist eine
abgedroschene Redensart, aber ich gestehe, daß sie für mich [bookmark: page29] etwas
Verlockendes hat. In diesem Falle sind meine Beweggründe vollkommen
rein, denn ich bezweifle sehr, ob wir so seltene und auffallende
Steine jemals zu Geld machen können. Aber wenn ich – nach dem
heutigen Abend – keinen Versuch mache, sie zu bekommen, kann ich
niemals wieder einem anständigen Menschen ins Gesicht sehen.«

		Seine Augen blinzelten, aber sie funkelten auch.

		»Es wird ein schweres Stück Arbeit werden,« begnügte ich mich zu
antworten.

		»Glaubst du etwa, ich hätte mich so darauf verbissen, wenn es
das nicht wäre?« rief Raffles. »Mein lieber Junge, ich würde die
St. Paulskathedrale stehlen, wenn ich's könnte, aber ich werde mich
ebensowenig jemals dazu erniedrigen, eine Ladenkasse zu leeren,
wenn der Krämer den Rücken dreht, als ich einem alten Weib ein paar
Äpfel aus ihrem Korbe nehmen könnte. Selbst die kleine Geschichte
vor einem Monat war eigentlich ein schmutziges Geschäft, aber es
war notwendig, und die Geschicklichkeit, womit wir's ausgeführt
haben, gibt ihm einen besseren Anstrich. Aber sich an Leute zu
machen, die behaupten, daß sie vor einem auf der Hut seien, das ist
etwas Ehrenhaftes und mehr sportmäßig. Die Bank von England wäre
zum Beispiel ein ideales Ziel, aber dazu gehörten mindestens ein
halbes Dutzend von uns und Jahre der Vorbereitung. Einstweilen ist
Ruben Rosenthall ein Stück Wild, das für dich und mich edel genug
ist. Wir wissen, daß er bewaffnet ist und wie sich Billy aufs Boxen
versteht. Ein Sonntagnachmittagsvergnügen wird's nicht geben, das
räume ich ein, aber was kommt denn darauf an, Bunny – was kommt
darauf an? Der Mensch soll nach Zielen streben, die zu erreichen
einige Mühe kostet, mein Junge, oder wozu, zum Kuckuck, wäre denn
der Himmel erschaffen?«

		»Mir wäre es lieber, wenn wir vorläufig noch nicht nach so hohen
Zielen strebten,« antwortete ich lachend, denn seine Laune war
ansteckend, und der Plan begann mich zu reizen, trotz meiner
Bedenken.

		»Verlaß dich nur auf mich,« antwortete er. »Ich werde dir
durchhelfen. Ich glaube, es wird sich herausstellen, daß die
Schwierigkeiten bei näherer Prüfung zusammenschrumpfen werden. Die
Kerle trinken beide wie der Satan, und das vereinfacht die
Geschichte beträchtlich. Aber wir müssen uns Zeit nehmen.
Wahrscheinlich wird sich die Sache auf ein Dutzend verschiedener
Arten ausführen lassen, zwischen denen wir die Wahl haben. Zunächst
müssen wir das Haus jedenfalls mindestens [bookmark: page30] eine Woche lang genau
beobachten, und es können sich eine Menge Umstände ergeben, die
noch mehr Zeit erfordern. Aber laß mir eine Woche, dann werde ich
mich genau aussprechen können – das heißt, wenn du wirklich mittun
willst.«

		»Natürlich will ich das,« antwortete ich entrüstet. »Aber warum
soll ich dir eine Woche lassen? Weshalb können wir das Haus
nicht zusammen beobachten?«

		»Weil zwei Augen ebensoviel sehen als vier und weniger Raum
einnehmen. Man soll niemals paarweise jagen, wenn's nicht unbedingt
notwendig ist. Du brauchst kein böses Gesicht zu machen, Bunny, es
wird genug für dich zu tun geben, wenn die Zeit da ist; das
verspreche ich dir. Mach dir nur keine Sorgen, deinen Anteil am
Spaß sollst du haben und einen roten Diamant obendrein – wenn alles
gut geht.«

		Im allgemeinen hatte mich dieses Gespräch jedoch nur mäßig
erwärmt, und ich entsinne mich noch sehr wohl der
Niedergeschlagenheit, die sich meiner bemächtigte, als Raffles
gegangen war. Die Torheit des Unternehmens, wozu ich mich
verpflichtet hatte – die nackte, haarsträubende, unnötige Torheit
war mir vollkommen klar. Die Paradoxen, worin sich Raffles gefiel,
die Haarspaltereien, die trotz ihrer Frivolität halb ernst gemeint
waren und die durch seine Persönlichkeit in dem Augenblick, wo er
sie aussprach, ganz plausibel erschienen, hatten wenig Verlockendes
für mich, wenn ich sie mir bei kaltem Blute ins Gedächtnis
zurückrief. Die Freude am Unrecht an sich, wofür Freiheit und Leben
aufs Spiel zu setzen er bereit war, konnte ich wohl bewundern, fand
sie aber bei ruhiger Überlegung nicht ansteckend. Allein der
Gedanke, mich zurückzuziehen, konnte nicht einen Augenblick in
Betracht kommen. Im Gegenteil, ich war ärgerlich über den Aufschub,
den Raffles für notwendig erklärte, und vielleicht hatte meine
geheime Unzufriedenheit zu einem nicht geringen Teil ihre Wurzel in
seinem mich verletzenden Entschluß, bis zum letzten Augenblick ohne
mich fertig zu werden.

		Daß das für den Mann und seine Haltung mir gegenüber
charakteristisch war, machte die Sache nicht besser. Seit einem
Monat waren wir, glaube ich, die vertrautesten Diebe in London, und
doch war unsre Intimität seltsam unvollständig. Bei all seiner
reizenden Offenheit war in Raffles' Wesen eine Ader launenhafter
Verschlossenheit, die fühlbar genug war, um recht verletzend zu
sein. So machte er zum Beispiel aus manchen Angelegenheiten ein
Geheimnis, die [bookmark: page31] uns beide angingen; ich habe nie erfahren, wo
und wie er die in Bond Street erbeuteten Juwelen verwertete, von
deren Erlös wir äußerlich noch dasselbe Dasein wie Hunderte von
jungen Lebemännern führten.

		Diese und andre Einzelheiten, in die eingeweiht zu werden ich
mir das Recht erworben zu haben glaubte, hielt er ein für allemal
vor mir geheim. Natürlich konnte ich nicht vergessen, wie er mich
durch eine Hinterlist zu meinem ersten Verbrechen verleitet hatte,
während er noch unsicher war, ob er mir trauen dürfe oder nicht.
Das konnte ich ihm schließlich nicht verargen, wohl aber nahm ich
ihm seinen jetzigen Mangel an Vertrauen übel. Zwar sprach ich nicht
darüber, aber es wurmte mich jeden Tag, und niemals mehr als in der
Woche, die auf das zu Ehren Rosenthalls gegebene Diner folgte. Wenn
ich Raffles im Klub traf, sagte er mir nichts; suchte ich ihn in
seiner Wohnung auf, so traf ich ihn nicht zu Hause, oder er ließ
sich verleugnen. Eines Tages teilte er mir jedoch mit, er mache
Fortschritte, die Sache sei aber kitzliger, als er sich zuerst
gedacht habe; wenn ich aber anfing, mich nach Einzelheiten zu
erkundigen, wollte er nichts mehr sagen. Das veranlaßte mich, in
meinem Ärger sofort einen Entschluß zu fassen. Da er mir nichts
über das Ergebnis seiner Beobachtungen mitteilen wollte, beschloß
ich, auf eigene Faust welche anzustellen, und noch an demselben
Abend war ich auf dem Wege nach dem Hause des Millionärs.

		Dieses war, glaube ich, bei weitem das größte im Bezirk von St.
Johns Wood und stand an einer von zwei breiten Straßen gebildeten
Ecke, jedoch führte zufällig durch keine von beiden eine
Omnibuslinie, und ich zweifle, ob auf vier Meilen in der Runde eine
ruhigere Örtlichkeit zu finden war. Auch das große viereckige von
Rasenplätzen und Gebüschen umgebene Haus war ruhig; die Lichter
brannten nur schwach, und alles ließ darauf schließen, daß der
Millionär und seine Hausgenossen den Abend außerhalb verbrachten.
Die Gartenmauern waren nur wenige Fuß hoch. In der einen befand
sich eine Seitentür, die in eine Glasgalerie führte, in der andern
mündeten zwei große Tore in einen breiten, halbkreisförmigen
Fahrweg, und beide standen weit offen. So still war es ringsumher,
daß ich große Lust verspürte, in aller Gemütsruhe hineinzugehen und
mir die Ortsgelegenheit etwas näher anzusehen, und ich war
tatsächlich im Begriffe, das zu tun, als ich einen watschelnden
Schritt hinter nur auf dem Pflaster hörte. Ich drehte [bookmark: page32] mich um und
stand einem finsteren Gesicht und den geballten schmutzigen Fäusten
eines zerlumpten Strolchs gegenüber.

		»Du Dummkopf!« sagte dieser, »du unglaublicher Dummkopf!«

		»Raffles!«

		»So ist's recht!« knirschte er wütend, »schrei's der ganzen
Nachbarschaft in die Ohren – verrate mich so laut du kannst!«

		Nach diesen Worten wandte er mir den Rücken und watschelte
achselzuckend und vor sich hinmurmelnd, als ob ich ihm ein Almosen
verweigert hätte, die Straße hinunter. Erstaunt, entrüstet und
ratlos blieb ich einen Augenblick stehen; dann folgte ich ihm.
Seine Füße schleppten sich müde über die Erde hin, er ging mit
gebogenen Knieen, sein Rücken war gekrümmt, sein Kopf wackelte,
kurz, er machte den Eindruck eines Achtzigjährigen. In der Mitte
zwischen zwei Laternen wartete er auf mich. Als ich ihn erreichte,
zündete er sich eine Tonpfeife voll schauderhaften Tabaks mit einem
übelriechenden Streichholz an, und die Flamme zeigte mir den Anflug
eines Lächelns.

		»Du mußt mir meine Heftigkeit verzeihen, Bunny, aber es war
wirklich sehr einfältig von dir. Ich versuche alle möglichen Listen
– bettle an einem Abend an der Tür und verstecke mich am nächsten
in den Gebüschen – kurz, tue alles, worauf ein Sterblicher
verfallen kann, und hüte mich nur davor, mich offen hinzustellen
und das Haus anzustarren, wie du es eben gemacht hast. Es ist eine
Aufführung in Kostüm, und du laufst in deinem gewöhnlichen Anzug
hin. Tag und Nacht lauern sie uns auf, sage ich dir, und es ist die
härteste Nuß, die ich jemals zu knacken versucht habe.«

		»Ja, siehst du,« entgegnete ich, »wenn du mir das vorher gesagt
hättest, würde ich nicht gekommen sein, aber du hast mir nichts
gesagt – rein gar nichts.«

		»Du hast recht,« antwortete er endlich, »ich bin zu verschwiegen
gewesen. Das ist mir zur zweiten Natur geworden, wenn ich etwas im
Schilde führe. Allein nun soll die Sache zu Ende sein, Bunny,
wenigstens soweit du in Betracht kommst. Ich gehe jetzt nach Hause,
und du kannst mir folgen, aber halte dich ums Himmels willen in
gehöriger Entfernung und sprich nicht eher wieder mit mir, als bis
ich dich anrede. So – nun laß mich etwas Vorsprung gewinnen.«

		Als er nach diesen Worten mit in die Tasche geschobenen Händen
und gespreizten Ellbogen weiterging, wobei seine [bookmark: page33] zerrissenen Rockschöße
hin und her baumelten, war er wieder ganz der verkommene Strolch
von vorhin.

		In Finchley Road nahm er einen Omnibus, und ich saß einige
Reihen hinter ihm auf dem Verdeck, aber nahe genug, daß der Geruch
seines greulichen Tabaks bis zu mir drang. Daß er seine
Charakterskizze so weit trieb – er, der sonst nur eine bestimmte
Sorte Zigaretten rauchte –, verriet den letzten und feinsten Zug
eines bis ins kleinste gewissenhaften Künstlers und vertrieb wie
mit einem Zauberschlag den schwachen Rest vom Verdruß, den ich noch
hegte.

		Wieder fühlte ich die Anziehungskraft eines Kameraden, der mich
immer von neuem mit einer frischen, ungeahnten Seite seines
Charakters blendete.

		Als wir in die Nähe von Piccadilly kamen, war ich neugierig, was
er tun werde. In dem Aufzug konnte er doch unmöglich den Albanyklub
betreten. Nein, er nahm einen andern Omnibus nach Sloane Street,
und wieder saß ich hinter ihm. In Sloane Street wechselten wir
abermals und erreichten bald die lange schmale Verkehrsader Kings
Road. Jetzt war ich furchtbar gespannt, was das Ziel unsrer Fahrt
sein würde, doch blieb ich nicht lange darüber im Zweifel. Raffles
kletterte hinunter, überschritt die Straße und verschwand an einer
dunklen Ecke. Eiligst folgte ich ihm und kam gerade noch zur
rechten Zeit, die Schöße seines Rockes in einer noch dunkleren
Gasse verschwinden zu sehen. Raffles hatte seine gebückte Haltung
aufgegeben, seine Bewegungen waren wieder die eines jungen Mannes,
und er hatte schon auf irgend eine geheimnisvolle Weise etwas von
dem verkommenen Aussehen verloren. Allein ich war der einzige
Mensch, der ihn sah, denn die Gasse war vollständig vereinsamt und
verzweifelt finster. Am jenseitigen Ende öffnete er eine Tür,
hinter der es noch dunkler war.

		Instinktiv wich ich etwas zurück und hörte ihn kichern.

		»Alles in Ordnung, Bunny! Diesmal brauchen wir die Schuhe nicht
wieder auszuziehen. Das hier sind Ateliers, mein Freund, und ich
bin einer der rechtmäßigen Mieter.«

		In der Tat befanden wir uns gleich darauf in einem hohen Raume
mit Oberlicht, einem Ankleidekämmerchen, einem Podium und allem
andern Zubehör, dem nur die Zeichen wirklichen Gebrauchs
fehlten.

		Als das Gas aufflammte, war das erste, was ich sah, der
Widerschein des Lichtes auf Raffles' seidenem Hut, der nebst dem
Rest seines gewöhnlichen Anzugs an der Wand hing. [bookmark: page34]

		»Siehst du dich nach Kunstwerken um?« fuhr Raffles fort, indem
er sich eine Zigarette anzündete und sich seiner Lumpen entledigte.
»Ich fürchte, du wirst keine finden, aber dort steht die Leinwand,
auf der ich stets anzufangen im Begriff bin. Ich gebe immer vor,
daß ich mich überall nach meinem idealen Modell umsehe. Zweimal
wöchentlich lasse ich grundsätzlich heizen und lasse eine Zeitung,
sowie den Duft meiner Sullivans zurück – ach, wie gut sie nach dem
Satanskraut schmecken! Außerdem zahle ich meine Miete pünktlich und
bin in jeder Hinsicht ein Mustermieter. Dies ist ein sehr hübsches
kleines pied-à-terre, – man kann
niemals wissen, wie nützlich es im Falle der Not werden kann. Der
kleine runde Hut tritt ein, der Zylinder kommt wieder heraus, aber
niemand beachtet sie, und es ist hundert gegen eins zu wetten, daß
zu dieser späten Stunde außer uns keine Menschenseele im Hause
ist.«

		»Du hast mir niemals gesagt, daß du in Verkleidung arbeitest,«
entgegnete ich, während ich zusah, wie er sich den Schmutz von
Gesicht und Händen abwusch.

		»Nein, Bunny, ich habe dich wirklich ziemlich schäbig behandelt.
Es lag eigentlich gar kein Grund vor, dir diesen Ort nicht schon
vor einem Monat zu zeigen, und doch hatte ich auch keine
Veranlassung, es zu tun, denn es sind wohl Umstände denkbar, wo es
für uns beide sehr vorteilhaft sein könnte, wenn du nicht weißt, wo
ich stecke. Wie du siehst, habe ich eine Stelle, wo ich im Falle
der Not mein Haupt niederlegen kann, und natürlich führe ich in
Kings Road nicht den Namen Raffles. Man könnte sonst in die Lage
kommen, einen entfernteren und schlimmeren Zufluchtsort aufsuchen
zu müssen.«

		»Einstweilen benutzest du dies als Ankleidezimmer?«

		»Es ist mein Privatpavillon,« entgegnete Raffles.
»Verkleidungen? In manchen Fällen sind sie der halbe Sieg, und es
ist immer eine Beruhigung, zu wissen, daß man, wenn das Schlimmste
zum Schlimmsten kommt, nicht unter seinem wirklichen Namen
verurteilt zu werden braucht. Bei den Verhandlungen mit den
Schärfern sind sie übrigens ganz unentbehrlich. Ich bediene mich
bei allen Geschäften des Kostüms und der Sprache von Shoreditch
[bookmark: text1]F1, denn wenn ich das nicht täte, würde ich mich den
ärgsten Erpressungen aussetzen. Dieses Kämmerchen steckt voll von
allen möglichen Anzügen. [bookmark: page35] Der Frau, die die Zimmer in Ordnung hält,
sage ich, sie seien für meine Modelle bestimmt, falls ich welche
fände. Nebenbei bemerkt, hoffentlich finde ich etwas, das dir paßt,
denn morgen abend mußt du einen Anzug haben.«

		»Morgen abend!« rief ich aus. »Was hast du denn vor?«

		»Den großen Streich,« antwortete Raffles. »Ich hatte die
Absicht, dir gleich nach der Rückkehr in meine Wohnung zu schreiben
und dich zu bitten, morgen nachmittag zu mir zu kommen. Dann wollte
ich dir meinen Feldzugsplan vorlegen und dich vom Fleck weg ins
Gefecht führen. Nichts geht darüber, nervösen Schauspielern keine
Zeit zur Überlegung zu lassen. Wenn sie lange in ihrer Wattierung
warten müssen, geht die Geschichte meist schief. Das ist der zweite
Grund, weshalb ich so verschwiegen war. Du mußt mir verzeihen, denn
ich konnte nicht vergessen, wie gut du deine Rolle das letzte Mal
gespielt hast, wo du keine Zeit hattest, schwach zu werden. Alles,
was ich von dir verlange, ist, daß du dich morgen abend ebenso
ruhig und gewandt benimmst, wie damals, obgleich sich die beiden
Fälle nicht vergleichen lassen.«

		»Daß du das finden würdest, dachte ich mir.«

		»Und da hattest du recht; ich habe es gefunden. Aber merke wohl,
ich will keineswegs behaupten, daß dies ein schwierigeres Stück
Arbeit geben wird. Wahrscheinlich werden wir ohne Mühe
hineingelangen; das Wiederherauskommen ist es, was uns zu schaffen
machen wird. Das ist das Schlimmste bei einem solchen wüsten
Haushalt!« rief Raffles in tugendhafter Entrüstung. »Ich versichere
dir, Bunny, ich habe am Montag die ganze Nacht im Nachbargarten
gesteckt und über die Mauer geguckt, und – sollte man's wohl
glauben! – es war die ganze Nacht jemand auf den Beinen. Ich meine
nicht die Kaffern. Die kommen, glaube ich, nie ins Bett, die armen
Teufel! Nein, ich meine Rosenthall selbst und das Biest Purvis mit
seinem Teiggesicht. Von Mitternacht an, wo sie nach Hause kamen,
bis Tagesanbruch, wo ich mich dünne machte, saßen sie und kneipten.
Und selbst da waren sie noch nüchtern genug, sich Grobheiten an den
Kopf zu werfen. Nebenbei gesagt, kam es im Garten, ein paar
Schritte von mir, beinahe zu einer Keilerei zwischen ihnen, und
dabei hörte ich etwas, was sich vielleicht nützlich verwenden ließe
und Rosenthall dazu bringen könnte, im kritischen Augenblick
vorbeizuschießen. Du weißt doch, was ein D. S. ist!«

		»Diamantenschärfer, einer, der den Grubenarbeitern gestohlene
Diamanten abkauft.« [bookmark: page36]

		»Sehr richtig. Es scheint so, als ob Rosenthall dieses Geschäft
betrieben und sich in der Betrunkenheit Purvis gegenüber verraten
habe. Jedenfalls hörte ich, wie Purvis ihn damit reizte und ihn mit
der Polizei von Kapstadt bedrohte. Ich fange an zu glauben, unsre
Freunde stehen sich zugleich als Freund und Feind gegenüber. – Aber
was morgen abend anlangt, so steckt nichts besonders Pfiffiges in
meinem Plan. Er besteht einfach darin, daß wir uns ins Haus
schleichen, während diese Kerle draußen sind, und uns dann stille
verhalten, bis sie wieder da sind und noch ein bißchen länger.
Womöglich müssen wir ihren Whisky etwas verbessern. Das würde die
ganze Sache sehr vereinfachen, obgleich es eigentlich kein wahrer
Sport ist, allein wir dürfen Rosenthalls Revolver nicht vergessen,
denn wir wollen doch nicht, daß er uns seinen Namen mit Kugeln auf
den Leib schreibt. Da die Kaffern im Hause sind, würde der Whisky
unsre Aussichten jedoch sehr verbessern, vorausgesetzt, daß wir
nicht lange danach zu suchen brauchen. Eine Keilerei mit den Heiden
würde alles verderben, wenn nicht zu Schlimmerem führen. Außerdem
sind auch noch die Damen da ...«

		»Den Teufel auch, Damen?«

		»Ja, Damen, und was für welche! Mit Stimmen, die Kain aus dem
Grabe erwecken könnten. Ich fürchte, ich fürchte, ihr Geschrei ...
das könnte verhängnisvoll für uns werden. Wenn es uns dagegen
gelingt, uns unbemerkt zu verstecken, ist die Schlacht halb
gewonnen. Kommt Rosenthall betrunken nach Hause, so bedeutet das
einen roten Diamanten für jeden von uns; bleibt er nüchtern und
wach, dann können sich die Diamanten in Kugeln verwandeln. Aber wir
wollen das Beste hoffen, Bunny, und das Schießen wird nicht nur von
einer Seite ausgehen. – Das Ganze liegt in der Hand der
Götter!«

		Da ließen wir es auch, als wir uns in Piccadilly mit einem
Händedruck trennten. Raffles forderte mich an diesem Abend nicht
auf, ihn in seine Wohnung zu begleiten. Es sei seine Regel, sagte
er, sich ordentlich auszuschlafen, wenn er am nächsten Tage Cricket
oder – ein andres Spiel vorhabe, und in seinen Abschiedsworten kam
derselbe Grundsatz zum Ausdruck.

		»Vergiß nicht, Bunny, nur ein Glas heute abend, höchstens zwei,
wenn dir dein Leben lieb ist – und das meine.«

		Meines unterwürfigen Gehorsams und der schlaflosen Nacht, die er
zur Folge hatte und die kein Ende nehmen [bookmark: page37] wollte, bis sich zuletzt die
Dächer der gegenüberliegenden Häuser am blaugrauen Londoner
Morgenhimmel abzeichneten, entsinne ich mich bis auf den heutigen
Tag. Der Gedanke, ob ich wohl noch einen andern Morgen erleben
würde, quälte mich, und ich machte wir die schwersten Vorwürfe
wegen der kleinen Unternehmung, zu der ich mich von meinem
Eigensinn hatte verleiten lassen.

		Zwischen acht und neun Uhr abends bezogen wir unsern Posten in
dem Garten, der an denjenigen Ruben Rosenthalls grenzte. Das zu
diesem gehörige Haus war geschlossen, denn der Wüstling hatte durch
seine lärmenden Orgien die Nachbarn vertrieben und dadurch viel
dazu beigetragen, sich in unsre Hände zu liefern. Vor jeder
Überraschung von dieser Seite sicher, waren wir im stande, unser
Haus, durch eine Mauer gedeckt, zu beobachten, die gerade hoch
genug war, daß man hinübersehen konnte, wobei uns ein ziemlich
breiter Streifen Gebüsch in jedem der beiden Gärten weiteren Schutz
gewährte. So verschanzt, hatten wir eine Stunde auf der Lauer
gelegen und ein paar erleuchtete Erkerfenster betrachtet, über
deren Vorhänge beständig unbestimmte Schatten huschten, und das
Ausziehen von Korken, das Klingen von Gläsern und ein allmählich
lauter werdendes Gewirr rauher Stimmen gehört. Unser Glück schien
uns verlassen zu haben: der Besitzer der roten Diamanten speiste zu
Hause und dehnte sein Mahl ganz ungebührlich lange aus. Ich meinte,
er habe Gäste zum Diner, Raffles aber war andrer Ansicht, und wie
sich bald herausstellte, hatte er recht. Jetzt knirschten Räder im
Kies des Fahrwegs, und ein zweispänniger Wagen fuhr an der Treppe
vor. Gleich darauf verließen die Leute das Speisezimmer und ihre
lauten Stimmen verhallten, ertönten aber bald wieder vom Hausflur
her.

		Ehe ich fortfahre, ist es notwendig, unsre Stellung vollkommen
klar zu machen. Wir standen hinter der Mauer an der Seite des
Hauses und nur wenige Fuß von den Fenstern des Speisezimmers
entfernt. Rechts von uns sprang eine Ecke des Hauses in den
Hinteren Rasenplatz vor, links konnten wir an der andern Ecke
vorbei eben noch die untersten Stufen der Freitreppe und den
wartenden Wagen erkennen. Wir sahen Rosenthall heraustreten – wir
sahen vor allem andern das Funkeln seiner Diamanten. Dann kam der
Preisboxer, hierauf eine Dame mit Haaren, die einem Badeschwamme
glichen, endlich noch eine, und damit war die Gesellschaft
vollzählig beisammen. [bookmark: page38]

		Raffles bückte sich und zog auch mich in großer Aufregung
nieder.

		»Die Damen gehen mit ihnen!« flüsterte er. »Das ist
herrlich!«

		»Dies ist noch besser!«

		Der Millionär hatte nämlich nach einer Gardenia für sein
Knopfloch gerufen, ein untrügliches Zeichen, daß er ausgehen
wollte.

		»Und das ist das Beste von allem,« sagte Raffles, indem er sich
aufrichtete, als die Hufe und Räder im Kiese knirschten und der
Wagen in scharfem Trabe durchs Tor davonrasselte.

		»Was nun?« flüsterte ich, vor Aufregung zitternd.

		»Sie werden aufräumen. Ja, da kommen ihre Schatten. Die Fenster
des Salons öffnen sich nach dem Rasenplatze. – Bunny, dies ist der
psychologische Augenblick! Wo ist die Maske?«

		Mit einer Hand, deren Zittern ich nicht zu verbergen vermochte,
zog ich sie hervor, und als er keine Bemerkung über das machte, was
ihm unmöglich entgehen konnte, wäre ich für Raffles in den Tod
gegangen. Seine eigenen Hände waren fest und kühl, als er mir
zuerst meine Maske und sich dann seine eigene vorband.

		»Bei Gott, Alter,« flüsterte er lustig, »du siehst aus wie der
größte Halunke, der mir je zu Gesicht gekommen ist! Diese Masken
allein bringen jeden Nigger aus der Fassung, wenn wir einem
begegnen sollten, aber ich bin froh, daß ich dich daran erinnert
habe, dich nicht zu rasieren. Wenn das Schlimmste zum Schlimmsten
kommt, kannst du für einen Menschen aus Whitechapel gelten, und
vergiß ja nicht, Dialekt zu sprechen. Falls du dessen nicht sicher
bist, bleib eigensinnig wie ein Maultier stumm und überlaß das
Reden mir, aber wenn uns unsre Sterne gnädig sind, wird das alles
nicht erforderlich sein. So, bist du bereit?«

		»Vollständig.«

		»Hast du den Knebel?«

		»Ja.«

		»Das Schießeisen?«

		»Ja.«

		»Dann los!«

		In einem Augenblick waren wir über die Mauer, im nächsten auf
dem Rasenplatz hinter dem Hause. Der Mond schien nicht, und selbst
die Sterne hatten sich zu unsern Gunsten verschleiert. Meinem
Führer auf den Fersen, schlich [bookmark: page39] ich zu einer der Glastüren, die sich auf eine
Veranda öffneten. Raffles drückte dagegen – sie gab nach!

		»Wieder Glück!« flüsterte er, »nichts als Glück! Nun Licht!«

		Und es ward Licht!

		Zwei gute Dutzend elektrischer Lichter glühten während eines
Bruchteils eines Augenblicks in rotem Scheine und warfen dann ihre
unbarmherzigen weißen Strahlen in unsre geblendeten Augen. Als wir
wieder sehen konnten, waren vier Revolver aus uns gerichtet, und
zwischen zwei von ihnen erblickten wir Ruben Rosenthall, dessen
ganze Riesengestalt von heiserem Lachen erschüttert wurde.

		»Guten Abend, ihr Jungen!« begrüßte er uns rülpsend. »Freue
mich, endlich eure Bekanntschaft zu machen. Wenn du Fuß oder Finger
rührst, du da links, dann bist du den Ratten. Dich meine ich, du
Schuft!« brüllte er Raffles an. »Ich kenne dich und habe dich schon
lange erwartet. Die ganze Woche habe ich dich beobachtet! Glaubtest
wohl, die Sache furchtbar schlau anzufangen, was? Einen Tag als
Bettler, den nächsten als einer von den alten Freunden von
Kimberley, die niemals kommen, wenn ich zu Hause bin. Aber rings um
diese alte Bude ließest du jeden Tag und jede Nacht dieselben
Spuren zurück, du Dummkopf.«

		»Na ja, Alterchen,« knurrte Raffles im reinsten
Shoreditch-Englisch, »nur nicht ungemütlich. Diesmal sind wir
richtig 'reingefallen, und wir wollen nicht lange fragen, wie Sie
dahinter gekommen sind. Aber nicht schießen, denn wir sind nicht
bewaffnet, wahrhaftig nicht.«

		»Oho, du bist ein Schlauberger,« antwortete Rosenthall, mit dem
Abzug seines Revolvers spielend, »aber du bist an einen noch
Schlaueren geraten.«

		»Herrje ja, das kennen wir. Der beste Diebsfänger ist ein Dieb –
ja, ja.«

		Endlich gelang es mir, meine Augen von den schwarzen runden
Mündungen, den verfluchten Diamanten, die unser Köder gewesen
waren, von dem schwammigen Gesicht des überfütterten Preisboxers,
den glühenden Wangen und der krummen Nase Rosenthalls selbst
abzuwenden. Ich blickte über sie hinaus nach einer Tür, die von
zitternder Seide und Plüsch, schwarzen Gesichtern mit weißen
Augäpfeln und Wollköpfen gefüllt war. Aber ein plötzliches
Schweigen veranlaßte mich, meine Aufmerksamkeit wieder dem
Millionär zuzuwenden, in dessen Gesicht nur die Nase ihre Farbe
behalten hatte.

		»Was willst du damit sagen?« flüsterte er mit einem [bookmark: page40] heiseren Fluche.
»Heraus mit der Sprache, oder, so wahr ich lebe, ich schieße dir
ein Loch in den Leib!«

		»Was wird denn für gepaschte Diamanten bezahlt?« näselte Raffles
ruhig.

		»He?«

		Rosenthalls Revolver beschrieben immer größer werdende
Kreise.

		»Was wird für gepaschte Diamanten bezahlt – alter D. S.?«

		»Wie zum Teufel kommst du denn auf den Gedanken?« fragte
Rosenthall mit einem Rasseln in der Kehle, das für ein lustiges
Lachen gelten sollte.

		»Das mögen Sie wohl fragen,« antwortete Raffles. »Da unten, wo
ich herkomme, wissen's alle.«

		»Wer hat denn wohl solchen Unsinn verbreitet?«

		»Das weiß ich nicht; fragen Sie mal den Herrn zu ihrer Linken;
vielleicht kann der Auskunft darüber geben.«

		Der Herr zur Linken war bleich vor Aufregung geworden, und
niemals hatte ein schlechtes Gewissen eine deutlichere Sprache
geredet. Einen Augenblick schien es, als ob ihm die Augen aus dem
fetten Gesicht hervorquellen wollten, im nächsten aber steckte er,
seinem Berufsinstinkt nachgebend, die Pistolen in die Tasche und
fiel mit den Fäusten über uns her.

		»Aus dem Licht – aus dem Licht!« schrie Rosenthall wütend.

		Aber es war zu spät. Sowie die massige Gestalt des Preisboxers
in Rosenthalls Schußlinie trat, sprang Raffles mit einem gewaltigen
Satz aus dem Fenster, während ich, ohne ein Wort zu sprechen, ruhig
stehen blieb und nach allen Regeln der Kunst zu Boden geschlagen
wurde.

		Lange kann ich indes nicht bewußtlos geblieben sein. Als ich
wieder zu mir kam, herrschte ein großer Lärm im Garten, aber im
Salon war ich ganz allein. Langsam richtete ich mich auf.
Rosenthall und Purvis rannten draußen hin und her, fluchten auf die
Kaffern und machten sich gegenseitig Vorwürfe.

		»Über diese Mauer, sage ich Ihnen!«

		»Nein, ich sage Ihnen, hier war's. Wollen Sie nicht nach der
Polizei pfeifen?«

		»Ach was, hol der Teufel die Polizei. Die habe ich satt.«

		»Dann wollen wir lieber ins Haus gehen und den andern in
Sicherheit bringen.«

		»O ja, bringen Sie nur Ihre Haut in Sicherheit, das ist das
Beste, was Sie tun können. Jala, du schwarzes [bookmark: page41] Schwein, wenn du dich etwa
auch drücken willst, so werde ich ...«

		Womit er Jala bedrohte, hörte ich nicht mehr. Auf Händen und
Knieen kriechend, verließ ich den Salon, während mein eigener
Revolver, den ich mit den Zähnen am Ring erfaßt hatte, vor meinem
Kinn hin und her baumelte.

		Einen Augenblick hielt ich auch den Flur für verlassen, allein
das war ein Irrtum, denn plötzlich stieß ich auf allen Vieren
kriechend an einen Kaffer. Der arme Teufel! Ich konnte es nicht
übers Herz bringen, ihm einen Schlag zu versetzen, aber ich
bedrohte ihn mit meinem Revolver, so daß seine weißen Zähne noch in
seinem schwarzen Kopfe klapperten, als ich, drei Stufen auf einmal
nehmend, die Treppen hinanflog. Warum ich so entschlossen nach oben
floh, als ob dort meine einzige Rettung liege, kann ich nicht
erklären, aber der Garten und das Erdgeschoß schienen von Menschen
zu wimmeln, und was ich tat, war noch lange nicht das Dümmste, was
ich hätte tun können. Ich trat in das erste Zimmer, das ich
erreichte. Es war ein Schlafzimmer – leer, aber erleuchtet, und ich
werde nie im Leben vergessen, wie ich zusammenfuhr, als ich den
gräßlichen Halunken – mich selbst – bei meinem Eintritt in einem
Spiegel lebensgroß vor mir sah. Verlarvt, bewaffnet und zerlumpt,
war ich in der Tat ein Gegenstand, der für eine Kugel oder den
Henker wie gemacht erschien, und daß die eine oder der andre meine
Bestimmung sei, bezweifelte ich jetzt keinen Augenblick mehr.
Trotzdem versteckte ich mich in dem Kleiderschrank, dessen Tür der
Spiegel bildete, und dort stand ich, an allen Gliedern zitternd,
wohl eine halbe Stunde lang, während ich mein Geschick, meine
Torheit und am heftigsten von allem Raffles – ja, zuerst und
zuletzt Raffles – verfluchte. Plötzlich riß jemand die Tür des
Schrankes weit auf. Ohne daß ich einen Laut gehört hatte, waren die
Leute ins Zimmer gekommen, und nun wurde ich, ein elender
Gefangener, die Treppe hinabgezerrt und gestoßen.

		Im Hausflur gab es einen gewaltigen Lärm. Die Damen waren auf
dem Schauplatze erschienen und stießen ein furchtbares Geschrei
aus, als sie den verzweifelten Verbrecher erblickten. Dazu mag ich
ihnen wohl auch genügende Veranlassung gegeben haben, obgleich mir
die Larve abgerissen worden war, die jetzt nur noch mein linkes Ohr
verbarg. Rosenthall gebot brüllend Schweigen, worauf ihm die Stimme
des Frauenzimmers mit dem Badeschwammhaar durch einige Flüche
antwortete, [bookmark: page42]
und das Haus wurde zu einem Babel, das jeder Beschreibung spottete.
Ich entsinne mich noch, daß ich darüber nachdachte, wie lange es
wohl noch dauern werde, bis die Polizei erschiene. Purvis und die
Damen waren dafür, sie herbeizurufen, aber Rosenthall wollte nichts
davon hören. Er schwor, er werde jeden, Mann oder Weib,
niederschießen, der es versuche, sich zu entfernen. Er habe die
Polizei satt und wolle sie nicht im Hause haben und sich von ihr
den Spaß verderben lassen, denn er wünsche, mit mir auf seine
eigene Weise fertig zu werden. Dabei riß er mich von den andern
los, stieß mich gegen eine Tür und jagte, nicht einen Zoll von
meinem Ohre entfernt, eine Kugel durchs Holz.

		»Sie besoffener Dummkopf, das gibt ja noch Mord!« schrie Purvis,
indem er sich zum zweiten Male in die Schußlinie drängte.

		»Was liegt mir daran? Er ist doch bewaffnet, nicht wahr? Dann
habe ich ihn in der Notwehr erschossen, und das werden sich die
andern zur Warnung dienen lassen. Wollen Sie zur Seite treten, oder
die Kugel selbst in die Rippen haben?«

		»Sie sind besoffen!« antwortete Purvis, immer noch zwischen uns
stehend. »Ich sah, wie Sie ein Glas reinen Whisky tranken, als Sie
eintraten, und das hat Ihnen Ihr bißchen Verstand geraubt. Rappeln
Sie sich zusammen, Alter! Ich lasse nicht zu, daß Sie etwas tun,
was Sie hinterher bereuen würden.«

		»Gut, dann will ich nicht auf den Lump selbst schießen, sondern
nur rings um ihn herum. Sie haben ganz recht, Alterchen. Ich werde
ihm nichts zuleide tun; das wäre ein großer Fehler, aber rings um
ihn herum. Sehen Sie – so!«

		Dabei fuhr eine mit Sommersprossen bedeckte Tatze über Purvis'
Schulter, gelbe Blitze schossen aus seinem Ringe, eine rote Flamme
aus seinem Revolver. Die Frauenzimmer kreischten, als der Knall
verhallte, und einige Holzsplitter flogen in mein Haar.

		Im nächsten Augenblick entwaffnete ihn der Preisboxer, und wenn
ich jetzt auch vor diesem Teufel sicher war, so war mein Schicksal
doch besiegelt, denn ein Schutzmann stand in unsrer Mitte! Er war
durchs Salonfenster eingetreten, machte aber wenig Worte, sondern
handelte mit lobenswerter Raschheit. Im Nu hatte er meine Hände
gefesselt, während der Preisboxer den Vorgang erzählte und sein
Herr in ohnmächtiger Wut über die Polizei und ihren Vertreter
loszog. Das sei eine nette Wachsamkeit; sie wären was Rechts nütze,
denn [bookmark: page43] sie
kämen immer, wenn alles vorbei sei, und das ganze Haus hätte im
Schlafe können ermordet werden. Erst als mich der Beamte abführte,
ließ er sich herab, Rosenthall etwas Beachtung zu schenken.

		»Von Ihnen wissen wir mehr als genug,« sagte er
verächtlich, indem er den Sovereign zurückwies, den Purvis ihm
anbot. »Sie werden mich in Marylebone Wiedersehen.«

		»Soll ich gleich mitgehen?«

		»Wie Sie wollen, aber ich vermute, der andre Herr hat Sie
nötiger, und ich glaube nicht, daß mir dieser junge Mann
Schwierigkeiten machen wird.«

		»Ach, ich werde ganz gutwillig mitgehen,« sagte ich.

		Und ich ging mit.

		Schweigend legten wir einige hundert Schritte zurück. Es mußte
Mitternacht sein, und wir begegneten keiner Menschenseele.

		»Wie in aller Welt hast du denn das fertig gebracht?« flüsterte
ich endlich.

		»Der reine Dusel!« antwortete Raffles. »Da ich jeden Backstein
der Gartenmauer kenne, gelang es mir, zu entkommen, und das größte
Glück war, daß ich diesen Anzug und was dazu gehört, hier in
Chelsea hatte. Der Helm ist ein Stück einer Sammlung, die ich mir
in Oxford angelegt habe. Hier fliegt er über die Mauer, und Rock
und Gürtel wollen wir lieber ausziehen und auf dem Arm tragen, ehe
wir einem wirklichen Schutzmann begegnen. Ich habe sie mir einmal –
angeblich – zu einem Maskenball angeschafft, und damit ist eine
Geschichte verknüpft. Meine Hauptschwierigkeit war, die Droschke
los zu werden, die mich zurückbrachte, aber ich habe dem Kutscher
einen Schilling gegeben und ihn mit einer Botschaft an den guten
alten Mackenzie nach dem Polizeiamt geschickt. Die ganze
Kriminalabteilung wird in einer halben Stunde in Rosenthalls Haus
sein. Natürlich rechnete ich mit dem Hasse, womit dieser Herr die
Polizei beehrt – wieder ein kolossales Glück! War's dir inzwischen
gelungen, zu entkommen, schön und gut, wo nicht, so war ich
überzeugt, daß der Mensch seine Maus so lange als möglich quälen
werde. Ja, ja, Bunny, das Kostüm hat eine größere Rolle bei unsrer
Aufführung gespielt, als ich ihm zugedacht hatte, und wir haben uns
mit wenig Ruhm aus der Affäre gezogen. Aber, bei Gott, es war schon
ein Bombenglück, daß wir uns überhaupt herausgezogen haben.« [bookmark: page44]
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		Drittes Kapitel. Dilettanten und Leute von Beruf

		Ob der alte Raffles ein hervorragender Verbrecher war oder
nicht, mag dahingestellt bleiben, daß er aber als Cricketspieler
einzig in seiner Art dastand, das kann ich beschwören, und es ist
merkwürdig, daß er so unglaublich wenig Interesse für das Spiel im
ganzen an den Tag legte, obgleich er anerkannt der gefährlichste
Schläger und der beste Läufer seiner Zeit war. Ein Wettkampf, woran
er nicht selbst teilnahm, war ihm vollkommen gleichgültig, allein
das war keineswegs verächtlicher Egoismus von ihm. Er behauptete,
jede Begeisterung für das Spiel verloren zu haben und sich nur noch
aus den niedrigsten Beweggründen daran zu beteiligen.

		»Cricket,« pflegte Raffles zu sagen, »ist wie alles andre so
lange gut genug, bis man etwas Besseres entdeckt hat. Als eine
Quelle der Aufregung läßt es sich nicht mit andern Dingen
vergleichen, die du kennst, Bunny. Welche Befriedigung gewährt es
denn, wenn man einem Manne ein Spiel abgewinnt, dessen silberne
Löffel man haben möchte? Indessen ist es immerhin ganz nützlich, da
es eine gewisse Art von niedriger Schlauheit nicht verrosten läßt,
denn immer nach dem schwachen Punkt der Gegner zu suchen, ist
gerade die Art von geistiger Gymnastik, die man braucht. Ja,
vielleicht gibt es wirklich eine gewisse Verwandtschaft zwischen
den beiden. Aber ich würde das Cricket morgen über Bord werfen,
Bunny, wenn es nicht für einen Mann von meinen Neigungen ein so
herrlicher Schutz wäre.«

		»Inwiefern?« fragte ich. »Es lenkt die Aufmerksamkeit des
Publikums auf dich, und ich sollte denken, in einem viel höheren
Grade, als ratsam oder mit deiner Sicherheit verträglich ist.«

		»Mein lieber Bunny, da bist du ganz und gar auf dem Holzweg.
Wenn man Verbrechen begehen und leidliche Aussicht haben will,
unentdeckt zu bleiben, so muß man einfach nebenher eine
andre Beschäftigung, eine offenkundige Beschäftigung treiben – je
mehr sie einen vor die Öffentlichkeit bringt, um so besser. Der
Grundgedanke liegt auf der Hand. Mr. Peace, frommen Angedenkens,
ging dem Verdacht dadurch aus dem Wege, daß er sich eine gewisse
Berühmtheit als Violinspieler und Tierbändiger erwarb, und es ist
meine feste Überzeugung, daß Jack, der Aufschlitzer, in Wahrheit
[bookmark: page45] eine
hervorragende öffentliche Persönlichkeit war, deren Reden
vielleicht in denselben Zeitungen standen, die seine Untaten
berichteten. Spiele irgend eine auffallende Rolle, und du wirst nie
in Verdacht geraten, daß dahinter noch eine zweite von ebensolcher
Bedeutung steckt. Deshalb dringe ich so darauf, daß du den
Journalismus kultivierst und deinen Namen unter deine Artikel
setzt, und das ist der einzige Grund, weshalb ich meine
Schlaghölzer noch nicht zum Heizen meines Zimmers verwandt
habe.«

		Trotzdem war keiner mehr bei der Sache oder eifriger darauf
bedacht, seiner Partei zum Siege zu verhelfen, wenn er einmal
spielte, so daß es ein wahres Vergnügen für mich war, ihn zu allen
seinen Wettkämpfen zu begleiten, jeden Ball zu beobachten, den er
machte, oder plaudernd neben ihm im Pavillon zu sitzen, wenn er
ruhte. Dort hättet ihr uns auch am zweiten Montag des Juli während
der ersten Partie der Liebhaber gegen die Berufsspieler
nebeneinander können sitzen sehen. Wir waren sichtbar, aber nicht
zu hören, denn Raffles hatte beim Auslosen der Plätze eine Niete
gezogen und war für einen Teilnehmer, dem so wenig am Spiele lag,
ungewöhnlich verdrießlich darüber. War er mir gegenüber nur
schweigsam, so war er gegen solche Teilnehmer, die wissen wollten,
wie es gekommen sei, oder die ihm etwa gar ihr Bedauern über sein
Pech aussprachen, geradezu grob, während er mit tief ins Gesicht
gezogenem Strohhut und einer Zigarette zwischen den Lippen, die
sich bei jeder solchen Annäherung häßlich verzogen, neben mir saß.
Deshalb war ich um so mehr überrascht, als sich ein junger Mensch
vom Typus »Gigerl« zwischen uns zwängte und trotz der Freiheit, die
er sich damit genommen hatte, vollkommen höflich empfangen wurde.
Ich kannte ihn nicht einmal von Sehen, und Raffles stellte uns auch
nicht vor, aber ihre Unterhaltung lieferte gleichzeitig den Beweis
einer sehr oberflächlichen Bekanntschaft und einer Ungeniertheit
des jungen Mannes, die mich verblüfften. Meine Betroffenheit
erreichte aber ihren Höhepunkt, als Raffles bereitwillig dem jungen
Manne folgte, der ihm mitteilte, sein Vater habe den Wunsch
geäußert, Raffles kennen zu lernen.

		»Er ist auf der Damentribüne. Wollen Sie jetzt gleich
mitgehen?«

		»Mit dem größten Vergnügen,« antwortete Raffles. »Hebe mir
meinen Platz auf, Bunny.«

		Und damit zogen sie ab. [bookmark: page46]

		»Das war der junge Crowley,« sagte eine Stimme hinter mir, »war
voriges Jahr einer der Cricketspieler von Harrow.«

		»Ja, ich entsinne mich seiner, der schlechteste von der ganzen
Gesellschaft.«

		»War aber scharf dahinter her. Sein Examen hat er erst gemacht,
als er zwanzig Jahre alt war. Sein Alter bestand darauf.«

		Das Spiel langweilte mich, denn ich war nur gekommen, um Raffles
spielen zu sehen. Bald fing ich an, mich nach seiner Rückkehr zu
sehnen, und endlich sah ich ihn, wie er mir von weitem
zuwinkte.

		»Ich möchte dich dem alten Amersteth vorstellen,« flüsterte er
mir zu, als ich ihn erreicht hatte. »Nächsten Monat wird der junge
Crowley mündig, und zur Feier dieses Ereignisses wollen sie eine
Cricketwoche veranstalten. Auch wir sind eingeladen, am Spiele
teilzunehmen.«

		»Aber,« rief ich aus, »ich verstehe ja gar nichts davon.«

		»Schweig stille,« antwortete Raffles. »Überlaß das mir. Ich habe
das Blaue vom Himmel herunter gelogen,« fügte er hinzu, als wir am
Fuße der Treppe angelangt waren, »und ich verlasse mich darauf, daß
du mich nicht verrätst.«

		In seinem Auge funkelte etwas, was ich bei andern Gelegenheiten
schon häufig dort wahrgenommen hatte, was aber in dieser gesunden
Umgebung dann zu finden mich überraschte, und ich folgte seiner
bunten Jacke mit sehr bestimmten Besorgnissen und Vermutungen durch
das große Blumenbeet von Hüten, das auf der Damentribüne
blühte.

		Lord Amersteth war ein schöner alter Herr mit einem kurzen
Schnurrbart und Doppelkinn. Er empfing mich mit trockner
Höflichkeit, der man indessen sehr deutlich anmerkte, daß ich nur
als das unvermeidliche Anhängsel des unschätzbaren Raffles, auf den
ich sehr ärgerlich war, als ich meine Verbeugung machte, mit in den
Kauf genommen wurde.

		»Ich habe mir die Freiheit genommen,« hob Lord Amersteth an,
»einen der ersten Herrenspieler von England zu einem ländlichen
Cricket zu uns zu bitten. Er war so freundlich, mir zu antworten,
daß er meine Einladung sehr gern annehmen würde, wenn er nicht mit
Ihnen einen kleinen Ausflug zum Fischen verabredet hätte, Mr. ...
Mr. ...« und endlich gelang es Lord Amersteth, sich meines Namens
zu entsinnen.

		Das war natürlich das erste Wort, das ich von diesem Ausflug zum
Fischen hörte, allein ich beeilte mich, zu erwidern, daß dieser
leicht aufgeschoben werden könne, worauf mir Raffles [bookmark: page47] einen billigenden Blick
durch seine Augenwimpern zuwarf, während sich Lord Amersteth
achselzuckend verbeugte.

		»Sehr liebenswürdig von Ihnen,« sagte er dabei, »aber wie ich
höre, spielen Sie ebenfalls Cricket.«

		»Ja, als er auf der Schule war, hat er gespielt,« fiel Raffles
mit niederträchtiger Raschheit ein.

		»Ein regelrechter Cricketspieler war ich eigentlich nicht,«
stammelte ich.

		»Gehörten Sie zu den Elf?« fragte Lord Amersteth.

		»Nein, das nicht,« antwortete ich.

		»Aber es fehlte nicht viel daran, so wäre er aufgenommen
worden,« erklärte Raffles zu meinem Schrecken.

		»Nun ja, es kann ja auch nicht jeder ein regelrechter Spieler
sein,« entgegnete Lord Amersteth mit einem schlauen Blinzeln. »Mein
Sohn Crowley hat sich auch nur noch so eben in die Elf von Harrow
hineingeschmuggelt, und er will auch spielen. Wenn Not an Mann
geht, nehme ich selbst noch ein Schlagholz in die Hand. Sie werden
also nicht der einzige Stümper sein, und es würde mich sehr freuen,
wenn Sie kommen und uns helfen wollten. Vor dem Frühstück und nach
dem Diner finden Sie auch Gelegenheit zum Fischen, wenn Ihnen das
Vergnügen macht.«

		»Sehr schmeichelhaft,« begann ich als Einleitung zu einer
entschlossenen Absage, allein Raffles sah mich mit großen Augen an,
so daß ich schwächlich zögerte und natürlich verloren war.

		»Das wäre also abgemacht,« antwortete Lord Amersteth mit einem
Anflug von Verdruß. »Es soll ein kleines Fest zur Feier der
Mündigkeitserklärung meines Sohnes geben, wissen Sie. Wir spielen
gegen den ›Freien Waldklub‹, die ›Dorsetshire-Gentlemen‹ und
wahrscheinlich noch gegen den einen oder andern örtlichen Verein.
Aber Mr. Raffles kann Ihnen alles Nähere mitteilen, und mein Sohn
wird an Sie schreiben. Da – schon wieder ein Wicket! Nun sind Sie
alle heraus! Also ich rechne auf Sie beide.« Mit einem leichten
Nicken erhob sich Lord Amersteth und verließ die Tribüne.

		Auch Raffles stand auf, aber ich hielt ihn am Ärmel fest.

		»Was hast du denn eigentlich vor?« flüsterte ich wütend. »Ich
bin nie und nirgends bei den Elfen gewesen und habe keinen Schimmer
von Cricket. Ich werde absagen.«

		»Das wirst du gefälligst bleiben lassen,« erwiderte er. »Zu
spielen brauchst du nicht, aber mitkommen mußt du. Wenn du mich
nach halb Sieben erwarten willst, werde ich dir die Gründe
auseinandersetzen.« [bookmark: page48]

		Diese Gründe zu erraten, wurde mir jedoch nicht schwer, und zu
meiner Beschämung muß ich gestehen, daß sie mich weit weniger
empörten als die Aussicht, daß ich mich auf dem Cricketfeld
öffentlich lächerlich machen sollte. Bei diesem Gedanken schnürte
sich mir die Kehle zusammen, was bei der Vorstellung, daß es sich
um ein Verbrechen handle, nicht mehr der Fall war, und ich
schlenderte in nichts weniger als ruhiger Stimmung auf dem Platz
umher, während Raffles im Pavillon verschwand. Mein Ärger
verminderte sich auch nicht, als ich ein Zusammentreffen zwischen
dem jungen Crowley und seinem Vater beobachtete, der achselzuckend
stehen blieb und sich herabbeugte, um dem jungen Mann eine
Mitteilung zu machen, die diesen augenscheinlich sehr verblüffte
und verstimmte. Mag sein, daß es nur verletztes Selbstbewußtsein
war, aber ich hätte darauf schwören mögen, daß der Verdruß
lediglich dadurch hervorgerufen wurde, daß es unmöglich war, den
großen Raffles zum Kommen zu bewegen, ohne seinen unbedeutenden
Freund mit in den Kauf zu nehmen.

		Gleich darauf wurde geläutet, und ich kletterte auf den
Pavillon, um Raffles spielen zu sehen. Von dort konnte man alle
Feinheiten genau erkennen, und wenn jemals ein Spieler ganz bei der
Sache war, so war es A. J. Raffles an diesem Tage, dessen sich die
Cricketwelt noch sehr wohl entsinnt. Man brauchte nicht selbst
Cricketspieler zu sein, um die haarscharfe Genauigkeit, womit er
dem Spieler den Ball »einschenkte«, die prachtvolle Leichtigkeit
jeder Bewegung und die endlose Abwechslung in der Art seines
Angriffs zu bewundern. Man empfand nicht bloß die Befriedigung über
eine Schaustellung athletischer Gewandtheit, sondern es war ein
geistiger Genuß, und zwar einer, der in meinen Augen eine besondere
Bedeutung hatte. Ich erkannte »die Verwandtschaft zwischen den
beiden Dingen«, erkannte sie in dieses Nachmittags unermüdlichem
Kampfe gegen die Blüte der berufsmäßigen Cricketspieler. Was ich
aber am meisten bewunderte und wessen ich mich am lebhaftesten
entsinne, das war die Verbindung von Geschicklichkeit und
Schlauheit, von Geduld und raschem Entschluß, von Kopfarbeit und
Handarbeit, die das Ganze zu einer vollendeten Kunstleistung
machten. Das war alles so charakteristisch für den andern Raffles,
den ich ebenfalls kannte.

		»Heute war ich in der Stimmung zum Schlagen,« sagte er mir
später in der Droschke. »Mit einem tüchtigen Einschank hätte ich
Großartiges leisten können, aber es ging auch so nicht übel. Ich
war giftig, denn nichts ärgert mich mehr, [bookmark: page49] als meines Cricketspieles
wegen eingeladen zu werden, wie wenn ich selbst ein Berufsspieler
wäre.«

		»Aber warum in aller Welt hast du denn die Einladung
angenommen?«

		»Um sie zu bestrafen, und – es wird uns höllisch knapp gehen,
Bunny, noch ehe die Saison vorüber ist.«

		»Aha!« antwortete ich. »Ich dachte mir, daß es das sei!«

		»Natürlich ist es das! Wie es scheint, haben sie für die Woche
ganz Großartiges vor – Bälle, Diners, eine vornehme Gesellschaft im
Hause mit allerhand Lustbarkeiten – und offenbar wird das Haus ganz
voll Diamanten sein. Im allgemeinen würde mich nichts dazu bringen,
die Gastfreundschaft zu mißbrauchen; das habe ich noch nie getan,
Bunny! Aber in diesem Falle sind wir angenommen worden wie
Lohnbediente oder Musikanten und, beim Himmel, wir wollen unsern
Zoll erheben! – Laß uns irgendwo ruhig dinieren und die Sache
besprechen.«

		»Mir kommt es doch wie ein recht gemeiner Diebstahl vor,« konnte
ich zu erwidern nicht unterlassen, und diesem, meinem einzigen
Einwand stimmte Raffles sofort zu.

		»Ist es auch, Bunny, ist es auch,« sagte er, »aber das kann ich
nicht ändern. Wir geraten wieder ganz erbärmlich in die Klemme, und
das macht allen Bedenken ein Ende. Außerdem verdienen es diese
Leute, auch können sie es ertragen. Und bilde dir ja nicht ein, daß
es eine einfache Geschichte werden wird. Nichts wird leichter sein,
als irgend etwas in die Finger zu kriegen, aber nichts schwieriger,
als jeden Verdacht abzulenken, und den müssen wir doch unbedingt
vermeiden. Vielleicht erreichen wir zunächst weiter nichts, als daß
wir eine genaue Kenntnis der Ortsgelegenheit mit fortnehmen. Wer
weiß? Jedenfalls haben wir noch Wochen vor uns, während deren wir
die Sache überlegen können.«

		Mit diesen Wochen will ich den Leser nicht weiter langweilen,
vielmehr mich auf die Bemerkung beschränken, daß das »Überlegen«
ganz allein von Raffles besorgt wurde, der es nicht immer für der
Mühe wert hielt, mir seine Gedanken anzuvertrauen, allein diese
Zurückhaltung ärgerte mich jetzt nicht mehr, denn ich fing an, sie
als eine notwendige Bedingung dieser kleinen Unternehmungen
anzusehen. Nach unserm letzten Abenteuer dieser Art, insbesondere
nach seiner schließlichen Lösung, war mein Vertrauen in Raffles zu
fest, als daß es durch einen kleinen Mangel an Offenheit
seinerseits, die ich noch immer mehr dem Instinkt des Verbrechers
als überlegter Absicht des [bookmark: page50] Mannes zuzuschreiben geneigt bin, hätte
erschüttert werden können.

		Montag, den 10. August, wurden wir in Milchester Abbey erwartet,
doch vom Anfang des Monats an durchstreiften wir tatsächlich die
Umgegend mit Angelruten in der Hand. Dabei gingen wir von der
Ansicht aus, daß es uns förderlich sein könne, wenn wir als
harmlose Fischer dort herum bekannt würden und uns gleichzeitig im
Hinblick auf spätere und reiflicher durchdachte Unternehmungen
einige Kenntnis der Gegend aneigneten. Einen zweiten Hintergedanken
behielt Raffles für sich, bis wir an Ort und Stelle angelangt
waren. Dann brachte er eines Tages einen Cricketball zum Vorschein,
und von da an verwendete er manche Stunde darauf, mir die
Anfangsgründe des Spieles beizubringen. Wenn ich auch niemals ein
Cricketspieler war, so war ich am Ende dieser Woche näher daran,
einer zu werden, als jemals sonst in meinem Leben.

		Gleich am Montag hatten wir ein Erlebnis. Wir waren an einer
trostlosen kleinen Eisenbahnstation ein paar Meilen von Milchester
ausgestiegen und hatten in einem Fuhrmannswirtshaus vor einem
plötzlich ausgebrochenen Gewitter Schutz gesucht.

		Ein mit übertriebener Eleganz gekleideter Mann von rötlicher
Gesichtsfarbe saß trinkend in der Stube, und ich hätte schwören
mögen, daß sein Anblick Raffles veranlaßte, auf der Schwelle kehrt
zu machen und trotz des Regens darauf zu bestehen, wieder nach dem
Bahnhof zu gehen, allein er versicherte mir, es sei nur der Geruch
nach abgestandenem Bier gewesen, was ihn in die Flucht getrieben
habe, doch das erklärte seine nachdenkliche, niedergeschlagene
Stimmung und seine umwölkte Stirn nicht.

		Milchester Abbey ist ein großes, viereckiges, von einem
reichbewaldeten Gelände umgebenes Gebäude, worin drei Reihen
altmodischer Fenster glänzten, die sämtlich erleuchtet zu sein
schienen, als wir gerade zur rechten Zeit anlangten, um uns noch
zum Diner ankleiden zu können. Der Wagen war unter, ich weiß nicht
mehr, wie viel Triumphbogen, die noch im Bau begriffen waren,
hindurch, und an Zelten, Flaggenmasten und einem feucht aussehenden
Cricketfeld vorbeigerasselt, auf dem Raffles für seinen Ruhm
kämpfen sollte. Aber die hauptsächlichsten Zeichen, daß ein Fest
gefeiert werde, waren im Hause zu bemerken, wo wir eine große
Gesellschaft fanden, zu der mehr reiche, vornehme und angesehene
Leute gehörten, als ich jemals in einem Zimmer versammelt gesehen
hatte. Ich gestehe, [bookmark: page51] daß ich mich ganz überwältigt fühlte. Unser
Vorhaben und die falsche Rolle, die ich selbst spielen sollte,
vereinigten sich, mich der gesellschaftlichen Gewandtheit zu
berauben, worauf ich manchmal stolz gewesen war, und ich habe noch
eine beschämende Erinnerung an die Erleichterung, die ich empfand,
als endlich das Diner gemeldet wurde.

		Meine Tischdame war viel weniger großartig, als es hätte der
Fall sein können, so daß ich bald mein Glück in dieser Hinsicht zu
preisen begann. Miß Melhuish war nämlich nur das
Pfarrerstöchterlein, das nur eingeladen worden war, um die Zahl der
Tischgäste zu einer geraden abzurunden. Von beiden Tatsachen setzte
sie mich in Kenntnis, noch ehe uns die Suppe erreicht hatte, und
ihre weitere Unterhaltung zeichnete sich durch dieselbe
Offenherzigkeit aus. Sie verriet eine fast an Manie grenzende
Neigung, mich über meine Umgebung aufzuklären, so daß ich weiter
nichts zu tun hatte, als zuzuhören, zu nicken und dankbar zu sein.
Als ich gestand, daß ich wenige der Anwesenden auch nur von Ansehen
kenne, begann meine gesprächige Nachbarin, sie mir zu nennen, wobei
sie an meiner Linken anfing und mir gewissenhaft die ganze
Tafelrunde bis zu dem rechts von ihr sitzenden Herrn vorstellte.
Das dauerte geraume Zeit und interessierte mich wirklich, allein
von dem, was dann weiter kam, war mir vieles gleichgültig, bis mich
Miß Melhuish, augenscheinlich um meine Aufmerksamkeit wieder zu
erregen, plötzlich in gespanntem Flüstertone fragte, ob ich ein
Geheimnis bewahren könne.

		»Das sei wohl möglich,« entgegnete ich, worauf eine zweite Frage
in noch leiserem, aufregenderem Flüstertone folgte: »Fürchten Sie
sich vor Einbrechern?«

		Einbrechern! Das hatte mich endlich aufgerüttelt! Das Wort war
mir wie ein Dolch durch die Seele gedrungen, und ich wiederholte es
voll Entsetzen.

		»Also habe ich doch endlich etwas gefunden, was Sie
interessiert!« sagte Miß Melhuish in naivem Triumph. »Ja,
Einbrecher! Aber sprechen Sie nicht so laut, denn es soll als
tiefes Geheimnis behandelt werden. Ich dürfte es Ihnen eigentlich
gar nicht erzählen.«

		»Aber was gibt's denn zu erzählen?« flüsterte ich in einer
Ungeduld, die meine Nachbarin befriedigen mußte.

		»Wollen Sie mir versprechen, nicht davon zu reden?«

		»Selbstverständlich.«

		»Na also hören Sie: Es sind Einbrecher in der Gegend.« [bookmark: page52]

		»Haben sie schon Diebstähle begangen?«

		»Noch nicht.«

		»Woher wissen Sie es denn?«

		»Sie sind gesehen worden – im Bezirk – zwei wohlbekannte
Londoner Diebe.«

		Zwei! Meine Blicke suchten Raffles auf. Das hatten sie schon
mehrfach im Laufe des Abends getan, und ich hatte ihn um seine
vortreffliche Laune, seine eisernen Nerven, seinen schlagfertigen
Witz, seine vollkommene Ungezwungenheit und sein sicheres Auftreten
beneidet. Jetzt aber bemitleidete ich ihn trotz meines eigenen
Schrecks und meiner Bestürzung; ich bemitleidete ihn, als ich ihn
essend und trinkend, plaudernd und lachend, ohne einen Schatten von
Furcht oder Verlegenheit in seinem schönen, einnehmenden Gesicht
dasitzen sah. Ich ergriff meinen Champagnerkelch und leerte
ihn.

		»Wer hat sie denn gesehen?« fragte ich darauf ruhig.

		»Ein Detektiv, der vor ein paar Tagen ihrer Spur von London aus
gefolgt ist. Man nimmt an, sie hätten Absichten auf Milchester
Abbey.«

		»Aber warum bringt man sie denn nicht hinter Schloß und
Riegel?«

		»Sehen Sie, genau dasselbe habe ich Papa heute abend auf dem
Wege hierher gefragt. Er sagte, es liege gegenwärtig kein
Haftbefehl gegen sie vor, und deshalb könne man weiter nichts tun,
als sie sorgfältig beobachten lassen.«

		»O, also werden sie überwacht?«

		»Ja, von einem Detektiv, der besonders deswegen hierhergekommen
ist. Und ich habe gehört, wie Lord Amersteth meinem Papa sagte, sie
seien diesen Nachmittag auf dem Bahnhof von Warbeck gesehen
worden.«

		Gerade der Ort, wo Raffles und ich vom Gewitter überrascht
worden waren! Jetzt war unsre Flucht aus dem Wirtshause erklärt;
anderseits aber konnte mich nichts mehr wundern, was meine
Nachbarin etwa noch erzählen mochte, und es gelang mir, ihr
lächelnd ins Gesicht zu sehen.

		»Das ist wirklich höchst aufregend, Miß Melhuish,« sagte ich.
»Darf ich mir die Frage erlauben, wie Sie das alles erfahren
haben?«

		»Von Papa,« antwortete sie vertraulich. »Lord Amersteth hat ihn
zu Rate gezogen und Papa mich. Aber lassen Sie's ums Himmels willen
nicht bekannt werden! Ich weiß gar nicht, wie ich dazu gekommen
bin, es Ihnen zu sagen!« [bookmark: page53]

		»Sie dürfen mir vertrauen, Miß Melhuish. Aber – haben Sie denn
keine Angst?«

		Miß Melhuish lächelte.

		»Nicht die geringste! Ins Pfarrhaus werden sie jedenfalls nicht
kommen, weil da nichts für sie zu holen ist. Aber schauen Sie sich
doch einmal am Tische um. Sehen Sie nur diese Unmasse von
Diamanten! Lady Melroses Halsband allein ist der Mühe wert!«

		Die Marquise von Melrose war eine von den wenigen Personen, auf
die mich aufmerksam zu machen nicht nötig gewesen war. Diese wegen
ihrer Lebenslustigkeit weit und breit bekannte Dame saß, ihr
Höhrrohr schwenkend, zur Rechten Lord Amersteths und trank mit
gewohnter Unbescheidenheit ein Glas Champagner ums andre. Sie trug
ein Halsband von Diamanten und Saphiren, das auf ihrem
umfangreichen Busen auf und nieder wogte.

		»Die Leute behaupten, es sei mindestens fünftausend Pfund wert,«
fuhr meine Tischnachbarin fort. »Lady Margaret hat es mir noch
heute morgen versichert (Lady Margaret ist die Dame, die neben
Ihrem Mr. Raffles sitzt, wissen Sie), und die liebe alte Dame
besteht darauf, es jeden Abend zu tragen. Denken Sie nur mal, was
für ein Fang das wäre! Nein, im Pfarrhause haben wir schwerlich
etwas zu befürchten.«

		Als sich die Damen erhoben, verpflichtete mich Miß Melhuish noch
einmal zum tiefsten Schweigen und verließ mich, wie ich glaube, mit
einiger Reue über ihre Schwatzhaftigkeit, aber doch zugleich
befriedigt darüber, daß sie sich in meinen Augen so wichtig gemacht
hatte. Diese Ansicht mag etwas nach Eitelkeit schmecken, aber in
Wirklichkeit ist das menschliche Verlangen, den Zuhörer zu fesseln,
doch die eigentliche Quelle jeder Unterhaltung. Miß Melhuishs
Eigenheit lag darin, daß sie um jeden Preis fesseln wollte, und das
war ihr jedenfalls gelungen.

		Mit dem, was ich während der nächsten zwei Stunden empfand, will
ich den Leser verschonen. Ich versuchte mein Möglichstes, ein paar
Worte mit Raffles zu sprechen, allein es gelang mir nicht. Im
Speisesaal zündeten er und Crowley sich ihre Zigaretten an
demselben Streichholz an und steckten während der ganzen Zeit die
Köpfe zusammen. Im Salon hatte ich den Verdruß, ihn fortwährend
Unsinn in Lady Melroses Hörrohr reden zu sehen, in deren Hause er
in London verkehrte, und im Billardzimmer nahm er an einer endlosen
[bookmark: page54] Partie teil,
während ich in der Ecke saß und mich in der Gesellschaft eines sehr
ernsten Schotten, der nach dem Diner angekommen war und von nichts
sprach, als von den neuesten Verbesserungen der Momentphotographie,
vor Ungeduld verzehrte. Wie er mir anvertraute, wollte er nicht an
den Wettkämpfen teilnehmen, aber er hoffte, eine Reihe von
Cricketaufnahmen für Lord Amersteth zu machen, ob als
Liebhaberphotograph oder als berufsmäßiger, konnte ich nicht
feststellen. Jedoch entsinne ich mich noch, daß ich versuchte, mich
dadurch zu zerstreuen, daß ich mich zwang, dem Redefluß dieses
langweiligen Gesellen zu folgen. Schließlich aber nahm auch diese
lange Qual ein Ende, die Gläser wurden geleert, die Herren
wünschten sich gute Nacht, und ich folgte Raffles in sein
Zimmer.

		»Es ist alles vorbei!« stöhnte ich, als er das Gas andrehte und
ich die Tür schloß. »Wir werden beobachtet, und die Leute sind uns
schon von London aus auf der Spur. Ein Detektiv ist sogar hier im
Hause.«

		»Woher weißt du denn das?« fragte Raffles, sich scharf, aber
ohne einen Schatten von Erschrecken nach mir umwendend. Und ich
erzählte ihm, wie ich es erfahren hatte.

		»Natürlich war es der Mensch, den wir heute nachmittag im
Wirtshaus gesehen haben,« schloß ich.

		»Der Detektiv?« fragte Raffles. »Willst du etwa behaupten, du
erkennest einen Detektiv vom bloßen Ansehen, Bunny?«

		»Wenn er das nicht war, wer war es denn?«

		Raffles schüttelte den Kopf.

		»Und du hast eine ganze Stunde lang im Billardzimmer mit ihm
gesprochen und nicht gemerkt, was er ist?«

		»Der schottische Photograph ...«

		Entsetzt hielt ich inne.

		»Ein Schotte ist er allerdings, und Photograph mag er auch sein,
aber jedenfalls ist er Inspektor Mackenzie vom Polizeiamt in
Scotland Yard – derselbe, den ich im April nach Rosenthalls Hause
rufen ließ. Und du hast ihn während einer ganzen Stunde lang nicht
durchschaut? O, Bunny, Bunny, du bist nicht zum Verbrecher
geboren!«

		»Aber,« fragte ich, »wenn das Mackenzie ist, wer war denn der
Kerl, vor dem du in Warbeck auskniffst?«

		»Der Mann, den er beobachtet.«

		»Aber er beobachtet ja uns.«

		Raffles sah mich mit einem mitleidigen Blick an und [bookmark: page55] schüttelte wieder den
Kopf, bevor er mir seine offene Zigarettendose anbot.

		»Ich weiß zwar nicht, ob das Rauchen in den Schlafzimmern
gestattet ist, aber stecke dir lieber eine an und nimm dich
zusammen, Bunny, denn ich bin im Begriffe, etwas Beleidigendes zu
sagen.«

		Lachend griff ich zu.

		»Wenn wir beide es wirklich nicht sind, hinter denen Mackenzie
her ist, magst du sagen, was du willst, mein Lieber.«

		»Nun denn, wir sind es nicht und können es nicht sein, und
niemand als ein geborener Bunny hätte auch nur einen Augenblick
etwas Derartiges angenommen. Glaubst du wirklich, er würde
herkommen und zusehen, wie sein Mann ihm vor der Nase Billard
spielt? Mackenzie wäre freilich so etwas zuzutrauen, denn er ist
frech genug dazu, aber ich bin nicht frech genug, unter solchen
Umständen ein Spiel zu gewinnen – ich glaube wenigstens nicht, daß
ich es bin, und es wäre ganz interessant, die Probe zu machen. Die
Lage war so wie so nicht ganz frei von einer gewissen Spannung,
obgleich ich wußte, daß er es nicht auf uns abgesehen hatte.
Crowley hat mir nach dem Diner die ganze Geschichte anvertraut, und
außerdem hatte ich selbst heute nachmittag einen von ihnen gesehen.
Du glaubtest also, es sei ein Detektiv gewesen, vor dem ich im
Wirtshaus Reißaus nahm? Warum ich dir nicht gleich reinen Wein
eingeschenkt habe, weiß ich wirklich nicht, aber es war gerade das
Gegenteil. Das auffallende Vieh mit dem roten Gesicht ist einer der
gewandtesten Diebe von London, und ich habe einmal mit ihm und
unserm gemeinschaftlichen Schärfer getrunken. Bei der Gelegenheit
war ich freilich von Kopf zu Füßen ein Whitechapeler, allein ich
setze mich nicht gern unnötigerweise der Gefahr aus, von einem
solchen Vieh erkannt zu werden.«

		»Er soll nicht allein sein, wie ich höre.«

		»Nein, es ist noch mindestens einer bei ihm, und außerdem liegen
Anzeichen vor, daß er einen Spießgesellen im Hause hat.«

		»Weißt du das auch von Lord Crowley?«

		»Der Champagner hat Lord Crowley die Zunge gelöst. Natürlich
sagte er mir alles im Vertrauen, gerade wie deine junge Dame, aber
selbst im Vertrauen hat er nichts von Mackenzie verraten. Er sagte
nur, ein Detektiv halte sich im Hintergrunde, das war alles. Daß
sie ihn als Gast eingeführt haben, ist augenscheinlich ihr großes
Geheimnis, das [bookmark: page56]
die andern Gäste nicht erfahren sollen, weil es sie verletzen
könnte, wovon aber vor allem die Dienstboten nichts merken dürfen,
da er gerade sie beobachten soll. Das ist meine Auffassung der
Sachlage, Bunny, und du wirst mir zugeben, daß sie unendlich viel
interessanter ist, als wir uns in unfern kühnsten Erwartungen
vorstellen konnten.«

		»Aber auch unendlich viel schwieriger für uns,« antwortete ich
mit einer kleinmütigen Erleichterung. »Für diese Woche sind uns
jedenfalls die Hände gebunden.«

		»Nicht unbedingt, mein lieber Bunny, obgleich ich einräume, daß
es wahrscheinlich mit unfern Aussichten schlecht steht, jedoch
halte ich auch das keineswegs für sicher. Bei diesen dreiseitigen
Kombinationen ergeben sich manchmal ganz unerwartete Gelegenheiten.
Beauftrage A, B zu beobachten, dann
hat er keine Augen mehr für C. Das
ist die am Tage liegende Theorie, aber Mackenzie ist ein sehr
großes A. Mir würde es sehr peinlich
sein, gestohlenes Gut bei mir zu haben, wenn der Mann im Hause ist.
Und doch wäre es ganz großartig, sich zwischen A und B
einzuklemmen und beiden eine Nase zu drehen. Das wäre schon ein
bißchen Gefahr wert, Bunny, und für den Spaß, so geriebene Jungen
als B und seinen Spießgesellen bei
ihrem eigenen Spiel hineinzulegen, könnte man schon etwas wagen.
He, Bunny? Das wäre ein Wettkampf! Liebhaber und Berufsspieler
derselben Partie!«

		Seine Augen funkelten heller, als ich sie seit langer Zeit
gesehen hatte. Eine Begeisterung leuchtete in ihnen, die einer
besseren Sache würdig gewesen wäre und die nur der Gedanke an einen
neuen kühnen Streich darin hervorzubringen vermochte. Er entledigte
sich seiner Schuhe und begann rasch, aber geräuschlos im Zimmer auf
und ab zu gehen. Seit er mir von dem zu Ehren Rosenthalls gegebenen
Diner erzählt, hatte Raffles in meiner Gegenwart keine solche
Aufregung gezeigt, und es war mir gar nicht unangenehm, in diesem
Augenblick an das Fiasko erinnert zu werden, dessen Ausgangspunkt
dieses Bankett gewesen war.

		»Mein lieber A. J.,« sagte ich, seinen Ton ausgezeichnet
nachahmend, »du hast eine viel zu große Vorliebe für ungewöhnlich
schwere Aufgaben, und du wirst schließlich ein Opfer dieser Neigung
werden. Laß dir unser letztes Entrinnen zur Lehre dienen und sei
vorsichtiger, wenn dir unser Fell etwas wert ist. Sieh dir das Haus
so genau an, als du willst, aber – stecke deinen Kopf nicht
freiwillig in Mackenzies Rachen.« [bookmark: page57]

		Meine blühenden Vergleiche brachten ihn mit der Zigarette
zwischen den Fingern und einem Grinsen unter seinen funkelnden
Augen zum Stillstand.

		»Du hast ganz recht, Bunny, ich will's auch unterlassen,
wirklich. Aber – du hast doch der alten Lady Melrose Halsband
gesehen? Schon seit Jahren verlange ich danach, allein ich werde
mich nicht zum Narren machen, auf Ehre! Und doch – und doch – zum
Donnerwetter, die Gewerbsmäßigen und Mackenzie zusammen zu
überlisten ...! Das wäre ein großartiger Streich, Bunny, ganz
großartig!«

		»Gewiß, aber du darfst ihn diese Woche nicht versuchen.«

		»Nein, nein, ich will's ja auch nicht tun, aber ich möchte wohl
wissen, wie die Gewerbsmäßigen die Sache anstellen wollen. Das
reizt meine Neugier. Und ob sie wohl wirklich einen Spießgesellen
im Hause haben? O, ich gäbe viel darum, ihren Plan zu kennen. Aber
sei nur ruhig, Bunny, du brauchst nicht eifersüchtig zu sein, und
ich werde tun, was du wünschst.«

		Durch diese Versicherung beruhigt, begab ich mich in mein
eigenes Schlafzimmer und legte mich unglaublich leichten Herzens zu
Bett. Es steckte doch noch genug Ehrlichkeit in mir, daß ich den
Aufschub unsres verbrecherischen Unternehmens mit Freuden begrüßte,
seine Ausführung fürchtete und seine Notwendigkeit beklagte, was
nur eine andre Art ist, die nur zu klar am Tage liegende Tatsache
festzustellen, daß ich unvergleichlich viel schwächer, aber genau
ebenso schlecht war als Raffles. Eins aber gereichte mir zum großen
Vorteil: ich hatte die Gabe, peinliche Gedanken, soweit sie nicht
mit dem vorübergehenden Augenblick in engster Verbindung standen,
vollkommen aus meinem Geiste zu verbannen, und dank dieser Gabe
hatte ich in der letzten Zeit mein frivoles Leben in der Stadt auf
dieselbe unedle Art genossen wie vor einem Jahre, und auch hier in
Milchester amüsierte ich mich während der lange vorher gefürchteten
Cricketwoche ganz ausgezeichnet.

		Allerdings trugen auch noch andre Umstände zu dieser angenehmen
Enttäuschung bei. Zunächst waren mirabile
dictu einige noch größere Stümper im Cricketfeld als ich.
Ganz im Anfang der Woche, wo es von der größten Wichtigkeit für
mich war, erwarb ich mir sogar durch einen glücklichen Fang
beträchtlichen Ruhm: ein Ball, den ich nur hatte sausen hören,
blieb mir sozusagen, in der Hand hängen, die Lord Amersteth hierauf
ergriff, um mir öffentlich seine Glückwünsche auszusprechen. Die
Wirkung dieses glücklichen Zufalls [bookmark: page58] konnte selbst ich nicht wieder verderben,
und da nichts so anfeuert als der Erfolg, und da die beständige
Ermutigung des größten Cricketspielers ein ungeheurer Sporn war,
gelangen mir beim nächsten Spiel wirklich einige gute Läufe. Am
Abend auf dem zu Ehren der Großjährigkeit des Viscounts Crowley
gegebenen Ball sagte mir Miß Melhuish einige hübsche
Schmeicheleien, auch erzählte sie mir, das sei die Nacht, wo die
Räuber ganz gewiß ihr Verbrechen ausführen würden, und als wir
draußen im Garten waren, spielte sie die Furchtsame in der
neckischsten Weise, obgleich alles ringsum während der ganzen Nacht
taghell erleuchtet war. Inzwischen machte der ruhige Schotte bei
Tage zahllose Aufnahmen, die er bei Nacht in einem in der Nähe der
Dienstbotenstuben sehr günstig gelegenen Dunkelzimmer entwickelte,
und ich bin fest überzeugt, daß von sämtlichen Gästen nur zwei
wußten, daß Mr. Clephane von Dundee in Wahrheit Inspektor Mackenzie
von Scotland Yard war.

		Die Woche sollte Samstag mit einem letzten kleinen Wettkampf
enden, den einige von uns frühzeitig aufzugeben beabsichtigten, um
Abends nach London zurückzukehren; allein dieser Wettkampf sollte
niemals ausgefochten werden, denn in den frühen Morgenstunden des
Samstag fand in Milchester Abbey ein Trauerspiel statt.

		Der Leser muß mir gestatten, den Vorfall so zu erzählen, wie ich
ihn mit angesehen und angehört habe. Mein Zimmer ging auf den
Mittelgang, lag aber mit dem Raffles' – und, wie ich glaube, auch
mit denen der andern Herren – nicht einmal auf demselben Flur. Ich
war tatsächlich in dem zu einer größeren Zimmerflucht gehörigen
Ankleidekabinett untergebracht worden. Meine nächsten Nachbarn
waren die alte Lady Melrose und Lord und Lady Amersteth. Freitag
abend hatten die eigentlichen großen Festlichkeiten ihren Abschluß
gefunden, und zum ersten Male in der ganzen Woche war ich schon um
Mitternacht fest eingeschlafen, als ich jäh erweckt wurde und mit
stockendem Herzschlag in die Höhe fuhr. Ein schwerer, dumpfer
Schlag dröhnte gegen meine Tür, und dann hörte ich keuchenden Atem
und das Stampfen von Füßen, die nur mit leichten Schuhen oder
Strümpfen bekleidet waren.

		»Jetzt hab' ich dich,« murmelte eine Stimme. »Gib nach, wehren
hilft nichts mehr.«

		Es war die Stimme des schottischen Detektivs, und ein eiskalter
Schauer überlief mich, denn eine neue Angst stieg [bookmark: page59] in mir auf. Eine Antwort hörte
ich nicht, aber das Keuchen wurde heftiger, und die Füße schienen
rascher zu stampfen. In plötzlicher Angst sprang ich aus dem Bett
und riß die Tür auf. An der Treppe brannte eine trübe Lampe, und
bei ihrem Lichte erkannte ich Mackenzie, der in schweigendem Ringen
mit einem kräftigen Gegner hin und her schwankte.

		»Fassen Sie ihn!« rief er, als ich erschien. »Vorwärts! Drauf
auf diesen Halunken!«

		Allein ich war wie vor den Kopf geschlagen, bis sie mich fast
umgerannt hatten. Da stürzte ich mich freilich mit einem tiefen
Atemzuge auf den Kerl, denn ich hatte endlich ein Gesicht gesehen.
Es war einer von den Bedienten, die bei Tische aufgewartet hatten.
Kaum hatte ich ihn mit den Armen umklammert, als ihn der Detektiv
losließ.

		»Halten Sie ihn fest!« rief er. »Unten sind noch ein paar.«

		Nach diesen Worten sprang er die Treppe hinunter, während sich
andre Türen öffneten und Lord Amersteth nebst seinem Sohne in ihren
Schlafröcken erschienen. Nun gab mein Gefangener den Widerstand
auf, aber ich hielt ihn noch fest, als Crowley das Gas
hochdrehte.

		»Was, zum Teufel, ist denn los?« fragte Lord Amersteth
blinzelnd. »Wer lief eben die Treppe hinab?«

		»Mac – Clephane!« antwortete ich rasch.

		»Aha!« sagte Lord Amersteth, sich dem Bedienten zuwendend. »Sie
sind also der Spitzbube? Gut gemacht, gut gemacht! Wo ist er denn
erwischt worden?«

		Davon hatte ich keine Ahnung.

		»Lady Melroses Tür steht offen,« fiel Crowley ein. »Lady
Melrose! Lady Melrose!«

		»Du vergißt, daß sie taub ist,« erinnerte ihn sein Vater. »Aha,
das wird ihre Jungfer sein.«

		Eine innere Tür hatte sich geöffnet, im nächsten Augenblick
ertönte ein leiser Aufschrei, und eine weiße Gestalt erschien
lebhaft gestikulierend auf der Schwelle.

		» Où donc est l'écrin de Madame la
Marquise? La fenêtre est ouverte. Il a disparu!«

		»Fenster offen und Schmuckkasten zum Teufel!« rief Lord
Amersteth aus. » Mais comment est Madame la
Marquise? Elle est bien?«

		» Oui, Mylord. Elle dort.«

		»Die ganze Geschichte verschlafen!« sagte Mylord. »Jedenfalls
die einzige im Hause.« [bookmark: page60]

		»Aber weshalb ist denn Mackenzie – Clephane fortgerannt?« fragte
mich der junge Crowley.

		»Er sagte, es seien unten auch noch ein paar.«

		»Warum, zum Teufel, haben Sie uns denn das nicht gleich
mitgeteilt?« rief er, worauf er ebenfalls die Treppe
hinabstürzte.

		Ihm folgten fast alle Cricketspieler, die jetzt gleichzeitig auf
dem Schauplatze erschienen, aber nur, um ihn sofort wieder zu
verlassen und sich der Jagd anzuschließen. Raffles war ebenfalls
darunter, und auch ich würde mich gern beteiligt haben, wenn der
Bediente nicht diesen Augenblick gewählt hätte, mir einen Stoß zu
versetzen und in der Richtung, aus der die andern gekommen waren,
fortzulaufen. Lord Amersteth hielt ihn jedoch gleich fest, allein
der Mensch wehrte sich so verzweifelt, daß wir beide alle unsre
Kräfte nötig hatten, ihn die Treppe hinabzuzerren, wo uns
erschreckte Gesichter aus halb geöffneten Türen anstarrten.
Schließlich übergaben wir ihn zwei andern Bedienten, und Lord
Amersteth war so freundlich, mir seine Anerkennung auszusprechen,
als er mir voraus ins Freie ging.

		»Ich meine, ich hätte eben einen Schuß gehört,« fügte er hinzu.
»Sie nicht auch?«

		»Mir kam es so vor, als ob es drei wären.«

		Noch jetzt entsinne ich mich, wie mir der Kies an meinen bloßen
Füßen weh tat und wie sie in dem feuchten Gras erstarrten, als wir
dem Klange der Stimme folgten, die wir von einem Rasenplatze her
hörten. So finster war die Nacht, daß wir mitten zwischen den
Cricketspielern standen, ehe wir einen Schimmer ihrer bunten
Hausjacken gewahrten, und nun stolperte Lord Amersteth über
Mackenzie, der im taufeuchten Grase ausgestreckt lag.

		»Wer ist das?« rief der Lord. »Was ist vorgefallen?«

		»Es ist Clephane,« antwortete ein Herr, der neben der liegenden
Gestalt kniete. »Er ist angeschossen worden.«

		»Lebt er noch?«

		»Kaum.«

		»Allmächtiger Gott! Wo ist Crowley?«

		»Hier bin ich,« rief eine atemlose Stimme. »Alles vergebens,
meine Herren. Es ist unmöglich, zu erkennen, in welcher Richtung
sie entflohen sind. Hier kommt Raffles; er hat's auch aufgegeben,«
schloß er, als ein paar Herren keuchend ankamen.

		»Nun, einen von ihnen haben wir wenigstens,« murmelte Lord
Amersteth, »aber vor allem müssen wir diesen armen [bookmark: page61] Menschen ins Haus schaffen.
Ein paar fassen ihn an der Schulter – so – nun in der Mitte –
reicht euch die Hände unter ihm – jetzt alle zugleich! So ist's
recht! Armer Kerl, armer Kerl! Er heißt gar nicht Clephane; es ist
ein Detektiv, der gerade wegen dieser Spitzbuben hierher gekommen
ist.«

		Raffles war der erste, der seiner Überraschung Ausdruck lieh,
aber er war auch der erste gewesen, der sich mit dem Verwundeten zu
schaffen gemacht hatte, und keiner bewies während des traurigen
Zuges nach dem Hause mehr Kraft und mehr zarte Sorgfalt. Binnen
kurzem hatten wir den Bewußtlosen auf ein Sofa in der Bibliothek
gebettet, und dort öffnete er unter der Wirkung des auf seine Wunde
gelegten Eises und des ihm eingeflößten Kognaks die Augen und
bewegte die Lippen.

		Lord Amersteth beugte sich über ihn, um die Worte des
Verwundeten zu verstehen.

		»Ja, ja,« sagte er dabei, »einen von ihnen haben wir dingfest
gemacht, den Kerl, den Sie oben im Hause am Kragen gefaßt hatten.«
Lord Amersteth beugte sich noch tiefer hinab. »Was? Er hat das
Schmuckkästchen zum Fenster hinausgelassen? Und sie sind damit
entwischt? Hm, hm. Ich will nur hoffen, daß wir diesen braven Mann
durchbringen. Da – nun ist er wieder in Ohnmacht gefallen!«

		Eine Stunde verging; die Sonne stieg empor.

		Sie beschien ein Dutzend junge Leute, die in ihren Hausjacken
und Überröcken im Billardzimmer saßen, Whisky und Sodawasser
tranken und alle gleichzeitig sprachen. Dabei ging ein Fahrplan von
Hand zu Hand, während der Arzt noch in der Bibliothek war. Endlich
öffnete sich die Tür, und Lord Amersteths Kopf wurde sichtbar.

		»Der Fall ist nicht hoffnungslos, aber immerhin schlimm genug,«
sagte er. »Cricket wird heute nicht gespielt werden.«

		Nach einer weiteren Stunde waren die meisten von uns auf dem
Wege nach dem Bahnhofe, um den Frühzug zu erreichen. Wir füllten
ein Coupé fast zum Ersticken und sprachen noch immer von den
Ereignissen der Nacht, und immer noch war ich in meiner Art ein
kleiner Held, weil ich den einzigen Spitzbuben, der gefangen worden
war, festgehalten hatte. Darüber empfand ich die innigste
Befriedigung, womit es freilich eine eigene Bewandtnis hatte, von
der die andern nichts ahnten.

		Raffles beobachtete mich unter seinen gesenkten Augenlidern
hervor. Noch keine Silbe hatten wir zusammen gesprochen, [bookmark: page62] und wir wechselten
auch kein Wort, bis wir die andern am Paddington-Bahnhofe verlassen
hatten und in einer Droschke auf geräuschlosen Gummirädern und mit
klingenden Schellen durch die Straßen fuhren.

		»Na, Bunny,« sagte Raffles, »die Gewerbsmäßigen haben gewonnen,
wie?«

		»Ja,« antwortete ich, »und ich bin von Herzen froh darüber.«

		»Daß der arme Mackenzie eine Kugel in der Brust hat?«

		»Nein, daß du und ich diesmal auf der Seite der Ehrlichkeit
gestanden haben.«

		»Du bist unverbesserlich, Bunny, ganz unverbesserlich! Aber wenn
die Beute uns zugefallen wäre, würdest du deinen Anteil schwerlich
verschmäht haben. Trotzdem macht es dir geradezu Spaß, daß wir bei
diesem Wettrennen geschlagen worden sind – und zwar schon zum
zweiten Male. Allein ich gestehe, daß mich das Vorgehen der
Gewerbsmäßigen sehr interessiert hat. Ich zum wenigsten habe an
Erfahrung so viel gewonnen, als ich in andrer Hinsicht verloren
habe. Das Hinunterlassen des Schmuckkästchens aus dem Fenster war
ein sehr einfaches Auskunftsmittel. Zwei von der Bande hatten schon
stundenlang unten gewartet.«

		»Woher weißt du denn das?« fragte ich.

		»Ich habe sie von meinem eigenen Fenster aus gesehen, das genau
über dem der lieben alten Dame lag. Als ich am letzten Abend
hinaufging, um mich zu Bett zu legen, quälte mich die Sehnsucht
nach dem Halsband in ganz besonderem Maße. Um ehrlich zu sein, will
ich gestehen, daß ich mich überzeugen wollte, ob das Fenster unter
dem meinen geöffnet sei und ob nicht eine entfernte Möglichkeit
vorliege, das Wunder unter Benutzung meines Betttuches als Seil zu
vollbringen. Natürlich war ich so vorsichtig, mein Licht vorher
auszulöschen, und das war ein Glück! Ich konnte unten zwei
Gewerbsmäßige sehen, aber sie bemerkten nicht das Geringste von
mir. Einmal gewahrte ich auch auf ganz kurze Zeit eine winzige
leuchtende Scheibe und bald darauf noch einmal. Was das war, wußte
ich natürlich, denn ich habe das Zifferblatt meiner Uhr auch mit
Leuchtfarbe bemalen lassen; das ersetzt in gewissem Maße eine
Laterne, wenn man keine andre anwenden kann. Aber diese Leute
gebrauchten ihre Uhren nicht als Laternen. Sie standen unter dem
Fenster der alten Dame und paßten die Zeit ab. Die ganze Geschichte
war mit dem Helfershelfer im Hause abgekartet. Der beste
Diebsfänger ist ein Dieb; [bookmark: page63] und so war es auch hier, denn ich durchschaute
sofort den ganzen Plan.«

		»Und du griffst nicht ein?« rief ich aus.

		»Im Gegenteil – ich ging hinunter und geradeswegs in Lady
Melroses Zimmer ...«

		»Was?«

		»Ohne mich einen Augenblick zu besinnen. Um ihre Juwelen zu
retten. Nötigenfalls wollte ich ihr so laut ins Hörrohr schreien,
daß das ganze Haus erwacht wäre, aber die alte Dame ist zu taub und
ißt zu gern etwas Gutes, als daß sie so leicht zu erwecken
wäre.«

		»Nun – weiter?«

		»Sie rührte sich nicht.«

		»Und doch hast du zugelassen, daß die Gewerbsmäßigen, wie du sie
nennst, Juwelen, Kästchen und alles stahlen.«

		»Alles, außer diesem hier,« antwortete Raffles, indem er mir
seine geschlossene Hand auf den Schoß legte. »Ich hätte es dir
schon früher gezeigt, aber wirklich, alter Kerl, das Gesicht, das
du den ganzen Tag schnittest, war ein Vermögen für unsre Firma
wert.«

		Bei diesen Worten öffnete er seine Faust, um sie sofort wieder
über dem Häuflein von Diamanten und Perlen zu schließen, das ich
zuletzt am Halse der Lady Melrose gesehen hatte.

	
		
		Viertes Kapitel. Le premier
pas.

		An demselben Abend erzählte er mir die Geschichte seines ersten
Verbrechens. Seit dem verhängnisvollen Morgen in den Iden des März,
wo er es als einen unbekannt gebliebenen Zwischenfall einer
Cricketreise erwähnt hatte, war es mir nie gelungen, Raffles ein
Wort über den Gegenstand zu entlocken. Nicht, daß ich es an
Versuchen hätte fehlen lassen; allein, wenn ich auf den Busch
klopfte, betrachtete er nur kopfschüttelnd die Rauchwolken seiner
Zigarette und ein halb cynischer, halb trauriger Blick erschien in
seinen Augen, als ob die Tage der Ehrlichkeit, die entschwunden
waren, doch auch ihre guten Seiten gehabt hätten. Raffles machte
Pläne zu einer neuen Abscheulichkeit oder schwelgte mit der
unverminderten [bookmark: page64]
Begeisterung eines Künstlers in der Erinnerung an die letzte.
Hinter diesen unverhohlen selbstsüchtigen und ansteckenden
Freudenausbrüchen eine einzige Regung von Gewissensbissen zu
entdecken, war ein Ding der Unmöglichkeit, und doch schien ihn bei
der Erinnerung an sein erstes Verbrechen der Schatten einer längst
erstorbenen Reue heimzusuchen, so daß ich die Hoffnung, etwas über
die Geschichte zu erfahren, schon lange vor unsrer Rückkehr von
Milchester aufgegeben hatte. Allein es lag Cricket in der Luft, und
der Reisesack, worin Raffles seine Cricketgeräte mitzunehmen
pflegte, lag wieder an seinem gewöhnlichen Platze, aber so, daß man
einen Gepäckzettel sehen konnte, der den Namen einer Stadt im
fernen Osten trug. Auf diesem Zettel hatten meine Augen eine
Zeitlang geruht, die seinigen aber, wie ich glaube, auf den meinen,
denn plötzlich fragte er mich, ob ich noch immer so begierig sei,
die Geschichte zu hören.

		»Was kann mich das nützen?« erwiderte ich, »du erzählst sie mir
ja doch nicht, und ich muß sie mir allein ausmalen.«

		»Wie kannst du denn das?«

		»O, ich fange an, deine Methode zu durchschauen.«

		»Du glaubst also, ich sei mit offenen Augen zu Werke gegangen,
wie ich das jetzt tue?«

		»Daß du anders zu Werke gegangen sein solltest, kann ich mir
nicht vorstellen.«

		»Mein lieber Bunny, es geschah so unabsichtlich, als nur je
etwas in meinem Leben.«

		Sein Stuhl rollte bis an den Bücherschrank zurück, als er mit
plötzlicher Energie aufsprang, und seine Augen funkelten vor
Entrüstung.

		»Das kann ich nicht glauben,« erwiderte ich schlau. »Einer so
armseligen Schmeichelei bin ich nicht fähig.«

		»Dann bist du ein Dummkopf ...«

		Er brach ab und sah mich mit einem harten Blick an, konnte aber
gleich darauf, sich selbst zum Trotze, ein Lächeln nicht
unterdrücken.

		»... oder ein besserer Spitzbube, als ich glaubte, Bunny, und,
so wahr ich lebe, so ist es! Na, es wird wohl nichts helfen, und so
mag's drum sein. Ich habe nämlich wirklich selbst an die Geschichte
gedacht, denn der Spektakel der letzten Nacht erinnert mich in
mancher Hinsicht daran, aber dies ist jedenfalls eine besondere
Gelegenheit, die ich dadurch feiern will, daß ich gegen meine
einzige gute Lebensregel sündige: ich werde nämlich ein zweites
Glas trinken.« [bookmark: page65]

		Der Whisky gluckste, das Sodawasser brauste, das Eis klirrte im
Glase, und dann erzählte mir Raffles in seiner bunten Hausjacke,
die unvermeidliche Zigarette zwischen den Fingern, die Geschichte,
die zu hören ich längst die Hoffnung aufgegeben hatte. Die Fenster
standen weit offen, und als er begann, drang das Brausen des
Verkehrs von Piccadilly herein, aber lange bevor er geendet hatte,
waren die letzten Räder vorbeigerasselt, war der letzte Ruhestörer
verstummt, und wir allein unterbrachen die Stille der
Sommernacht.

		»... Nein, sie behandeln einen sehr gut. Man bezahlt, sozusagen,
nur die Getränke, aber ich fürchte, die meinen waren etwas
reichlich bemessen, und dazu kam, daß ich von Anfang an in einer
Klemme steckte, so daß ich von Rechts wegen die Einladung hätte
ablehnen sollen. Dann begaben wir uns alle zu dem Wettkampfe, der
um den Becher von Melbourne ausgefochten wurde. Ich hatte den
sicheren Gewinner auf meiner Seite, der jedoch natürlich nicht
gewann, aber das ist nicht die einzige Art, wie man sich in
Melbourne zum Narren machen kann. Damals war ich noch nicht der
gesetzte alte Herr, der ich jetzt bin, Bunny, allein die andern
wußten nicht, wie tief ich drin steckte, und ich gelobte mir
selbst, daß sie es niemals erfahren sollten. Zuerst versuchte ich
es bei den Juden, allein die sind da draußen ganz besonders zäh.
Dann entsann ich mich eines Verwandten, einer Art entfernten
Vetters meines Vaters, von dem keiner von uns etwas wußte,
ausgenommen, daß er sich in einer unsrer Kolonieen aufhalten
sollte. Stellte es sich heraus, daß er reich war, so war alles
schön und gut, und ich konnte mich an ihn machen; wenn nicht, nun,
dann war ich auch nicht schlimmer daran als vorher. – Ich suchte
seine Spur zu entdecken, und das Glück fügte es, daß ich sie auch
wirklich fand (oder gefunden zu haben glaubte), als ich zufällig
ein paar Tage für mich hatte, denn eine Verletzung an der Hand
verhinderte mich gerade vor dem großen Weihnachtswettkampf am
Spielen.

		»Der Arzt, der mich behandelte, fragte mich nämlich, ob ich mit
dem Raffles von der Nationalbank verwandt sei, und ich war so baff
über dieses Glück, daß mir der Atem stockte. Mein Verwandter, ein
hoher Angestellter bei einer von den großen Banken, der mir schon
auf meinen bloßen Namen hin aus allen meinen finanziellen Nöten
heraushelfen würde – konnte ich mir etwas Besseres wünschen? Daß
dieser Raffles der von mir gesuchte sei, stand sofort bei mir fest,
und ich war furchtbar enttäuscht, als ich gleich darauf hörte, daß
er durchaus [bookmark: page66]
kein höherer Beamter war. Der Doktor hatte ihn auch niemals
gesehen, sondern seinen Namen nur gelegentlich eines Vorfalls
gelesen, der mit dem kleinen vorstädtischen Zweiggeschäft, das mein
Namensvetter leitete, zusammenhing. Ein bewaffneter Einbrecher war
nämlich von diesem Raffles mit einer Kugel im Leibe verjagt worden,
doch das war da draußen ein so alltägliches Vorkommnis, daß dies
das erste Wort war, das ich darüber hörte! Ein vorstädtisches
Zweiggeschäft! Mein großer Finanzmann war zu einem bescheidenen
Angestellten zusammengeschrumpft. Indessen – ein Geschäftsführer
war immerhin ein Geschäftsführer, und ich sprach den Wunsch aus,
mich zu überzeugen, ob er der Verwandte sei, den ich suchte, und ob
der Herr Doktor so freundlich sein wolle, mir das Zweiggeschäft zu
nennen.

		»›Ich will noch mehr tun,‹ entgegnete er, ›ich werde Ihnen die
Adresse des Zweiggeschäfts verschaffen, an dessen Spitze er jetzt
steht, denn ich meine gehört zu haben, daß er seither befördert
worden sei.‹ Am folgenden Tage bezeichnete er mir die einige
fünfzig Meilen nördlich von Melbourne gelegene Stadt Yea, allein
mit der Unbestimmtheit, die alle seine Mitteilungen kennzeichnete,
konnte er mir nicht sagen, ob ich meinen Verwandten schon dort
treffen würde oder nicht.

		»›Er ist unverheiratet, und die Anfangsbuchstaben seiner
Vornamen sind W. F.,‹ sagte der Doktor, der über nebensächliche
Punkte ziemlich genau unterrichtet war. ›Seine alte Stelle hat er
vor ein paar Tagen verlassen, aber wie es scheint, tritt er seine
neue erst zu Neujahr an. Ohne Zweifel wird er aber schon vorher
dort eintreffen, um die Geschäfte zu übernehmen und sich
einzuarbeiten. Vielleicht finden Sie ihn schon dort, vielleicht
auch nicht. An Ihrer Stelle würde ich zunächst einmal
schreiben.‹

		»›Dadurch verliere ich zwei Tage und mehr, falls er noch nicht
dort ist,‹ antwortete ich, denn ich war sehr begierig nach der
Bekanntschaft dieses ländlichen Geschäftsführers geworden, und ich
hatte das Gefühl, daß es meinen Zwecken sehr förderlich sein würde,
wenn ich ihn noch während seiner Ferien träfe und gemütlich mit ihm
verkehren könnte.

		»›In dem Falle,‹ erwiderte der Doktor, ›sollten Sie sich ein
ruhiges Pferd besorgen und hinreiten. Dabei können Sie die
verletzte Hand schonen.‹

		»›Kann ich denn nicht mit der Bahn fahren?‹

		»›Vielleicht, vielleicht auch nicht, aber reiten müssen Sie
immer noch eine Strecke. Sie können doch wohl reiten?‹ [bookmark: page67]

		»›Ja.‹

		»›Dann würde ich lieber den ganzen Weg reiten. Die durch
Whittlesea und die Plentyberge führende Straße ist ganz wundervoll.
Sie wird Ihnen eine Vorstellung vom Busch geben, Mr. Raffles, und
Sie werden die Quellen sehen, die unsre Stadt mit Wasser versorgen,
denn es kommt bis zum letzten Tropfen aus dem klaren Yan Yea. Ich
wollte, ich hätte Zeit, Sie zu begleiten.‹

		»›Aber wo soll ich denn ein Pferd herbekommen?‹

		»Der Doktor überlegte einen Augenblick.

		»›Ich habe selbst eine Stute, die so spickfett ist, weil es ihr
an Bewegung fehlt,‹ sagte er endlich, ›und es wäre ein Werk der
christlichen Nächstenliebe, sie mal hundert Meilen laufen zu
lassen, und dann wäre ich auch sicher, daß Sie nicht in Versuchung
geraten würden, Ihre Hand zu gebrauchen.‹

		»›Sie sind wirklich zu liebenswürdig,‹ wandte ich ein.

		»›Sie sind ja A. J. Raffles,‹ antwortete er einfach.

		»Wenn jemals eine feinere Schmeichelei gemacht worden ist und
wenn es jemals ein schöneres Beispiel von Gastfreundschaft gegeben
hat, so kann ich nur sagen, Bunny, daß sie mir unbekannt geblieben
sind.

		»Mit einiger Mühe gelang es mir, ein paar eigenhändige Zeilen an
W. F. zu schreiben, woraus du ersehen wirst, daß meine Verletzung
nicht sehr bedeutend war; ich hatte nur den dritten Finger
gebrochen, weshalb er in einem Gipsverband steckte. Am nächsten
Morgen schickte mich der Doktor mit einem Tier auf Reisen, das für
einen Krankenwagen gepaßt hätte. Die Hälfte der Cricketspieler kam,
mir lebewohl zu sagen, während die andern ärgerlich waren, weil ich
nicht blieb, um Zeuge zu sein, wie der Wettkampf endete, als ob ich
ihnen durch Zusehen hätte zum Siege verhelfen können. Sie wußten
nichts von dem kleinen Spiel, das ich für mich selbst plante, aber
noch weniger hatte ich eine Ahnung von demjenigen, das ich
tatsächlich spielte.

		»Der Ritt war in der Tat ganz interessant, besonders nachdem ich
Whittlesea passiert hatte, eine richtige Urwaldstadt auf den ersten
Abhängen eines Gebirgszuges, mit dem die Erinnerung an ein
lebengefährliches Essen von heißem Hammelfleisch und Tee bei einer
Hitze von über hundert Grad im Schatten verknüpft ist. Während der
ersten dreißig Meilen bestand der Weg aus einer guten Kunststraße,
aber hinter Whittlesea war er nur noch ein Saumpfad über die Berge,
den ich häufig selbst nicht erkennen konnte, so daß ich [bookmark: page68] es meinem Pferde
überlassen mußte, ihn zu finden. Manchmal senkte er sich in eine
Schlucht hinab oder folgte dem Bett eines Baches. Das Lokalkolorit
war überall dick aufgetragen: Gummibäume in Massen und Papageien in
allen Farben des Regenbogens. An einer Stelle war einem ganzen
Walde von Gummibäumen die Rinde abgeschält worden, und nun sahen
sie aus, als ob sie weiß angestrichen wären. Meilenweit war weder
ein Blatt, noch ein lebendes Wesen zu sehen, und das erste
lebendige Geschöpf, das mir begegnete, war ganz danach angetan,
einen gruseln zu machen, denn es war ein reiterloses Pferd, das mit
auf der Seite hängendem Sattel und klirrenden Steigbügeln in vollem
Laufe durch den Busch angejagt kam. Ohne mich lange zu besinnen,
versperrte ich ihm mit der Stute des Doktors den Weg und hielt es
so lange auf, bis ein Mann, der hinterher galoppiert kam, das
übrige besorgen konnte.

		»›Danke, Mister,‹ knurrte der Mann, ein großer Bursche in einem
rotkarierten Hemd und mit einem wirren Vollbart, aber einem
satanischen Gesichtsausdruck.

		»›Unfall gehabt?‹ fragte ich, mein Pferd anhaltend.

		»›Ja,‹ sagte der andre mit einem häßlichen Blick, der jede
weitere Frage verbieten zu wollen schien.

		»›Muß schlimm gewesen sein,‹ fuhr ich trotzdem fort, ›wenn das
Blutflecke sind, die man am Sattel sieht.‹

		»Ich mag ja selbst ein erbärmlicher Lump sein, Bunny, aber ich
glaube nicht, daß ich jemals einen Menschen so angesehen habe, wie
der Kerl mich anschaute, doch hielt ich den Blick aus und zwang den
Mann, zuzugeben, daß die Flecken an dem gerutschten Sattel von Blut
herrührten, und von da an wurde er ganz zahm, ja, er erzählte mir
offen, was vorgefallen war. Einem seiner Gefährten sei beim Reiten
durch den Wald von einem Ast die Nase eingeschlagen worden, aber er
habe sich im Sattel gehalten, bis er infolge des Blutverlustes zu
Boden gestürzt sei. Ein andrer Gefährte sei noch bei dem
Verwundeten im Busche.

		»Wie ich schon einmal gesagt habe, war ich damals noch nicht der
gesetzte alte Praktikus, der ich jetzt – in jeder Hinsicht – bin,
und wir trennten uns ganz freundschaftlich. Er erkundigte sich nach
dem Ziele meiner Reise, und als ich ihm das angegeben hatte,
antwortete er mir, ich könne einen Umweg von sieben Meilen sparen
und eine gute Stunde früher nach Yea kommen, wenn ich den Saumpfad
verließe und gerade auf einen Berggipfel losritte, den wir zwischen
den Bäumen [bookmark: page69]
wahrnahmen, und dann einem Bache folgte, den ich sehen werde, wenn
ich den Berggipfel erreicht hätte. Du brauchst nicht zu lächeln,
Bunny, ich habe ja gleich zu Anfang gesagt, ich sei in jenen Tagen
noch ein Kind gewesen. Natürlich war der Richtweg weiter als der
Saumpfad, und es war fast Nacht, als die unglückliche Stute und ich
die einzige Straße von Yea erblickten.

		»Während ich mich nach dem Bankgeschäft umsah, trat mir ein Mann
in einem weißen Anzug von einer Veranda herunter entgegen.

		»›Mr. Raffles?‹ fragte er.

		»›Mr. Raffles!‹ antwortete ich lachend, indem ich ihm die Hand
schüttelte.

		»›Sie kommen spät!‹

		»›Ich bin auf einen falschen Weg gewiesen worden.‹

		»›Wenn das alles ist, bin ich beruhigt,‹ entgegnete der andre.
›Wissen Sie auch, was sich die Leute erzählen? Ganz funkelnagelneue
Buschklepper machten die Straße von Whittlesea hierher unsicher!
Die wären aber bei Ihnen wohl an den Unrechten gekommen, he?‹

		»›Bei Ihnen auch,‹ erwiderte ich, und dieses tu quoque ließ ihn verstummen und schien ihm zu
denken zu geben, und doch lag mehr Sinn darin, als in seinen
schmeichelhaften Worten, denen es an jeder Pointe fehlte.

		»›Sie werden, fürchte ich, die Verhältnisse hier noch ziemlich
unentwickelt finden,‹ begann er wieder, nachdem er mein Felleisen
abgeschnallt und die Zügel meines Pferdes seinem Knechte übergeben
hatte, ›und es ist ein Glück, daß Sie Junggeselle sind, wie
ich.‹

		»Worauf er mit dieser Bemerkung hinauswollte, war mir nicht ganz
klar, da ich meine Frau schwerlich so ohne weiteres und ohne
Anmeldung mitgebracht haben würde, wenn ich verheiratet gewesen
wäre. Als ich eine den Umständen entsprechende Antwort gab, meinte
er, es würde mir schon ganz gut gefallen, wenn ich mich erst etwas
eingelebt hätte, als ob er glaubte, ich wolle ein paar Wochen bei
ihm bleiben. ›Na, was Gastfreundschaft anlangt, so schießen diese
Kolonisten den Vogel ab,‹ dachte ich, während er mir in die
Wohnräume des Bankhauses vorausging, wohin ich ihm, immer noch über
meinen Empfang verwundert, folgte.

		»›Das Essen wird in einer Viertelstunde fertig sein,‹ sagte er,
als wir eintraten. ›Ich meinte, Sie würden vielleicht zunächst gern
ein Bad nehmen, und habe in dem Zimmer [bookmark: page70] dort am Ende des Ganges eins
herrichten lassen. Wenn etwas fehlt, rufen Sie nur. Ihr Gepäck ist,
nebenbei gesagt, noch nicht angelangt, aber hier ist ein Brief an
Sie, der heute morgen angekommen ist.‹

		»›Doch nicht an mich?‹

		»›Jawohl; erwarteten Sie keinen?‹

		»›Ganz und gar nicht!‹

		»›Na, da ist er aber.‹

		»Und als er mich mit dem Licht in mein Zimmer geleitete, las ich
die von mir selbst am vorigen Tage geschriebene Adresse: Herrn W.
F. Raffles!

		»Bunny, dir zu schildern, was in diesem Augenblick in mir
vorging, als der Brief plötzlich alles klar machte, was mir bei
meinem Empfang so sonderbar vorgekommen war, ist unmöglich.
Sprechen konnte ich nicht, und ich war unfähig, etwas andres zu
tun, als den Brief anzustarren, bis der Mann, der mich empfangen
hatte, so taktvoll war, mich zu verlassen.

		»W. F. Raffles! – Wir hatten uns beide geirrt und jeder den
andern für W. F. Raffles gehalten, der noch nicht angelangt war!
Nun war es freilich nicht mehr zu verwundern, daß wir uns
gegenseitig nicht verstanden hatten, und das einzige Seltsame war,
daß wir unsern doppelten Irrtum nicht schon früher gemerkt hatten.
Wie der andre gelacht haben würde! Aber ich – ich konnte nicht
lachen, denn für mich war, bei Gott, nichts zu lachen dabei. Wie
von einem Blitze erleuchtet, stand die ganze Sache vor mir, aber
diese Erleuchtung war für mich von niederschmetternder Wirkung.
Nenne mich gefühllos, wenn du willst, Bunny, aber vergiß nicht, daß
ich so ziemlich in derselben Klemme steckte, wie du neulich, und
daß ich auf diesen W. F. Raffles ebenso fest gerechnet hatte, als
du auf A. J. Ich dachte an den Mann mit dem rotkarierten Hemd – das
reiterlose Pferd mit dem blutigen Sattel – den absichtlich falschen
Bescheid, der mich von dem Saumpfade abgelenkt und aus dem Wege
geführt hatte – und nun warfen der fehlende Geschäftsführer und die
Gerüchte von Buschräubern ein eigentümliches Licht auf den Vorfall.
Allein ich will nicht so tun, als ob ich persönliches Mitleid für
den Menschen gefühlt hätte, der mir ganz unbekannt war; diese Art
von Mitleid ist gewöhnlich Heuchelei, und ich hatte all das meine
für mich selbst nötig.

		»Ich war so tief in der Klemme als nur je. Was zum [bookmark: page71] Teufel sollte
ich tun? Ich weiß nicht, ob es mir gelungen ist, dir hinlänglich
klar zu machen, wie dringend notwendig es für mich war, reichlich
mit Geldmitteln versehen, nach Melbourne zurückzukehren.
Tatsächlich war es aber weniger die Notwendigkeit, als mein
Vorsatz, den ich der Wahrheit gemäß als unerschütterlich bezeichnen
kann.

		»Geld mußte ich mir verschaffen – aber wie – aber wie? Würde
dieser Fremde Bitten zugänglich sein, wenn ich ihm die Wahrheit
sagte? Nein, das konnte nur dazu führen, daß wir beide für den Rest
der Nacht die ganze Gegend durchsucht hätten. Warum sollte ich es
ihm denn sagen? Angenommen, ich überließe es ihm selbst, seinen
Irrtum zu entdecken ... würde dadurch etwas gewonnen werden? Bunny,
ich gebe dir mein Wort, daß ich ohne eine bestimmte Absicht im
Kopfe, ohne eine überlegte Lüge auf den Lippen zum Essen
hinunterging. Ich hätte tun können, was so nahe lag und was der
Anstand erfordert hätte, indem ich ungesäumt alles erklärte, aber
anderseits war das ja gar nicht so eilig. Den Brief hatte ich noch
nicht geöffnet, so stand mir die Ausrede, ich hätte die
Anfangsbuchstaben übersehen, immer noch zu Gebote, und inzwischen
konnte irgend etwas vorfallen. Jedenfalls wollte ich die weitere
Entwicklung noch eine Weile abwarten. Eine gewisse Versuchung
fühlte ich bereits, aber sie hatte noch keine bestimmte Gestalt
angenommen, und gerade diese Unklarheit ließ mich zittern.

		»›Hoffentlich haben Sie keine schlechten Nachrichten erhalten?‹
fragte der Fremde, als ich mich endlich an den Tisch setzte.

		»›Nur eine kleine Verdrießlichkeit,‹ antwortete ich, und ich
versichere dir, die Worte entfuhren mir, ohne daß ich daran dachte,
daß damit der Rubikon überschritten war, denn nun war die Lüge
ausgesprochen, ich hatte Stellung genommen, und von dem Augenblick
an konnte ich nicht mehr zurück. Ohne mir klar darüber zu sein, was
ich tat, hatte ich etwas gesagt, das den Fremden notwendigerweise
zu der Schlußfolgerung führen mußte, ich sei W. F. Raffles. Nun
gut, dann wollte ich für diese Nacht und in diesem Bankgeschäft
auch W. F. Raffles sein, und der Teufel sollte mich lehren, von
meiner Lüge Gebrauch zu machen.«

		Wieder führte er das Glas an die Lippen – ich hatte das meine
vergessen. In seiner Zigarettendose, die er mir reichte, spiegelte
sich die Gasflamme, allein ich schüttelte den Kopf, ohne meine
Augen von den seinen abzuwenden. [bookmark: page72]

		»Der Teufel ließ nicht lange auf sich warten,« fuhr Raffles
lachend fort. »Ehe ich den ersten Löffel Suppe gekostet hatte, war
ich mit mir im reinen, was ich tun wollte. Ich hatte beschlossen,
die Bank zu bestehlen, statt zu Bett zu gehen, und vor dem
Frühstück wieder in Melbourne zu sein, wenn des Doktors Stute das
leisten konnte. Diesem wollte ich sagen, ich hätte mich verirrt,
sei stundenlang im Busche umhergeritten – was ja auch leicht hätte
geschehen können – und habe Yea gar nicht erreicht. In Yea dagegen
würde der falsche W. F. Raffles und der Bankräuber stets unter der
Bande gesucht werden, die dem neuen Geschäftsführer aufgelauert und
ihn ermordet hatte, um den Raub auszuführen. Du erwirbst dir ja
allmählich einige Erfahrung in solchen Dingen, Bunny, und ich frage
dich, konnte es eine bessere Gelegenheit geben? Gestern abend lagen
die Verhältnisse ziemlich ähnlich, ohne indessen auch nur annähernd
so erfolgversprechend zu sein, und ich war mir von Anfang an über
alles so klar – sah das Ende, noch ehe ich meine Suppe verzehrt
hatte.

		»Meine Aussichten auf einen glücklichen Ausgang wurden noch
dadurch vermehrt, daß der Kassierer, der ebenfalls im Bankgebäude
wohnte, während der Weihnachtsferien abwesend war; er hatte eine
Spritztour nach Melbourne unternommen, um uns spielen zu sehen. Der
Mann, der mein Pferd in den Stall geführt hatte, bediente uns auch
bei Tische, denn er und seine Frau waren die einzigen Dienstboten,
und sie schliefen in einem Nebengebäude. Daß ich alles das
ermittelt hatte, noch ehe wir mit unsrer Mahlzeit zu Ende waren,
versteht sich von selbst. In der Tat stellte ich etwas zu viele
Fragen (die kitzlichste war diejenige, welche mir auf Umwegen
enthüllte, daß meines Tischgefährten Name Ewbank war), und ich war
auch nicht vorsichtig genug, ihren Zweck ganz zu verheimlichen.

		»›Wissen Sie,‹ meinte Freund Ewbank, der zu den offenherzigen
Leuten gehörte, ›wenn Sie es nicht wären, würde ich glauben, Sie
hätten Angst vor Räubern. Haben Sie Ihren Mut verloren?‹

		»›Das will ich nicht hoffen,‹ antwortete ich ziemlich
erschreckt, wie ich dir versichern kann, ›aber – na, es ist nicht
gerade ein Spaß, einem Menschen eine Kugel durch die Rippen jagen
zu müssen.‹

		»›So?‹ sagte er ruhig. ›Für mich wäre das ein Hauptspaß –
außerdem ist die Ihre nicht ganz durchgegangen.‹ [bookmark: page73]

		»›Ich wollte, sie wäre es!‹ war ich schlau genug,
auszurufen.

		»›Amen!‹ erwiderte er.

		»Dabei leerte ich mein Glas. Ich wußte tatsächlich nicht, ob der
Einbrecher, auf den der wirkliche W. F. Raffles geschossen hatte,
im Gefängnis saß, tot, oder entkommen war!

		»Aber jetzt, wo ich über und über genug davon hatte, kam Ewbank
immer wieder auf die Geschichte zurück. Er gab zu, daß die
Angestellten nur gering an Zahl seien, allein er selbst führe immer
einen geladenen Revolver bei sich, bei Nacht unter dem Kopfkissen,
bei Tage unter dem Zahltische, und warte nur auf die Gelegenheit,
ihn zu gebrauchen.

		»›Unter dem Zahltisch?‹ war ich Esel genug, zu fragen.

		»›Nun, da hatten Sie den Ihren doch auch!‹

		»Bei diesen Worten sah er mich so erstaunt an, daß mir eine
innere Stimme zuflüsterte, es würde in Anbetracht der Tat, die mir
zugeschrieben wurde, ein verhängnisvoller Fehler sein, wenn ich
etwa gesagt hätte: ›Natürlich – daran dachte ich im Augenblick
nicht.‹ Demnach schielte ich an meiner Nase entlang und schüttelte
den Kopf.

		»›In den Zeitungen hat's doch so gestanden!‹ rief er.

		»›Nein, nicht unter dem Zahltische,‹ antwortete ich.

		»›Das ist aber doch Vorschrift.‹

		»Einen Pulsschlag lang war ich wie vor den Kopf geschlagen,
allein ich sah wohl noch verschmitzter aus als vorher, und meine
Worte straften meinen Ausdruck nicht Lügen, wie ich mir
schmeichelte.

		»›Vorschrift!‹ sagte ich endlich so geringschätzig, als ich
konnte. ›Ja, wenn wir die Vorschrift befolgen wollten, wären wir
alle schon lange tot. Mein lieber Freund, glauben Sie, ein
Einbrecher würde Ihnen Zeit lassen, Ihr Schießeisen von der Stelle
zu holen, wo er weiß, daß es liegt? Ich hatte meins in der Tasche
und fand Gelegenheit – mich anscheinend mit großem Widerstreben –
vom Zahltisch zu entfernen.‹

		»Ewbank starrte mich mit großen Augen an, und dann schmetterte
er mit der Faust auf den Tisch, daß es krachte.

		»›Donnerwetter, das war aber schlau! Indessen –‹ fuhr er fort,
wie ein Mensch, der seinen Irrtum nicht eingestehen will, ›in den
Zeitungen stand's anders, wissen Sie.‹

		»›Selbstverständlich,‹ entgegnete ich, ›denn die brachten
einfach, was ich ihnen sagte. Sie werden doch nicht erwarten, daß
ich meine kleine Verbesserung der Bankvorschriften in die Welt
hinausposaunen soll, wie?‹ [bookmark: page74]

		»Diese Wolke zog also glücklich vorüber, und es war, bei Gott,
eine Wolke mit goldenem Saume! Kein Silber – nein, echtes, gutes,
australisches Gold! Denn erst jetzt imponierte ich dem alten
Ewbank; er war von zähem Holz, viel älter als ich, und ich fühlte
ziemlich deutlich heraus, daß er mich für zu jung für die Stelle
hielt und glaubte, meine angebliche Heldentat sei nur ein
glücklicher Zufall gewesen. Allein ich habe niemals einen Menschen
seine Ansicht so unverhohlen ändern sehen. Er brachte seinen besten
Kognak zum Vorschein, bestand darauf, daß ich die Zigarre wegwarf,
die ich rauchte, und öffnete ein frisches Kistchen. Sein Äußeres
mit dem roten Schnurrbart und den launigen Zügen verriet, daß er
gute Gesellschaft liebte, und von dem Augenblick an gab ich mir
Mühe, ihn an diesem schwachen Punkte zu fassen. Aber er war kein
Rosenthall, Bunny, er hatte einen klaren Kopf und eine ausgepichte
Kehle, so daß er mich zehnmal für einmal unter den Tisch hätte
trinken können.

		»›Schön,‹ dachte ich bei mir, ›Sie mögen immerhin nüchtern zu
Bett gehen, Freundchen, aber trotzdem werden Sie schlafen wie ein
Klotz!‹ Ich goß die Hälfte von dem, was er mir einschenkte, zum
Fenster hinaus, wenn er sich abwandte.

		»Aber Ewbank war ein guter Geselle, und du darfst dir ja nicht
einbilden, daß er unmäßig gewesen wäre. Gesellig nannte ich ihn,
und ich wollte nur, er wäre noch etwas andres gewesen. Allein je
weiter der Abend fortschritt, umso freundlicher wurde er, und so
machte er es mir nicht schwer, ihn zu veranlassen, mich zu einer
Zeit in der Bank umherzuführen, die für ein solches Geschäft höchst
ungewöhnlich war. Das war, als er seinen Revolver holte, ehe wir
schlafen gehen wollten. Zwanzig Minuten hielt ich ihn noch fest,
und bevor ich Ewbank in meinem Zimmer die Hand schüttelte, kannte
ich jeden Zoll des ganzen Grundstücks.

		»Was ich während der nächsten Stunde tat, würdest du schwerlich
erraten, Bunny. Ich entkleidete mich und ging zu Bett. Die
beständige Nervenanspannung, die selbst die bestdurchdachte
Personifizierung eines andern mit sich bringt, ist das
Angreifendste, was ich kenne, doch wie viel schlimmer ist es noch,
wenn einem die Darstellung eines andern unversehens aufgenötigt
wird! Es ist, als ob man bei schlechter Beleuchtung Cricket
spielte; ein ganz unbedeutendes Wort kann zum Verräter werden. Ich
habe dir nicht die Hälfte von den Verlegenheiten erzählt, in die
ich während einer Unterhaltung geriet, [bookmark: page75] die stundenlang dauerte und zuletzt
gefährlich vertraulich wurde. Du kannst sie dir aber selbst
vorstellen, und dann male dir aus, wie ich im Bett liege und Kräfte
für die große Tat der Nacht sammle.

		»Wiederum hatte ich Glück, denn es dauerte nicht lange, so hörte
ich meinen lieben Ewbank schnarchen wie ein Harmonium, und diese
Musik hörte nicht einen Augenblick auf. Als ich mich leise
hinausschlich und die Tür meines Zimmers hinter mir schloß, ertönte
sie lauter denn je, und während der kurzen Zeit, die ich an seiner
Tür horchte, sägte er mit derselben regelmäßigen Taktmäßigkeit
weiter. Ein Konzert, das mir besser gefallen hätte, habe ich noch
nie gehört. Der gute Kerl schnarchte mich zum Hause hinaus, und er
schnarchte immer noch, als ich unter seinem offenen Fenster stehen
blieb und lauschte.

		»Warum ich das Haus zuerst verließ? Um mein Pferd einzufangen,
zu satteln und in einem nahegelegenen Gebüsche anzubinden, denn
meine Flucht mußte vollständig und gründlich vorbereitet sein, ehe
ich an die Arbeit ging. Oft habe ich mich über diese instinktive
Vorsicht gewundert, denn ohne es zu wissen, handelte ich einem
Grundsatze gemäß, der seitdem einer der führenden meines Lebens
geworden ist. Umsicht und Geduld waren erforderlich: ich mußte
meinen Sattel nehmen, ohne den Stallknecht zu wecken, und das
Einfangen eines Pferdes in der Koppel war auch ungewohnte Arbeit
für mich. Ferner hatte ich kein großes Vertrauen zu der
Leistungsfähigkeit der armen Stute, weshalb ich in den Stall
zurückkehrte und ihr einen Hut voll Hafer holte, den ich ihr
mitsamt dem Hute im Gebüsch ließ. Auch mit einem Hunde mußte ich
rechnen (Hunde sind unsre allerschlimmsten Feinde, Bunny), aber ich
war schlau genug gewesen, mich im Laufe des Abends ganz ungeheuer
mit ihm anzufreunden, und er empfing mich schweifwedelnd, nicht nur
als ich hinunterkam, sondern auch als ich an der Hintertür wieder
erschien.

		»Als der angebliche neue Geschäftsführer war ich natürlich in
der Lage gewesen, den armen Ewbank über alles auszufragen, was den
Betrieb der Bank betraf, besonders während der letzten
unschätzbaren Augenblicke, bevor wir uns getrennt hatten. Dazu
gehörte auch die sehr natürliche Frage, wo er die Schlüssel bei
Nacht aufbewahre, und welchen Ort er mir als den geeignetsten dazu
empfehle. Natürlich dachte ich, er werde sie mit in sein Zimmer
nehmen, aber da war ich auf [bookmark: page76] dem Holzwege: er versteckte sie auf eine
viel schlauere Weise. Wie, darauf kommt es nicht an, aber kein
Uneingeweihter würde die Schlüssel gefunden haben, und wenn er
monatelang gesucht hätte.

		»Ich hatte sie natürlich in wenigen Augenblicken und stand
gleich darauf im Kassengewölbe selbst. Der Mond war inzwischen
aufgegangen und übergoß die Bank mit einem Meer von Licht, allein
ich hatte auch ein Kerzenstümpfchen aus meinem Zimmer mitgebracht,
das ich im Kassengewölbe anzuzünden kein Bedenken trug. In dieses
gelangte man mittels einer schmalen Treppe, die hinter dem
Zahltisch im eigentlichen Geschäftszimmer anfing. Ein Fenster hatte
das Gewölbe nicht, und obgleich ich den alten Ewbank nicht mehr
schnarchen hören konnte, befürchtete ich keine Störung von dieser
Seite. Einen Augenblick dachte ich daran, mich einzuschließen,
während ich an der Arbeit war, aber zum Glück hatte die eiserne Tür
kein Schlüsselloch auf der Innenseite.

		»Im Schranke lagen Haufen von Gold, aber ich nahm nur so viel,
als ich nötig hatte und bequem tragen konnte, nicht mehr als ein
paar hundert Pfund. Banknoten rührte ich nicht an, und meine
angeborene Vorsicht zeigte sich auch darin, daß ich die Sovereigns
auf alle meine Taschen verteilte. Du hältst mich noch jetzt für zu
vorsichtig, aber damals war ich's noch weit mehr. Das hielt mich
etwas länger da unten auf, als unbedingt notwendig war, und so kam
es, daß, als ich mich anschickte zu gehen, heftig an die äußere Tür
geklopft wurde.

		»Bunny, ich meine die äußere Tür vom eigentlichen
Geschäftszimmer! Mein Licht mußte gesehen worden sein! Da stand ich
nun in diesem Backsteingrabe von einem Kassengewölbe, und das
geschmolzene Unschlitt des Lichtes lief mir heiß über die
Finger!

		»Nur eins blieb mir zu tun übrig. Ich mußte mich auf Ewbanks
tiefen Schlaf verlassen, die Tür selbst öffnen, den Besucher
niederschlagen oder mit dem Revolver niederschießen, den ich mir
klugerweise vor meiner Abreise von Melbourne gekauft hatte, und
dann das Gebüsch und des Doktors Stute zu erreichen suchen. Mein
Entschluß war sofort gefaßt, und ich hatte, während das Klopfen
fortdauerte, die oberste Stufe der Treppe schon erreicht, als ein
andres Geräusch mich zurücktrieb, das Geräusch bloßer Füße, die
über den Gang kamen. [bookmark: page77]

		»Meine schmale Treppe war von Stein, ich stolperte hinab, ohne
viel Lärm zu machen, und brauchte die eiserne Tür nur aufzustoßen,
denn ich hatte die Schlüssel im Schrank stecken lassen. Als ich das
tat, hörte ich, wie oben auf eine Klinke gedrückt wurde, und ich
dankte den Göttern, daß ich alle Türen hinter mir verschlossen
hatte. Wie du siehst, mein guter Junge, hat Vorsicht manchmal auch
ihr Gutes.

		»›Wer klopft denn da?‹ rief Ewbank oben.

		»Die Antwort verstand ich nicht, aber sie klang mir wie die
Bitte eines Erschöpften. Was ich jedoch deutlich hörte, das war das
Spannen eines Revolvers, bevor die Riegel zurückgezogen wurden.
Dann folgte ein schwankender Schritt, keuchender Atem und Ewbanks
entsetzte Stimme: ›Großer Gott! Was ist Ihnen denn zugestoßen? Sie
bluten ja wie ein Schwein!‹

		»›Jetzt nicht mehr!‹ antwortete der andre mit einem Seufzer der
Erleichterung.

		»›Aber Sie sind ja ... Wer hat das getan?‹

		»›Buschräuber!‹

		»›Unten an der Straße?‹

		»›Zwischen hier und Whittlesea – an einen Baum gebunden – nach
mir geschossen – dann verlassen – sollte verbluten! ...‹

		»Die schwache Stimme erlosch, und die bloßen Füße eilten davon.
Jetzt war meine Zeit gekommen – wenn der arme Teufel ohnmächtig
geworden war. Aber das konnte ich nicht bestimmt wissen, und ich
kauerte da unten im Dunkeln an der halbgeschlossenen eisernen Tür,
vom Schreck gelähmt und gefangen. Und das war ganz gut, denn Ewbank
kam sofort wieder.

		»›Trinken Sie das,‹ hörte ich ihn sagen, und als der andre
wieder sprach, klang seine Stimme kräftiger.

		»›Jetzt werde ich erst wieder lebendig ...‹

		»›Sprechen Sie nicht!‹

		»›Ach, das hat mir wohlgetan. Sie haben keine Vorstellung, was
es heißt, diese weite Strecke allein zurückzulegen und höchstens
eine Meile in jeder Stunde! Ich glaubte nicht, daß ich es überleben
würde, und ich muß Ihnen alles erklären – im Falle ich doch noch
erliege.‹

		»›Trinken Sie erst noch einen Schluck.‹

		»›Danke ... Ich sagte Buschräuber; natürlich gibt's die jetzt
nicht mehr.‹

		»›Was für Leute waren es denn?‹ [bookmark: page78]

		»›Bankdiebe. Einer von ihnen war derselbe Schuft, den ich mit
einer Kugel im Leibe aus der Bank in Coburg verjagt habe.‹«

		»Das habe ich mir doch gleich gedacht.«

		»Natürlich hast du dir das gedacht, Bunny; und ich da unten im
Kassengewölbe hatte es mir auch gedacht, aber der alte Ewbank
wollte es nicht gleich glauben, und seine Antwort ließ so lange auf
sich warten, daß es mir vorkam, als habe er die Sprache
verloren.

		»›Sie reden im Fieber,‹ sagte er endlich. ›Wer, in
Dreiteufelsnamen, bilden Sie sich denn ein, zu sein?‹

		»›Der neue Geschäftsführer.‹

		»›Der neue Geschäftsführer liegt oben im Bett und schläft.‹

		»›Wann ist er denn angekommen?‹

		»›Heute abend.‹

		»›Nannte er sich Raffles?‹

		»›Ja.‹

		»›Himmel Donnerwetter!‹ flüsterte der echte Raffles. ›Ich
glaubte, es sei nur Rache, aber jetzt seh' ich, was dahintersteckt.
Mein lieber Herr, der Mensch da oben ist ein Betrüger – wenn er
überhaupt noch oben ist. Er muß einer von der Bande sein, und er
will die Bank bestehlen – falls er dies nicht schon getan hat!‹

		»›Falls er es nicht schon getan hat,‹ wiederholte Ewbank, ›wenn
er überhaupt noch oben ist. Bei Gott, dann kann er mir leid
tun!‹

		»Sein Ton war ganz ruhig, klang aber verdammt ungemütlich. Ich
sage dir, Bunny, ich war froh, daß ich den Revolver bei mir hatte,
denn es sah so aus, als ob es meinen gegen seinen gelte, Mündung
gegen Mündung.

		»›Lassen Sie uns lieber zuerst mal unten nachsehen,‹ sagte der
neue Geschäftsführer.

		»›Daß er sich mittlerweile durchs Fenster auf und davon macht?
Nein, nein, da unten ist er nicht.‹

		»›Aber mal nachzusehen, kostet ja nicht viel Zeit.‹

		»Bunny, wenn du mich fragst, welcher der Augenblick der größten
Spannung in meiner ehrlosen Laufbahn war, dann sage ich, es war
dieser. Da stand ich am Fuße der schmalen Steintreppe im Innern des
Gewölbes hinter der einen guten Fuß offen stehenden Tür, und ich
wußte nicht, ob sie knarren würde oder nicht. Das Licht kam näher –
und ich wußte es noch nicht! Ich mußte es darauf ankommen [bookmark: page79] lassen. Doch
sie knarrte nicht im geringsten, sie war viel zu fest und gut in
ihren Angeln aufgehängt, und zuschlagen hätte ich sie beim besten
Willen nicht können: dazu war sie zu schwer. Sie schloß so genau,
daß ich die entweichende Luft an meinem Gesicht fühlte. Jeder
Schimmer von Licht verschwand, nur unten blieb ein feiner Streifen
sichtbar, der heller wurde. O, wie ich diese Tür segnete!

		»›Nein, da unten ist er nicht,‹ hörte ich, als ob der Schall
durch Watte gedämpft wäre; dann verschwand auch der feine Streifen,
und nach wenigen Augenblicken wagte ich, die Tür wieder zu öffnen,
gerade zur rechten Zeit, um zu vernehmen, wie sie nach meinem
Zimmer schlichen.

		»Jetzt hatte ich nicht den geringsten Bruchteil einer Sekunde zu
verlieren, aber es macht mich stolz, daß ich sagen kann, ich flog
die Treppe auf Fingern und Zehen empor und hinaus aus dem
Bankgebäude (sie hatten sich entfernt und die Tür offen gelassen)
so vorsichtig, als ob mir eine endlose Zeit zu Gebote gestanden
hätte. Nicht einmal den Hut vergaß ich, woraus des Doktors Stute,
so gut sie es mit dem Gebiß im Maule konnte, ihren Hafer fraß, denn
der Hut allein hätte genügt, mich zu überführen. Ich ritt auch
nicht im Galopp davon, sondern trabte ruhig in dem dicken Staube an
der Seite der Straße einher (obgleich mein Herz galoppierte) und
dankte meinem Stern, daß das Bankgebäude am Ende der Stadt lag, in
die ich keinen Fuß gesetzt hatte. Das letzte was ich hörte, war,
wie die beiden Geschäftsführer Cairo, den Hund, und den Kutscher
riefen. Und nun, Bunny ...«

		Bei diesen Worten stand er auf und streckte sich mit einem
Lächeln, das in ein Gähnen überging. Die schwarzen Fenster hatten
allmählich alle Schattierungen von Indigo durchgemacht, jetzt fiel
die kalte graue Morgendämmerung herein und die Gasflammen
flimmerten mit fahlem Scheine in ihren Glaskugeln.

		»Aber das ist doch noch nicht alles?«

		»Es tut mir leid,« antwortete Raffles, als ob er sich
entschuldigen müsse, »aber das ist alles. Die Geschichte hätte mit
einer aufregenden Hetzjagd schließen sollen, das weiß ich, allein
sie tat es nicht. Wahrscheinlich glaubten die beiden, ich hätte
einen zu großen Vorsprung; außerdem waren sie auch überzeugt, ich
gehöre zu der Bande, die nicht so sehr weit entfernt war, und einer
von den beiden hatte auch schon genug von dieser zu leiden gehabt.
Allein das alles konnte [bookmark: page80] ich natürlich nicht wissen, und so fehlte es
doch nicht an Aufregung für mich, wie ich zugeben muß. Großer Gott,
wie habe ich das arme Vieh abgehetzt, als ich unter die Bäume kam!
Unsre Hinreise war die reine Schneckenpost dagegen, aber der
gestohlene Hafer kitzelte das alte Frauenzimmer, so daß es geradezu
durchging, als ich es nach Süden lenkte. Zwischen den Bäumen und
unter den Ästen durchzukommen mit der Nase in der Mähne, das war
wahrhaftig kein Spaß! Ich habe dir ja schon von dem Walde mit den
abgestorbenen Gummibäumen erzählt! Die sahen im Mondlicht ganz
gespensterhaft aus, und er war gerade so, wie ich ihn verlassen
hatte – so still, daß ich dort meinen ersten Halt machte und eine
ganze Weile mit dem Ohr auf der Erde horchte. Allein ich hörte
nichts – nichts als das Keuchen der Stute und mein eigenes Herz. Es
tut mir leid, Bunny, aber wenn du jemals meine Memoiren schreibst,
so kann es dir ja nicht schwer werden, die Verfolgung sehr hübsch
und spannend herauszuarbeiten. Die abgestorbenen Gummibäume sind
dabei ausgezeichnet verwendbar, und die Kugeln kannst du fliegen
lassen wie Hagel. Ich drehe mich im Sattel um und sehe Ewbank auf
schaumbedecktem Pferde in seinem weißen Anzug angejagt kommen – den
ich sehr bald rot färbe. Allein du mußt in der dritten Person
schreiben, damit die Leser nicht wissen, wie es endet.«

		»Aber das weiß ich ja selbst nicht,« klagte ich. »Hast du die
Stute bis nach Melbourne geritten?«

		»Jeden Schritt oder Meter! Ich ließ sie in unserm Hotel gut
verpflegen und schickte sie dem Doktor am Abend zurück. Daß ich
mich im Busch verirrt hatte, schien ihm ungeheuren Spaß zu machen.
Am nächsten Morgen brachte er mir die Zeitung, um mir zu zeigen,
welchem Unglück ich in Yea entgangen war.«

		»Hatte er denn keinen Verdacht?«

		»Ja,« sagte Raffles, als er das Gas ausdrehte, »das ist ein
Punkt, worüber ich nie recht ins klare gekommen bin. Die Stute und
ihre Farbe stimmten – glücklicherweise war sie wie die meisten
Pferde braun – und auch der Zustand des Tieres dürfte ihm
verdächtig erschienen sein. Sein Benehmen mir gegenüber hatte sich
jedenfalls etwas geändert, so daß ich im ganzen der Annahme
zuneige, daß er irgend etwas geargwöhnt hat, aber nicht das
Richtige. Ich hatte seinen Besuch nicht erwartet, und ich fürchte,
mein Äußeres hat seinen Verdacht noch verstärkt.« [bookmark: page81]

		»Warum?« fragte ich ihn.

		»Ich trug früher einen starken Schnurrbart,« antwortete Raffles,
»aber den verlor ich an dem Tage, nachdem ich meine Unschuld
eingebüßt hatte.«

	
		
		Fünftes Kapitel. Mord

		Nur wenige von den verschiedenen Diebstählen, die wir zusammen
begingen, scheinen mir ausführlicher Schilderung wert zu sein.
Nicht, daß sie etwa Züge aufwiesen, die mitzuteilen selbst ich
Anstand nehmen würde, sondern es ist gerade der Mangel an
gefährlichen Nebenumständen und Zwischenfällen, der sie für meinen
gegenwärtigen Zweck untauglich macht. Raffles entwarf unsre Pläne
mit der größten Umsicht und Schlauheit, und wir gingen niemals an
ihre Ausführung, bevor die Möglichkeit des Mißlingens auf das
Mindestmaß zurückgeführt worden war. Es konnte wohl vorkommen, daß
wir uns über den Marktwert unsrer Beute täuschten, aber daß wir auf
unvorhergesehene Schwierigkeiten stießen oder in einen wirklich
dramatischen Vorgang verwickelt wurden, waren seltene
Ausnahmefälle. Selbst in Hinsicht auf unsre Beute bestand eine
große Einförmigkeit, denn nur die kostbarsten Edelsteine sind es
wert, daß man sich solche Mühe gibt und sich solchen Gefahren
aussetzt, wie wir es taten. Kurz, gerade unsre erfolgreichsten
Unternehmungen würden in der Erzählung die ermüdendsten sein, vor
allem die langweilige Geschichte der Smaragden von Ardagh, die ein
paar Wochen nach der Cricketwoche in Milchester vorfiel. Jene hatte
indessen ein Nachspiel, das ich viel lieber aus meiner Erinnerung
tilgen möchte, als alle unsre Einbrüche zusammengenommen.

		Am Abend nach unsrer Rückkehr von Irland wartete ich in meiner
Wohnung auf Raffles, der wie gewöhnlich ausgegangen war, um unsre
Beute zu verwerten. Bei diesem sehr wichtigen Zweige unsres
Geschäftes, den ich mit Freuden ganz in seinen Händen ließ,
befolgte Raffles seine eigene Methode. Er führte diese
Verhandlungen, wie ich glaube, in einer Verkleidung, so daß er
aussah wie ein heruntergekommener [bookmark: page82] Mensch aus den Kreisen der
Halbgebildeten, und bediente sich dabei der Mundart der Londoner
dieser Klasse, die er vollständig beherrschte. Außerdem verhandelte
er stets mit demselben Schärfer, der in den Augen der Welt ein
unbedeutender, aber berüchtigter Geldverleiher, in Wahrheit aber
ein ebenso durchtriebener Spitzbube war als Raffles selbst. Erst
vor kurzem war auch ich einmal bei dem Menschen gewesen, aber ohne
Verkleidung. Wir bedurften, eben um diese Smaragden zu bekommen,
eines Kapitals, und ich hatte hundert Pfund unter Bedingungen
aufgenommen, wie man sie von einem sich fortwährend verbeugenden
Graubart mit einer weichen Stimme, einem einschmeichelnden Lächeln
und den unstetesten Augen, die jemals hinter einer Brille hin und
her gewandert sind, erwarten konnte. So kehrte also die Beute zu
der Quelle zurück, die die Mittel zur Kriegführung geliefert hatte
– ein Umstand, der unsern Sinn für Humor reizte.

		Allein diese Beute – oder vielmehr ihren Geldwert – hatte ich
noch nicht gesehen, und ich wartete mit einer Ungeduld darauf, die
mit der zunehmenden Dämmerung immer unerträglicher wurde. Zuerst
hatte ich am offenen Fenster gesessen, bis die Gesichter in der
Straße unkenntlich geworden waren: dann rannte ich, von den
furchtbarsten Besorgnissen gequält, im Zimmer auf und ab, bis ich
endlich den Aufzug knarren hörte und mich ein wohlbekanntes Klopfen
an meiner Tür aus meiner Spannung erlöste.

		»Noch im Dunkeln!« rief Raffles, als ich ihn hereinzog. »Wie
kommt das, Bunny. Ist etwas vorgefallen?«

		»Nein – und jetzt, wo du da bist, ist alles gut,« antwortete
ich, indem ich die Tür in fieberhafter Aufregung, aber sehr
erleichtert, hinter ihm schloß. »Nun? Was hast du gelöst?«

		»Fünfhundert Pfund.«

		»Bar?«

		»Ich habe sie in der Tasche.«

		»Das ist gut,« rief ich. »Du kannst dir gar nicht vorstellen, in
welcher Aufregung ich war, aber laß mich erst einmal das Licht
andrehen. Während der letzten Stunde habe ich nur an dich denken
können. Ich – ich war dumm genug, zu befürchten, es sei etwas
schief gegangen.«

		Als das weiße Licht das Zimmer erfüllte, lächelte Raffles,
allein im ersten Augenblick bemerkte ich nicht, daß dieses Lächeln
etwas eigentümlich war. Ich hatte törichterweise für keine [bookmark: page83] andre
Empfindung Raum als für die Erinnerung an meine Angst und für das
Gefühl der Erleichterung, das ich jetzt empfand, und mein erstes
blödsinniges Tun bestand darin, daß ich in meinem Eifer, die
Gelegenheit würdig zu feiern, etwas Whisky verschüttete und das
Sodawasser über den ganzen Tisch spritzte.

		»Also du fürchtetest, es sei etwas vorgefallen?« fragte Raffles,
indem er es sich auf einem meiner Stühle bequem machte und sich
eine Zigarette anzündete, wobei er sehr belustigt aussah. »Was
würdest du denn sagen, wenn es wirklich der Fall wäre? Aber ruhig
Blut, alter Junge! Es war nichts von Bedeutung und ist vorüber.
Eine Jagd im Kielwasser war es, und zwar eine lange, Bunny, aber
ich sollte meinen, daß ich ihnen für diesmal den Wind abgewonnen
habe.«

		Jetzt bemerkte ich plötzlich, daß sein Kragen verschwitzt, sein
Haar feucht aussah, und daß seine Stiefel mit dickem Staube bedeckt
waren.

		»Die Polizei?« flüsterte ich erschreckt.

		»Lieber Gott, nein – nur der alte Baird.«

		»Baird! Aber war es denn nicht Baird, der dir die Smaragden
abgekauft hat?«

		»Gewiß.«

		»Wie ist er denn dazu gekommen, dich zu verfolgen?«

		»Lieber Freund, laß mich doch nur zu Worte kommen, dann werde
ich es dir erzählen; aber es ist wirklich nicht der Mühe wert, dich
darüber aufzuregen. Der alte Baird hat endlich herausspintisiert,
daß ich kein gewöhnlicher Einbrecher bin, wie ich ihm gern
weismachen möchte, deshalb hat er versucht, mich nach meinem Bau zu
verfolgen.«

		»Und das nennst du nichts?«

		»Wenn es ihm gelungen wäre, so dürften wir die Sache allerdings
nicht leicht nehmen, aber es ist ihm noch nicht gelungen. Indessen
gebe ich zu, daß er mich diesmal hart in die Enge getrieben hat.
Das kommt davon, wenn man etwas so weit von Hause entfernt
unternimmt. Der alte Satan hat die ganze Geschichte in der Zeitung
gelesen, wo hervorgehoben war, daß es jemand getan haben mußte, der
sich als gebildeter Mann zu benehmen verstand, und sowie ich ihm in
meinem gewöhnlichen Näselton sagte, ich sei der Täter, sah ich, wie
er die Augenbrauen in die Höhe zog. Ich tat mein Möglichstes, mich
herauszuwickeln – schwor, ich hätte einen Spießgesellen, der ein
wirklicher Gentleman sei – allein ich konnte mir nicht verhehlen,
daß ich mich verraten hatte. Er hörte sofort auf zu [bookmark: page84] feilschen und bezahlte mir, was
ich forderte, als ob es ihm ein ganz besonderes Vergnügen machte,
aber ich fühlte, daß er mir folgte, als ich wegging,
obgleich ich mich selbstverständlich nicht umdrehte, um mich zu
überzeugen.«

		»Warum nicht?«

		»Mein lieber Bunny, das ist das Schlimmste, was man tun kann.
Solange man so aussieht, als ob man nichts argwöhne, halten sie
sich in gemessener Entfernung, und solange sie das tun, hat man
Aussicht, zu entkommen. Läßt man sich aber anmerken, daß man die
Verfolgung entdeckt hat, so heißt es auskneifen, oder sich bis zum
äußersten wehren. Ich habe mich nicht ein einziges Mal umgesehen,
und merk dir, Bunny, daß du das in einer ähnlichen Lage unter allen
Umständen vermeiden mußt. Am Bahnhof bei der Blackfriars-Brücke
forderte ich mit lauter Stimme eine Karte nach High Street,
Kensington, doch als der Zug Sloane Square verließ, sprang ich
hinaus und rannte die Treppe hinan wie ein Laternenanzünder und
dann durch einige Hintergassen ins Atelier. Um ganz sicher zu
gehen, blieb ich den ganzen Nachmittag dort. Kein verdächtiges
Geräusch war zu hören, und ich wünschte nur, ich hätte statt des
verfluchten Oberlichts ein Fenster gehabt, aus dem ich hätte
hinausschauen können. Aber die Luft schien rein zu sein, und soweit
war es nur eine Vermutung, daß er mir gefolgt sei, denn ich hatte
keinerlei Beweis, daß er es wirklich getan hatte. So verließ ich
denn endlich mein Atelier in meiner wahren Gestalt – und lief dem
alten Baird fast geradeswegs in die Arme.«

		»Aber Mensch – was in aller Welt hast du denn nun getan?«

		»Bin an ihm vorübergegangen, als ob ich ihn nie im Leben gesehen
hätte, und blickte ihn auch jetzt nicht an. In King's Road nahm ich
eine Droschke, fuhr, als ob der Teufel hinter mir wäre, nach
Clapham Junction, sprang ohne Karte in den ersten besten Zug, der
vorbeikam, und stieg in Twickenham aus. Von da ging ich rasch nach
Richmond zurück, benutzte die Bahn nach Charing Croß, und da bin
ich! Ein Bad, frische Wäsche und das beste Diner, das der Klub
liefern kann, werden mir gut tun. Ich habe nur zunächst hier
vorgesprochen, weil ich fürchtete, du möchtest dir Sorgen machen.
Nun komm mit, ich werde dich nicht lange aufhalten.«

		»Glaubst du, daß er wirklich deine Spur verloren hat?« fragte
ich, als wir unsre Hüte aufsetzten.

		»Sicher, aber wir können uns ja vorsichtshalber noch [bookmark: page85] einmal überzeugen,«
antwortete Raffles, indem er an mein Fenster trat, wo er einige
Augenblicke stehen blieb und in die Straße hinabschaute.

		»Alles in Ordnung?« fragte ich.

		»Ja, alles in Ordnung,« erwiderte er, worauf wir hinuntergingen
und uns Arm in Arm in den Albanyklub begaben.

		Allein wir waren beide unterwegs ziemlich wortkarg. Ich
meinerseits sann darüber nach, was Raffles mit dem Atelier in
Chelsea vorhabe, bis wohin ihm jedenfalls mit Erfolg nachgespürt
worden war. Meine Ansicht war, daß diese Frage von großer
Wichtigkeit sei und sofort gelöst werden solle, allein als ich die
Rede darauf brachte, antwortete er mir, das habe Zeit. Seine
nächsten Worte sprach er, als wir in Bond Street einem uns
bekannten leichtsinnigen jungen Herrn zugenickt hatten, der
zufällig auf dem besten Wege war, sich einen schlechten Namen zu
machen.

		»Der arme Jack Rutter!« sagte Raffles seufzend. »Nichts ist
trauriger, als einen jungen Mann moralisch untergehen zu sehen. Das
Trinken und die Schulden haben ihn fast wahnsinnig gemacht, den
armen Teufel! Ist dir sein Blick nicht aufgefallen? Nebenbei
bemerkt, seltsam, daß wir ihm gerade heute abend begegnet sind;
denn Baird soll ihm das Fell über die Ohren gezogen haben, und ich
hätte die größte Lust, dem Alten den gleichen Liebesdienst zu
erweisen!«

		In seinem Ton kam plötzlich eine verhaltene Wut zum Ausdruck,
die durch ein abermaliges langes Schweigen nur noch auffälliger
wurde. Dieses Schweigen dauerte während des ganzen ausgezeichneten
Diners im Klub, nach welchem wir uns mit unserm Kaffee und unsern
Zigarren in eine ruhige Ecke des Rauchzimmers zurückgezogen. Dort
sah ich endlich, wie mich Raffles mit einem müden Lächeln
anblickte, und sofort wußte ich, daß der Anfall von übler Laune zu
Ende war.

		»Du hast dir gewiß den Kopf darüber zerbrochen, woran ich die
ganze Zeit gedacht habe?« sagte er. »Nun, ich habe darüber
nachgedacht, wie dumm es ist, etwas halb zu tun!«

		»Na,« entgegnete ich, sein Lächeln erwidernd, »den Vorwurf
kannst du dir doch nicht machen.«

		»Dessen bin ich doch nicht so sicher,« erwiderte Raffles, den
Rauch seiner Zigarette nachdenklich ausstoßend. »Übrigens dachte
ich eben weniger an mich, als an den armen [bookmark: page86] Teufel Jack Rutter. Das ist ein
Mensch, der alles nur halb tut; er ist moralisch nur halb
untergegangen, und dann fasse einmal den Unterschied zwischen ihm
und uns ins Auge. Ihn hat ein gewisser Wucherer in den Klauen, wir
aber sind zahlungsfähige Bürger – er hat sich das Trinken
angewöhnt, wir dagegen sind ebenso nüchtern als zahlungsfähig.
Seine Freunde beginnen, ihm aus dem Wege zu gehen, während es uns
schwer wird, die unsrigen in angemessener Entfernung zu halten;
endlich bettelt oder borgt er, und das ist fast wie gestohlen, wir
aber stehlen wirklich und nennen die Sache beim rechten Namen.
Offenbar ist das unsre das ehrenwertere Verhalten, und doch bin ich
nicht ganz sicher, Bunny, ob nicht auch wir nur halbe Arbeit
machen.«

		»Wieso? Was könnten wir sonst noch tun?« rief ich mit leisem
Spott, wobei ich mich jedoch vorsichtig umsah, um mich zu
überzeugen, daß uns niemand hören konnte.

		»Was sonst?« fragte Raffles. »Na, morden – um nur eines zu
nennen.«

		»Stuß!«

		»Das ist Ansichtssache, mein lieber Bunny, es war keineswegs
leeres Geschwätz von mir. Schon früher habe ich dir einmal gesagt,
daß der größte unter den lebenden Menschen derjenige sei, welcher
einen Mord begangen hat, aber nicht erwischt worden ist; er sollte
es wenigstens sein, aber leider haben diese Leute sehr selten
Seelengröße genug dazu, sich groß zu fühlen. Stelle dir nur einmal
vor, du kämest in diesen Klub und sprächest mit den Anwesenden,
höchst wahrscheinlich über den Mord selbst, und dabei wüßtest du,
daß du der Täter bist und frügest dich, was für Gesichter sie
machen würden, wenn auch sie es wüßten! O, das wäre großartig,
einfach großartig! Und außerdem, wenn du ertappt würdest, so
fändest du ein barmherziges und dramatisches Ende. Ein paar Wochen
lang wären die Zeitungen voll von dir, und das letzte wäre eine
große Extraausgabe, und du würdest nicht sieben oder vierzehn Jahre
lang in ohnmächtiger Ruhe verrosten.«

		»Mein guter alter Raffles!« antwortete ich kichernd, »ich
beginne dir deine üble Laune beim Diner zu verzeihen.«

		»Aber ich habe nie im Leben ernster gesprochen.«

		»Fahre fort.«

		»Ich spreche im vollen Ernst.«

		»Zu was allem du auch fähig wärest, daß du nie einen Mord
begehen würdest, weißt du ganz genau.« [bookmark: page87]

		»Ich weiß ganz genau, daß ich diese Nacht einen begehen
werde!«

		Bei diesen Worten lehnte er sich auf seinen Stuhl zurück und
beobachtete mich mit seinen von den Lidern halb verdeckten scharfen
Augen, dann beugte er sich plötzlich mit einem Ruck vor, und seine
Augen zuckten wie kalter Stahl aus der Scheide und bohrten sich in
die meinen. Sie rüttelten auch meinen langsamer arbeitenden Geist
auf, und nun war ich über die Bedeutung seiner Blicke nicht länger
im Zweifel. Ich, der ich den Mann kannte, las Mord in seinen
geballten Fäusten, Mord schwebte auf seinen zusammengebissenen
Lippen, aber hundert Morde funkelten in den harten blauen
Augen.

		»Baird?« stammelte ich, meine Lippen mit der Zunge
befeuchtend.

		»Natürlich.«

		»Aber du sagtest doch, es sei unbedenklich, daß er dein Zimmer
in Chelsea entdeckt habe.«

		»Dann habe ich gelogen.«

		»Und daß du ihm jedenfalls nachher entschlüpft seist.«

		»Das war auch eine Lüge. Ich bin ihm nicht entschlüpft. Als ich
heute abend zu dir kam, glaubte ich es selbst, aber als ich aus
deinem Fenster sah – weißt du noch, als wir uns der Vorsicht halber
noch einmal überzeugen wollten? – stand er auf dem Bürgersteig dem
Hause gegenüber.«

		»Und davon hast du mir kein Wort gesagt!«

		»Ich wollte dir den Appetit nicht verderben, Bunny, und hatte
auch keine Lust, mir von dir den meinen verderben zu lassen.
Natürlich ist er uns auch hierher nachgegangen. Das ist so recht
ein Spiel nach seinem schuftigen alten Herzen: von mir Geld
erpressen, sich von der Polizei Anzeigerlohn bezahlen lassen, und
dann diese Zwickmühle weiter spielen. Aber mit mir wird er nicht
spielen; das soll er nicht erleben, und die Welt wird bald um einen
Blutsauger ärmer sein. Kellner! Zwei Whisky und Soda! Um elf Uhr
gehe ich von Hause fort, Bunny; es ist das das einzige, was zu
machen ist.«

		»Du weißt also, wo er wohnt?«

		»Ja, draußen hinter Willesden, und zwar allein. Zu allem andern
hin ist der Kerl auch ein Geizhals. Ich habe schon lange alles
ermittelt, was ihn betrifft.«

		Wieder sah ich mich im Zimmer um. Der Albany war ein Klub für
junge Herren, und junge Herren saßen lachend, plaudernd, rauchend
und trinkend überall umher. Einer davon [bookmark: page88] winkte mir durch den Rauch zu; ich
erwiderte den Gruß mechanisch und wandte mich stöhnend wieder
Raffles zu.

		»Du wirst es aber doch noch einmal auf gütlichem Wege
versuchen!« drängte ich. »Der Anblick deiner Pistole wird allein
schon genügen, ihn so gefügig zu machen, daß er alle deine
Bedingungen annimmt.«

		»Er würde nicht genügen, ihn dahin zu bringen, daß er sein
Versprechen hält.«

		»Versuchen könntest du es aber doch immerhin.«

		»Das werde ich wahrscheinlich auch tun. Hier ist was zu trinken
für dich, Bunny, und nun wünsche mir Glück.«

		»Ich bin mit dabei.«

		»Ich will dich aber nicht haben.«

		»Aber ich will!«

		Ein häßliches Licht schoß aus den stahlblauen Augen.

		»Um mir in den Arm zu fallen?«

		»Nein.«

		»Gibst du mir dein Wort darauf?«

		»Ja.«

		»Bunny, wenn du es brichst –«

		»Dann kannst du mich auch totschießen.«

		»Das würde ich auch ganz bestimmt tun,« sagte Raffles feierlich.
»Du gehst also auf deine eigene Gefahr mit, mein Lieber; aber wenn
du denn einmal dabei sein willst – na, dann je früher, desto
besser, denn ich muß rasch noch einmal in meine Wohnung gehen.«

		Wenige Augenblicke später stand ich, auf ihn wartend, in der
nach Piccadilly führenden Eingangstür des Albanyklubs. Besondere
Gründe veranlaßten mich, nicht einzutreten: das Gefühl – halb
Hoffnung, halb Furcht –, daß Angus Baird noch auf unsrer Spur sei
und daß ein plötzliches Zusammentreffen des Wucherers mit mir dazu
führen könne, auf kürzerem und weniger blutigem Wege mit ihm fertig
zu werden. Allerdings wollte ich ihn nicht vor der ihm drohenden
Gefahr warnen, aber es war meine Absicht, ein Trauerspiel um jeden
Preis zu verhindern. Als dieses Zusammentreffen nicht stattfand und
Raffles und ich wirklich den Weg nach Willesden einschlugen, war
das, wie ich glaube, immer noch mein ehrlicher Entschluß. Solange
es ging, wollte ich mein Wort nicht brechen, aber das Bewußtsein,
daß ich es auf eine Gefahr hin, die mir genau bekannt war,
jederzeit brechen könne, war mir doch eine Beruhigung. Aber ich
fürchte, daß meine guten Absichten einigermaßen durch die [bookmark: page89] eigentümliche
Anziehungskraft beeinträchtigt wurden, die alles Schreckliche auf
uns ausübt.

		Der Stunde, die der Weg nach dem Hause in Anspruch nahm,
erinnere ich mich sehr genau. Wir gingen durch St. James' Park (die
Lichter, die auf der Brücke so hell leuchteten, und ihr
verschwommenes Spiegelbild im Wasser, sehe ich noch jetzt vor mir)
und mußten kurze Zeit auf den Zug nach Willesden warten. Er fuhr,
wie ich mich entsinne, um elf Uhr einundzwanzig ab, und Raffles war
ärgerlich, als er hörte, daß er nicht bis nach Kensal Rise ging.
Das nötigte uns, auf dem Bahnhof von Willesden auszusteigen und
durch die Straßen in die ziemlich offene Umgegend zu wandern, die
mir zufällig ganz unbekannt war. Ich würde das Haus nie
wiederfinden, allein ich erinnere mich, daß wir einem dunklen
Fußpfad zwischen einem Gehölz und Feldern folgten, als die Uhren
Zwölf zu schlagen begannen.

		»Gewiß werden wir ihn im Bett und schlafend finden,« sagte
ich.

		»Das hoffe ich,« antwortete Raffles grimmig.

		»Du beabsichtigst also, einzubrechen?«

		»Ja, was hast du dir denn sonst gedacht?«

		Offen gestanden hatte ich mir gar keine Gedanken darüber
gemacht, denn das Verbrechen, das den Schluß des Unternehmens
bilden sollte, hatte meinen Geist so in Anspruch genommen, daß
nichts andres Raum daneben hatte. Im Vergleiche zu diesem
Verbrechen war ja ein Einbruch eine Bagatelle, aber eine, die darum
nicht weniger zu mißbilligen war, und ich hatte naheliegende
Bedenken dagegen. Der Mann, der mit Einbrechern und ihrem Verfahren
vertraut war, hatte gewiß Schußwaffen zur Hand und konnte uns damit
zuvorkommen.

		»Etwas Besseres würde ich mir gar nicht wünschen,« entgegnete
Raffles. »Dann kommt's zum Kampf Mann gegen Mann, und der Teufel
holt den schlechtesten Schützen. Du glaubst doch nicht, daß ich
Hinterlist einem offenen Kampfe vorziehe? Aber ins Gras beißen muß
er auf die eine oder andre Weise, sonst können wir beide uns auf
eine hübsche Reihe von Jahren gefaßt machen.«

		»Lieber das, als – das andre!«

		»Dann bleib, wo du bist, mein guter Junge! Ich habe dir ja
gesagt, daß ich dich nicht haben wolle – und hier sind wir am
Hause. Also gute Nacht.«

		Ein Haus sah ich überhaupt nicht; nur die Ecke einer [bookmark: page90] hohen Mauer ragte
einsam in die Nacht empor, und auf ihrer Krone spiegelten sich die
Sterne in Glasscherben. Auch ein großes grünes Tor bemerkte ich,
das von eisernen Stacheln starrte und dessen Außenseite in den
schwachen Strahlen einer auf der gegenüberliegenden Seite der neu
angelegten Straße stehenden Laterne so aussah, als ob es einem
Mauerbrecher Widerstand leisten könne. Die Straße schien mir nur
aus Bauplätzen zu bestehen, von denen nur auf diesem einen ganz am
Ende gelegenen ein einsames Haus erbaut war, aber die Nacht war zu
finster, so daß das nur eine Vermutung war.

		Raffles hatte die Örtlichkeit jedoch am hellen Tage gesehen und
war für die besonderen Schwierigkeiten gerüstet, die sie bot. Schon
reckte er sich empor und steckte Champagnerflaschenkorke auf die
Stacheln, und gleich darauf legte er seinen zusammengefalteten
Überrock auf die Korke. Als er in die Höhe kletterte, trat ich
etwas zurück, und nun sah ich, wie sich ein Teil eines Daches am
Himmel abzeichnete. Sowie Raffles auf der andern Seite des Tores
verschwunden war, lief ich vor, und als ich auf dem Überrock lag,
der die Korke und die Stacheln bedeckte, fühlte ich ein Zupfen.

		»Du willst also doch mittun?«

		»Ja doch!«

		»Dann nimm dich in acht: das Nest ist voll von Klingeldrähten
und Federn. Leicht ist die Arbeit nicht – so, bleib hier stehen,
während ich die Korke abnehme.«

		Der Garten war sehr klein und neu angelegt. Am Rasenplatz konnte
man die viereckigen Stücke noch erkennen, woraus er zusammengesetzt
war, aber einige ausgewachsene Lorbeerbüsche waren in frisch
aufgeworfene Beete gepflanzt. »Das sind natürliche Klingeln; nichts
raschelt so laut als die – der schlaue alte Fuchs!« flüsterte
Raffles, worauf wir sie in weitem Bogen umgingen, als wir über den
Rasen schlichen.

		»Er liegt im Bett!«

		»Das glaube ich nicht, Bunny. Ich fürchte, er hat uns
gesehen.«

		»Warum?«

		»Ich habe ein Licht bemerkt.«

		»Wo?«

		»Unten – auf einen Augenblick – als ich ...«

		Sein Flüstern erstarb – er hatte das Licht wieder gesehen und
ich auch. [bookmark: page91]

		Wie ein goldener Stab lag es unter der Haustür – und verschwand
wieder, dann erschien es von neuem unter der Oberschwelle der Tür –
und erlosch abermals, diesmal um nicht wieder sichtbar zu werden.
Dann hörten wir die Treppe ein paarmal knarren, und auch dieses
Geräusch hörte auf, um sich nicht zu wiederholen. Weder sahen noch
hörten wir etwas weiteres, obgleich wir im Grase stehen blieben,
bis unsre Füße vom Tau durchnäßt waren.

		»Jetzt gehe ich hinein,« sagte Raffles endlich. »Ich glaube
kaum, daß er uns gesehen hat – schade eigentlich. – Hierher.«

		Mit großer Vorsicht folgten wir dem Pfade, aber der Kies blieb
an unsern feuchten Sohlen hängen, und als wir die mit Fliesen
belegte Veranda betraten, von der aus eine Glastür ins Innere
führte, knirschte es ganz abscheulich. Durch diese Glastür hatte
Raffles zuerst das Licht schimmern sehen, und er machte sich jetzt
daran, mit dem Diamanten, den Topf voll Sirup und dem Bogen starken
Papiers, die unter seiner Ausrüstung selten fehlten, eine Scheibe
herauszuschneiden. Auch meine Hilfe verschmähte er nicht, obgleich
er sie vielleicht ebenso instinktiv annahm, als sie angeboten
wurde. Jedenfalls waren es meine Finger, die halfen, den Sirup auf
dem braunen Papier zu verteilen und dieses ans Glas zu drücken, bis
der Diamant seinen Weg vollendet hatte und die Scheibe geräuschlos
in unsre Hände fiel.

		Nun steckte Raffles seine Hand durch die Öffnung, drehte den
Schlüssel im Schloß und zog den Riegel am unteren Ende der Tür in
die Höhe. Das war der einzige, wie sich herausstellte, und die Tür
öffnete sich, wenn auch nicht sehr weit.

		»Was ist das?« sagte Raffles, als noch auf der Schwelle etwas
unter seinem Fuße knirschte.

		»Eine Brille!« flüsterte ich, sie aufhebend, und ich drehte die
zerbrochenen Gläser und das verbogene Gestell noch in den Fingern
hin und her, als Raffles stolperte und mit einem ächzenden Schrei,
den zu unterdrücken er sich gar keine Mühe gab, fast gefallen
wäre.

		»Still, Mann, still!« bat ich mit gedämpfter Stimme. »Er wird
dich hören!«

		Statt aller Antwort klapperten ihm die Zähne – seine Zähne! –
und ich vernahm, wie er nach seinen Streichhölzern suchte ...

		»Nein, Bunny, er wird uns nicht mehr hören,« flüsterte [bookmark: page92] Raffles gleich
darauf, indem er sich erhob und das Gas mit dem fast abgebrannten
Streichholz anzündete.

		Angus Baird lag tot mit blutverklebten Haaren auf dem Fußboden
seines eigenen Zimmers, neben ihm aber ein Schüreisen; dessen
schwarzes Ende glänzte, und in einer Ecke stand sein Pult erbrochen
und durchwühlt. Eine Uhr tickte geräuschvoll auf dem Kaminsims, und
eine lange Weile war kein andrer Ton hörbar.

		Raffles stand ganz still und starrte auf den Toten hinab, als ob
er plötzlich vor einem gähnenden Abgrund stünde. Sein Atem kam
geräuschvoll aus den weit geöffneten Nüstern, aber sonst rührte er
sich nicht, und seine Lippen waren wie versiegelt.

		»Das Licht,« stieß ich heiser hervor, »das Licht, das wir unter
der Tür sahen!«

		Zusammenfahrend wandte er sich nach mir um.

		»Richtig! Das hatte ich vergessen. Es war hier in diesem Zimmer,
als ich es zuerst wahrnahm.«

		»Dann muß er noch oben sein!«

		»Wenn das wahr ist, wollen wir ihn bald herausholen. Komm
mit!«

		Statt dieser Aufforderung zu folgen, legte ich eine Hand auf
seinen Arm, flehte ihn an, zu überlegen – sein Feind sei ja jetzt
tot – daß wir sicher in die Sache verwickelt werden würden – und
daß jetzt oder nie unsre Gelegenheit gekommen sei, uns auf und
davon zu machen. Doch mit einem plötzlichen Anfall von wütender
Ungeduld und einem Blicke rücksichtsloser Geringschätzung in den
Augen schüttelte er mich ab, kehrte mir mit der Aufforderung, meine
Haut in Sicherheit zu bringen, wenn ich das wolle, den Rücken und
ließ mich stehen, und schon war ich halb und halb entschlossen, ihn
beim Worte zu nehmen. Hatte er denn vergessen, weshalb er selbst
hierher gekommen war? Wollte er uns in blindem Eigensinn diese
Nacht ins Verderben stürzen? Als ich mir diese Fragen vorlegte,
flammte sein Streichholz im Hausflur auf; im nächsten Augenblick
knarrten die Treppenstufen unter seinen Füßen, wie sie kurz vorher
unter denen des Mörders geknarrt hatten, und der menschliche
Instinkt, der ihn trotz der damit verbundenen Gefahr beseelte,
begann auch auf meine langsamer arbeitenden Empfindungen zu wirken.
Durften wir den Mörder gehen lassen? Als Antwort auf diese Frage
flog ich die knarrende Treppe hinan und holte Raffles an ihrem
oberen Ende ein. [bookmark: page93]

		Nur drei Türen waren hier sichtbar: die erste führte in eine
Schlafstube, deren Bett zurückgeschlagen, aber unbenutzt war, das
zweite Zimmer war leer in jeder Bedeutung des Wortes, und die
dritte Tür war verschlossen.

		Raffles zündete das Gas auf dem Vorplatz an.

		»Da drin steckt er,« sagte er, indem er seinen Revolver spannte.
»Entsinnst du dich noch, wie wir auf der Schule in die Lehrsäle
einbrachen? So!«

		Mit der Sohle seines Fußes trat er gegen das Schlüsselloch, das
Schloß gab nach, die Tür flog auf, und in dem plötzlichen Zugwind,
der über den Vorplatz schoß, legte sich die Gasflamme nach einer
Seite wie ein kleines Segelboot in einem Windstoß. Als sich die
Flamme wieder aufrichtete, sah ich eine gefüllte Badewanne, zwei
aneinander geknotete Handtücher – ein offenes Fenster – eine
zusammengekauerte Gestalt und Raffles, der mit weit aufgerissenen
entsetzten Augen auf der Schwelle stand.

		» Jack – Rutter?«

		In gepreßtem Tone, als ob seine Zunge vom Schreck gelähmt sei,
drangen die Worte über seine Lippen, und wie im Traum hörte ich
mich selbst sie wiederholen, während sich die kauernde Gestalt am
Fenster des Badezimmers allmählich aufrichtete.

		»Sie sind's!« flüsterte er in einem Erstaunen, das nicht
geringer war, als das unsre. »Ihr beide seid's! Wie kommt das,
Raffles? Ich sah Sie über das Tor klettern, eine Klingel läutete –
das ganze Haus ist voll Klingeln. Und dann brachen Sie ein. Was
soll das alles heißen?«

		»Das werden wir Ihnen vielleicht erklären, wenn Sie uns sagen,
was, um Gottes willen, Sie getan haben, Rutter!«

		»Getan? Was ich getan habe?« Mit geröteten, blinzelnden Augen
und blutbespritztem Vorhemd trat der bejammernswerte Wicht ins
Licht. »Das wißt ihr ja – das habt ihr ja gesehen – aber ich will's
euch erzählen, wenn ihr's hören wollt. Ich habe einen Räuber
umgebracht, das ist alles. Einen Räuber, einen Wucherer, einen
Schakal, einen Blutsauger, den schlausten und grausamsten Schurken,
der ungehenkt umherlief, habe ich totgeschlagen! Ich bin bereit,
dafür am Galgen zu sterben. Wenn ich's noch einmal zu tun hätte,
würde ich ihn noch einmal totschlagen!«

		Bei diesen Worten sah er uns herausfordernd ins Gesicht, mit
einem schönen Trotze in seinen Augen, die die Spuren seiner
Ausschweifungen zeigten, dabei hob seine [bookmark: page94] Brust sich stürmisch, aber seine
Kinnlade war wie aus Fels gemeißelt.

		»Soll ich euch sagen, wie es gekommen ist?« fuhr er
leidenschaftlich fort. »Während der letzten Wochen und Monate hat
er mir das Leben zur Hölle gemacht – das werdet ihr euch wohl
denken können – zu einer wahren Hölle. Heute abend begegnete ich
ihm in Bond Street – erinnert ihr euch noch? – kurz nachdem ich
euch begrüßt hatte – er war kaum zwanzig Schritte hinter euch, und
zwar war er Ihnen auf der Spur, Raffles. Da er gesehen, daß ich
Ihnen zugenickt hatte, hielt er mich an und fragte mich, wer Sie
seien, und er schien ganz versessen darauf zu sein, das zu
erfahren; weshalb, konnte ich nicht begreifen, und es war mir auch
gleichgültig, denn ich sah meine Gelegenheit. Wenn er mir eine
Unterredung unter vier Augen bewillige, wolle ich ihm alles sagen,
was er wünsche, entgegnete ich ihm. Das wollte er nicht, aber ich
bestand darauf und hielt ihn am Rocke fest. Als ich ihn wieder
freiließ, wart ihr verschwunden, und ich blieb stehen, bis er ganz
in Verzweiflung zurückkehrte. Nun hatte ich die Oberhand über ihn.
Ich konnte ihm vorschreiben, wo die Unterredung stattfinden solle,
und zwang ihn, mich mit sich nach Hause zu nehmen, wobei ich ihm
fortwährend versprach, ihm alles zu sagen, was ich über Sie wisse,
aber erst nach Erledigung meiner eigenen Angelegenheiten. Als wir
hier anlangten, nötigte ich ihn, mir erst etwas zu essen zu geben,
und dann hielt ich ihn noch immer hin. Als ich gegen zehn Uhr
hörte, wie das Tor geschlossen wurde, fragte ich ihn, ob er allein
wohne.

		»›Keineswegs,‹ antwortete er. ›Haben Sie denn meine Magd nicht
gesehen?‹

		»Ja, ich hätte sie gesehen, antwortete ich, aber ich glaubte,
ich hätte sie weggehen hören. Sei das ein Irrtum, so würde sie
gewiß erscheinen, wenn man sie riefe. Hierauf schrie ich dreimal so
laut ich konnte, aber natürlich erschien kein Dienstmädchen. Das
hatte ich auch sehr wohl gewußt, denn an einem Abend der
vergangenen Woche hatte ich ihn aufgesucht, und er hatte selbst mit
mir durchs Tor gesprochen, sich aber geweigert, mir zu öffnen. Na,
als ich geschrieen hatte und es war niemand gekommen, war er so
weiß als der Kalk an der Decke. Nunmehr sagte ich ihm, daß der
Augenblick zum Plaudern endlich gekommen sei. Dabei ergriff ich das
Schüreisen, erinnerte ihn daran, wie er mich gepiesackt habe, und
schwor, daß es damit ein für allemal vorbei sein solle. Drei [bookmark: page95] Minuten Zeit gab ich
ihm zur Entscheidung, ob er mir eine Quittung über alle seine
Forderungen an mich ausstellen, oder ob er lieber das Hirn über
seinen eigenen Teppich verspritzt haben wolle. Einen Augenblick
überlegte er, dann trat er an sein Pult, um Papier und Feder zu
holen, drehte sich aber plötzlich mit einem Revolver in der Hand
um, und nun ging ich auf ihn los. Zwei- oder dreimal schoß und
fehlte er – ihr werdet die Löcher finden, wenn ihr suchen wollt –
dagegen traf ich ihn jedesmal. Mein Gott! Ich wütete wie ein
Wilder, bis er sich nicht mehr rührte. Und dann durchsuchte ich,
ohne die mindeste Reue über meine Tat, seinen Pult nach meinen
eigenen Wechseln und wollte mich gerade entfernen, als ihr
erschient. Wie gesagt, was ich getan hatte, bereute ich nicht, und
auch jetzt bereue ich es noch nicht, aber ich wollte mich selbst
der Polizei stellen, und das ist noch immer meine Absicht. Ihr seht
also, daß ich euch keine große Mühe machen werde.«

		Damit war seine Geschichte zu Ende, und nun standen wir da auf
der Treppe des einsamen Hauses, die leise, gepreßte und erregte
Stimme brauste uns noch in den Ohren, während unten der Tote lag
und sein Mörder, der seine Tat nicht bereute, uns ins Gesicht sah.
Ich wußte, wem diese Verstocktheit gefiel, und ich hatte mich auch
nicht getäuscht.

		»Das ist alles Quatsch,« sagte Raffles nach einer kurzen Pause;
»wir werden nicht zugeben, daß Sie sich der Polizei stellen.«

		»Sie dürfen mich nicht zurückhalten! Was könnte es denn auch
nützen? Das Frauenzimmer hat mich gesehen, und es würde also nur
eine Frage der Zeit sein. Der Gedanke, zu warten, bis die Polizei
kommt, ist mir unerträglich. Stellen Sie sich doch nur einmal vor,
was es heißt, zu warten, bis sie einem auf die Schulter klopfen!
Nein, nein, nein, ich stelle mich der Polizei; dann ist das
Schlimmste überstanden.«

		Sein Ton war anders geworden; er stotterte und versprach sich
häufig, und es war, als ob ihm der bloße Gedanke an Entkommen zu
einer klaren Auffassung über seine Lage verholfen hätte.

		»Hören Sie mich einmal an,« drängte Raffles. »Auch wir sind hier
in Gefahr, denn wir haben uns wie Diebe eingeschlichen, um, ähnlich
wie Sie, die Aufgabe unberechtigter Forderungen zu erzwingen. Sehen
Sie denn nicht? Wir haben eine Scheibe ausgeschnitten – ganz wie es
wirkliche Einbrecher gemacht haben würden, und so wird wohl auch
alles andre auf unser Konto geschrieben werden.« [bookmark: page96]

		»Sie glauben also, daß ich gar nicht in Verdacht geraten
würde?«

		»Ja, das ist meine Ansicht.«

		»Aber ich will gar nicht frei ausgehen,« rief Rutter weinerlich.
»Ich habe ihn umgebracht, das steht fest, aber es ist in der
Notwehr geschehen, also ist es kein Mord. Das muß ich eingestehen
und die Folgen auf mich nehmen. Wenn ich das nicht tue, werde ich
verrückt.«

		Seine Hände zuckten, seine Lippen bebten und seine Augen standen
voll Tränen.

		»Nun passen Sie einmal auf, Sie Dummkopf,« sagte Raffles, ihn
rauh an der Schulter schüttelnd, »wenn wir drei jetzt hier abgefaßt
würden, wissen Sie, welche Folgen das hätte? In sechs Wochen
baumelten wir nebeneinander in Newgate! Sie sprechen gerade so, als
ob Sie im Klub säßen. Haben Sie denn vergessen, daß es ein Uhr
Nachts ist, daß die Lichter brennen und daß unten ein Leichnam
liegt? Um Gottes willen, raffen Sie sich auf, Mann, und tun Sie,
was ich Ihnen sage, oder Sie werden selbst sehr bald ein Leichnam
sein.«

		»Wenn ich doch schon einer wäre,« schluchzte Rutter. »Wenn ich
nur seinen Revolver hätte, dann würde ich mir eine Kugel durchs
Hirn jagen. Er liegt irgendwo unter ihm! O, mein Gott, mein
Gott!«

		Seine Kniee schlotterten, und der Wahnsinn des Rückschlags hatte
seinen Höhepunkt erreicht. Wir mußten ihn zwischen uns nehmen und
so die Treppe hinab durch die Haustür ins Freie führen.

		Draußen war alles still – kein Laut war hörbar außer dem
unterdrückten Schluchzen des vollständig zusammengebrochenen
Elenden, den uns das Geschick auf den Hals geladen hatte. Raffles
kehrte einen Augenblick ins Haus zurück, und dann herrschte überall
Finsternis. Nachdem wir das Tor, das wir von innen zu öffnen
vermochten, wieder sorgfältig hinter uns verschlossen hatten,
schienen die Sterne genau so auf die Glasscherben und die
glänzenden Spitzen, wie wir es bei unsrer Ankunft gefunden
hatten.

		Wir entkamen – wie, braucht hier nicht näher ausgeführt zu
werden. Unser Mörder aber schien ganz versessen aufs Schafott zu
sein, und von seiner Tat berauscht, machte er uns mehr Mühe, als
sechs vom Wein Betrunkene, so daß wir ihm wieder und wieder drohen
mußten, ihn seinem Schicksal zu überlassen und uns nicht mehr um
ihn zu kümmern. Aber ein unglaubliches und unverdientes Glück
begünstigte uns [bookmark: page97] alle drei. Zwischen dem Hause und Willesden
begegneten wir keiner Menschenseele, und als die Abendzeitungen die
Stadt von dem furchtbaren Trauerspiel in Kensal Rise Kunde gaben,
dürfte von denen, die uns später gesehen hatten, wohl keiner dabei
an die beiden jungen Herren mit verschobenen weißen Halsbinden
gedacht haben, die einen dritten geleiteten, über dessen Zustand
anscheinend ein Zweifel nicht möglich war.

		Wir gingen nach Maida Vale und fuhren von da ganz offen nach
meiner Wohnung, aber dort stieg ich allein aus, während die beiden
andern ihre Fahrt nach dem Albanyklub fortsetzten, worauf ich zwei
Tage lang nichts von Raffles zu sehen bekam. Bei einem im Laufe des
Vormittags unternommenen Versuch, ihn in seiner Wohnung zu treffen,
fand ich ihn nicht zu Hause, und er hatte auch nichts hinterlassen.
Als er wieder auftauchte, waren die Zeitungen voll von dem Morde,
und der Mann, der ihn begangen hatte, schwamm auf dem breiten
Rücken des Atlantischen Ozeans als Zwischendeckspassagier von
Liverpool nach New York.

		»Mit Vernunftgründen war bei ihm nichts auszurichten,« erzählte
mir Raffles später. »Er bestand darauf, entweder alles zu bekennen,
oder das Land zu verlassen. Demnach verkleidete ich ihn im Atelier,
und dann fuhren wir mit dem ersten Zug nach Liverpool. Nichts
vermochte ihn dazu zu bringen, sich stille zu verhalten und sich
seiner Befreiung aus den Klauen des Blutsaugers zu freuen, wie ich
es an seiner Stelle getan haben würde, und es ist schließlich
besser so. Ich begab mich nach seiner Höhle, um einige Papiere zu
vernichten, und weißt du wohl, was ich fand? Die Polizei war im
Hause und hatte bereits einen Haftbefehl gegen ihn in Händen! Die
Dummköpfe glauben, die Spuren des Einbruchs seien nicht echt! Meine
Schuld ist es nicht, wenn Rutter erwischt wird.«

		Und nachdem so viele Jahre vergangen sind, bin auch ich geneigt,
mich davon freizusprechen.

	
		
		Sechstes Kapitel. Ein Einbruch auf Bestellung

		»Nun,« fragte Raffles, »was hältst du davon?«

		Bevor ich antwortete, las ich die Anzeige noch einmal durch, die
auf der letzten Seite des Daily Telegraph stand [bookmark: page98] und also lautete: »
Zweitausend Pfund Belohnung! – Diesen Betrag kann jeder
verdienen, der im stande ist, einen heiklen Auftrag zu übernehmen,
dessen Ausführung mit einer gewissen Gefahr verbunden ist. –
Näheres auf telegraphische Anfrage unter der Adresse: Security,
London.«

		»Ich halte das,« entgegnete ich, »für die seltsamste Anzeige,
die jemals gedruckt worden ist.«

		»O Bunny,« antwortete Raffles lächelnd, »so schlimm ist es doch
wohl nicht, obschon ich zugebe, daß es eigentümlich aussieht
...«

		»Aber der Betrag!«

		»Der ist allerdings sehr hoch.«

		»Und der heikle Auftrag – die Gefahr.«

		»Ja, die Zusammenstellung reizt zum mindesten durch eine gewisse
Offenheit. Was mir aber am eigentümlichsten vorkommt, das ist, daß
Anfragen auf telegraphischem Wege an eine Telegrammadresse erbeten
werden! In dem Manne, der das ausgeheckt hat, steckt etwas, und in
seinem Plänchen nicht minder. Mit einem Worte: er weist die
Millionen, die jeden Tag auf Anzeigen antworten, wenn sie das
nötige Kleingeld aufbringen können, von vornherein ab. Meine
Antwort kostet mich fünf Schillinge: allerdings habe ich auch die
Rückantwort bezahlt.«

		»Du willst doch nicht sagen, daß du dich gemeldet hast?«

		»Na, und ob ich mich gemeldet habe!« erwiderte Raffles. »Die
zweitausend Pfund kann ich ebenso gut brauchen als jeder
andre.«

		»Unter deinem wirklichen Namen?«

		»Nein, das nicht, Bunny. Ich wittere etwas Interessantes und
Ungesetzliches hinter der Geschichte, und du weißt ja, wie
vorsichtig ich bin. Ich habe unterschrieben: Glaspool, Adresse:
Hickey, Conduct Street 38. Das ist mein Schneider, und nach
Absendung meines Telegramms ging ich zu ihm und sagte ihm, was er
zu erwarten habe. Er hat mir versprochen, die Antwort sofort nach
Empfang zu senden, und ich würde mich gar nicht wundern, wenn sie
das wäre.«

		Bei diesen Worten war er hinausgegangen, noch ehe ein doppeltes
Klopfen im Zimmer verhallt war, um im nächsten Augenblick mit einem
offenen Telegramm und einem Gesicht zurückzukehren, worin zu lesen
war, daß er Neuigkeiten habe.

		»Was sagst du nun?« rief er. »Security entpuppt sich als der
Anwalt Addenbrooke, und er möchte mich augenblicklich sprechen.«
[bookmark: page99]

		»Du kennst ihn also?«

		»Nur vom Hörensagen, und ich hoffe nur, daß er mich nicht kennt.
Er ist der Mensch, der sechs Wochen erhielt, weil er im
Sutton-Wilson-Prozeß zu hart am Winde gesegelt war, und alle Welt
war erstaunt, daß er nicht aus der Liste der Rechtsanwälte
gestrichen wurde. Statt dessen ist seine Praxis in anrüchigen
Fällen ganz kolossal gestiegen, und jeder Lump, der nur einige
Aussicht hat, wendet sich sofort an Bennet Addenbrooke.
Wahrscheinlich ist er der einzige Mensch, der unverschämt genug
ist, eine solche Anzeige zu veröffentlichen, aber auch der einzige,
der das tun kann, ohne Verdacht zu erregen. Es schlägt eben in sein
Fach, aber du kannst dich darauf verlassen, daß etwas dahinter
steckt, das das Licht zu scheuen hat. Das Seltsamste bei der ganzen
Geschichte ist das, daß ich schon seit langer Zeit entschlossen
bin, mich selbst an Addenbrooke zu wenden, falls mir – ein Unfall
zustoßen sollte.«

		»Und du willst jetzt zu ihm gehen?«

		»Sofort,« erwiderte Raffles, indem er seinen Hut abbürstete,
»und du gehst mit.«

		»Ich wollte dich gerade zum Frühstück abholen.«

		»Wir können zusammen frühstücken, nachdem wir mit diesem
Menschen gesprochen haben. Vorwärts, Bunny, wir wollen uns
unterwegs auf einen Namen für dich besinnen. Ich heiße Glaspool,
das vergiß ja nicht.«

		Mr. Bennet Addenbrooke, der reich ausgestattete Geschäftszimmer
in Wellington Street hatte, war nicht zu Hause, als wir dort
eintrafen, allein er war »eben nur einmal hinüber aufs Gericht«
gegangen, und nachdem wir kurze Zeit gewartet hatten, erschien ein
lebhafter, entschlossen aussehender Herr mit zuversichtlichem,
etwas feierlichem Ausdruck und schwarzen Augen, die sich weit
öffneten, als er Raffles' ansichtig wurde.

		»Mr. ... Glaspool?« rief der Anwalt aus.

		»Das ist mein Name,« entgegnete Raffles mit trockener
Unverschämtheit.

		»Aber nicht im Adreßbuch,« antwortete der andre schlau. »Mein
lieber Herr, ich habe Sie zu viele Cricketpartieen gewinnen sehen,
als daß ich mich täuschen könnte.«

		Einen kurzen Augenblick sah Raffles giftig aus, dann zuckte er
lächelnd die Achseln, und das Lächeln wurde zu einem cynischen
Kichern.

		»Diesmal haben Sie die Partie gewonnen,« sagte er, »aber
Erklärungen halte ich für überflüssig. Ich bin in größerer [bookmark: page100] Bedrängnis, als
ich unter meinem eigenen Namen einräumen wollte, das ist die ganze
Geschichte, und ich möchte mir die tausend Pfund Belohnung
verdienen.«

		»Zweitausend,« antwortete der Sachwalter, »und einer, der sich
nicht scheut, einen andern Namen anzunehmen, ist gerade mein Mann,
mein Verehrtester. Die Angelegenheit soll übrigens streng
vertraulich behandelt werden,« schloß er mit einem bezeichnenden
Blick auf mich.

		»Selbstverständlich,« entgegnete Raffles, »aber in der Anzeige
ist auch von Gefahr die Rede.«

		»Ja, eine gewisse Gefahr ist mit der Sache verbunden.«

		»Dann sind drei Köpfe mehr wert als zwei. Ich sagte vorhin, ich
hätte tausend Pfund nötig: mein Freund hier braucht das zweite
Tausend. Wir sind beide in großer Geldverlegenheit und besorgen
dieses Geschäft entweder zusammen, oder gar nicht. Müssen Sie auch
seinen Namen wissen? – Ich würde ihm den wahren nennen, Bunny.«

		Mr. Addenbrooke betrachtete die Karte, die ich für ihn
hervorgesucht hatte, mit emporgezogenen Augenbrauen, dann trommelte
er mit den Fingernägeln darauf, und seine Verlegenheit verriet sich
in einem verblüfften Lächeln.

		»Um die Wahrheit zu sagen, sehe ich mich einer großen
Schwierigkeit gegenüber,« räumte er endlich ein. »Das Ihrige ist
das erste Anerbieten, das ich erhalten habe. Leute, die sich
erlauben können, lange Telegramme abzusenden, beantworten die
Anzeigen im Daily Telegraph gewöhnlich nicht in solcher Eile, aber
anderseits war ich auch nicht darauf gefaßt, von Leuten Ihrer
Stellung Anerbietungen zu erhalten. Offen gestanden, weiß ich, wenn
ich mir die Sache recht überlege, doch nicht, ob Sie die Richtigen
für mich sind – Herren, die Mitglieder vornehmer Klubs sind! Ich
hatte mehr die ... hm ... abenteuerlichen Klassen im Auge.«

		»Wir sind Abenteurer,« sagte Raffles ernst.

		»Aber Sie achten die Gesetze,« entgegnete er, wobei seine
schwarzen Augen verschmitzt funkelten.

		»Wir sind keine berufsmäßigen Spitzbuben, wenn Sie das damit
sagen wollen,« versetzte Raffles lächelnd, »aber wir sind sehr nahe
am Schiffbruch, und für tausend Pfund pro Kopf würden wir schon
manches tun. Was meinst du, Bunny?«

		»Alles,« antwortete ich.

		Der Sachwalter trommelte auf seinem Pulte.

		»Dann will ich Ihnen sagen, was ich von Ihnen verlange, [bookmark: page101] und es steht Ihnen
ja immer frei, abzulehnen. Ungesetzlich ist es wohl, aber es ist
eine Ungesetzlichkeit in einer guten Sache; da liegt die Gefahr,
und mein Klient ist willens, dafür zu bezahlen. Auch für den
Versuch, im Falle des Mißlingens. Das Geld ist Ihnen also sicher,
wenn Sie einwilligen, die Gefahr zu übernehmen. Mein Klient ist Sir
Bernard Debenham von Broom Hall, Esher.«

		»Ich kenne seinen Sohn,« warf ich dazwischen.

		Auch Raffles kannte ihn, allein er sagte nichts, sondern sah
mich mißbilligend an, während sich Mr. Addenbrooke mir
zuwandte.

		»Dann haben Sie den Vorzug, einen der ausgewachsensten jungen
Lumpe in der Stadt und fontem et
originem der ganzen Schwierigkeit zu kennen,« sagte er.
»Wenn Ihnen der Sohn bekannt ist, wird Ihnen wohl auch der Vater,
wenigstens dem Rufe nach, nicht unbekannt sein, und in diesem Falle
brauche ich Ihnen nicht zu sagen, daß er ein sehr eigentümlicher
Herr ist. Er lebt allein in einer wahren Schatzkammer, die noch
keine Augen, außer seinen eigenen, jemals erblickt haben. Auch soll
er die schönste Gemäldesammlung in Südengland besitzen, obgleich
das niemand beurteilen kann, da sie noch kein Mensch gesehen hat.
Gemälde, Fiedeln und alte Möbel sind seine Steckenpferde, und er
ist ohne Zweifel sehr exzentrisch. Auch läßt sich nicht leugnen,
daß er seinen Sohn sehr exzentrisch behandelt hat. Jahrelang hat
ihm der Alte die Schulden bezahlt, allein vor kurzem hat er sich
ohne die geringste Warnung nicht nur geweigert, das noch ferner zu
tun, sondern er hat dem jungen Manne auch das Jahrgeld entzogen.
Nun will ich Ihnen erzählen, was vorgefallen ist, aber zunächst muß
ich Ihnen sagen, oder vielleicht entsinnen Sie sich dessen auch
ohnehin, daß ich dem jungen Debenham in einer kleinen Patsche
beigestanden habe, worein er vor ein paar Jahren geraten war. Ich
habe ihn durchgerissen, und Sir Bernard hat mich anständig dafür
bezahlt. Seitdem habe ich von beiden nichts mehr gehört oder
gesehen, bis vorige Woche.«

		Der Anwalt rückte seinen Stuhl näher zu uns heran, beugte sich
vor und fuhr, die Hände auf die Kniee stützend, fort: »Am Dienstag
der vorigen Woche erhielt ich ein Telegramm von Sir Bernard, das
mich sofort zu ihm rief. Bei meiner Ankunft erwartete er mich auf
dem Fahrwege, führte mich, ohne ein Wort zu sprechen, in die
Bildergalerie, die verschlossen und verdunkelt war, zog ein
Rouleaux in die Höhe und wies stumm auf einen leeren Rahmen. Es
dauerte geraume Zeit, [bookmark: page102] bis ich ein Wort aus ihm herausbringen konnte.
Dann aber sagte er mir endlich, der Rahmen habe eins der seltensten
und wertvollsten Gemälde in England – ja in der ganzen Welt –
enthalten, einen echten Velasquez. Ich habe nachgeforscht,« sagte
der Anwalt, »und es scheint buchstäblich wahr zu sein. Das Bild war
ein Porträt der Infantin Maria Teresa, das für eins der größten
Werke des spanischen Malers gilt und nur von einem andern Porträt
übertroffen wird, das einen der Päpste darstellt. Das wurde mir in
der Nationalgalerie gesagt, wo die Leute die Geschichte des Bildes
auswendig kennen. Es habe tatsächlich einen unschätzbaren Wert,
behaupteten sie. Und der junge Debenham hat es für fünftausend
Pfund verkauft!«

		»Den Teufel auch!« rief Raffles, während ich mich nach dem
Käufer erkundigte.

		»Ein Gesetzgeber von Queensland namens Craggs – der ehrenwerte
John Montagu Craggs, Mitglied der gesetzgebenden Versammlung, um
ihm seinen vollen Titel zu geben. Nicht, daß wir am Dienstag abend
etwas über ihn gewußt hätten; wir waren nicht einmal sicher, ob
wirklich der junge Debenham das Bild gestohlen hatte. Allein er war
am Montag gekommen, um Geld vom Alten zu verlangen, war auf eine
Weigerung gestoßen, und es lag ziemlich klar am Tage, daß er sich
auf diese Weise geholfen hatte. Schon früher hatte er mit Rache
gedroht, und dies war sie. Als ich ihn Dienstag abend in der Stadt
aufsuchte, gestand er auch alles in der denkbar unverfrorensten
Weise ein; den Käufer wollte er mir jedoch nicht nennen, und ihn zu
ermitteln, nahm den Rest der Woche in Anspruch, aber ich habe ihn
schließlich doch entdeckt, und seitdem habe ich mich schön
abgehetzt! Immer zwischen Esher und dem Hotel Metropole, wo der
Queensländer wohnt, hin und her, zuweilen zweimal an einem Tage.
Drohungen, Anerbietungen, Bitten, Beschwörungen – nichts hat auch
nur das Geringste genützt!«

		»Aber,« entgegnete Raffles, »der Fall liegt ja doch sehr
einfach. Der Verkauf ist ungesetzlich; Sie können ihm den Kaufpreis
zurückzahlen und ihn zur Herausgabe des Bildes zwingen.«

		»Sehr richtig, aber nicht ohne vorausgegangene Klage, die zu
einem öffentlichen Skandal führen würde; und davor schreckt mein
Klient zurück. Verstoßen hat er seinen Sohn zwar, aber entehren
will er ihn nicht, und doch möchte er das Bild auf geradem oder auf
krummem Wege wiederhaben, und [bookmark: page103] da liegt der Hase im Pfeffer! Ich soll es ihm
wieder herbeischaffen, mit Güte oder Gewalt; er läßt mir
vollständig freie Hand, und ich glaube wahrhaftig, er würde mir
einen Blankoscheck geben, wenn ich es verlangte. Dem Queensländer
hat er schon einen angeboten, aber der hat ihn einfach
durchgerissen. Der eine von den beiden alten Knaben ist so gut ein
Charakter als der andre, und ich bin mit meinem Latein zu
Ende.«

		»Deshalb haben Sie die Anzeige in die Zeitung einrücken lassen?«
fragte Raffles in dem trockenen Tone, den er während der ganzen
Verhandlung angenommen hatte.

		»Ja, als letzten Versuch.«

		»Und Sie wünschen, daß wir das Bild stehlen sollen?«

		Das wurde ganz großartig gesprochen, und der Sachwalter errötete
von den Haarwurzeln bis in den Kragen.

		»Ich habe es ja gleich gesagt, daß Sie nicht die Richtigen
sind,« stöhnte er. »Niemals habe ich an Leute eures Schlages
gedacht. Aber stehlen kann man es doch nicht nennen,« fuhr
er hitzig fort, »es handelt sich vielmehr um die Wiedererlangung
gestohlenen Eigentums. Außerdem will Sir Bernard ihm seine
fünftausend Pfund erstatten, sowie das Bild wieder in der Galerie
hängt. Sie werden sehen, daß der alte Craggs es ebenso gern
vermeiden möchte, die Geschichte in die Öffentlichkeit gelangen zu
lassen, als Sir Bernard selbst. Nein, nein, es ist eine
Unternehmung, ein Abenteuer, wenn Sie wollen – aber Diebstahl ist
es nicht.«

		»Sie selbst haben doch vom Gesetz gesprochen,« murmelte
Raffles.

		»Und von der Gefahr,« fügte ich hinzu.

		»Dafür bezahlen wir ja auch,« sagte er noch einmal.

		»Aber nicht genug,« meinte Raffles kopfschüttelnd. »Mein guter
Herr, bedenken Sie doch einmal, was für uns auf dem Spiele steht.
Sie selbst sprachen von den Klubs; aus denen würden wir nicht nur
hinausgeworfen, sondern obendrein wie gemeine Einbrecher ins
Gefängnis gesteckt werden! Allerdings sind wir in großer
Verlegenheit, aber der Preis ist denn doch zu niedrig. Verdoppeln
Sie Ihren Einsatz, dann bin ich für meine Person Ihr Mann!«

		Addenbrooke schwankte.

		»Glauben Sie, daß Sie es durchführen können?«

		»Wir könnten es wenigstens versuchen.«

		»Aber Sie haben keine ...«

		»Erfahrung? Die haben wir allerdings nicht.« [bookmark: page104]

		»Und Sie würden für viertausend Pfund wirklich das Risiko
übernehmen?«

		Raffles sah mich an und ich nickte.

		»Ja, das würden wir!«

		»Es ist aber mehr, als ich meinem Klienten gegenüber
verantworten kann,« sagte Addenbrooke, plötzlich hartnäckig
werdend.

		»Dann ist auch das Risiko größer, als daß wir uns darauf
einlassen könnten.«

		»Sprechen Sie im Ernst?«

		»Das weiß der liebe Gott.«

		»Sagen Sie dreitausend für den Fall des Gelingens.«

		»Vier ist unser letztes Wort.«

		»Dann sollte aber im Falle des Mißlingens jede Zahlung
wegfallen.«

		»Doppelt oder quitt?« rief Raffles. »Gut, das ist sportmäßig.
Abgemacht!«

		Addenbrooke öffnete die Lippen, erhob sich halb, setzte sich
aber wieder auf seinen Stuhl und schaute Raffles lange mit
verschmitztem Lächeln an – mich aber würdigte er keines
Blickes.

		»Ich weiß, was für ein Cricketspieler Sie sind,« sagte er
nachdenklich. »Wenn ich eine Stunde wirklicher Ruhe suche, gehe ich
nach Lords Spielplatz, und da habe ich Sie oft genug spielen – ja,
und die besten Wickets in England machen sehen. Den letzten
Wettkampf zwischen Herren- und Berufsspielern werde ich so bald
nicht vergessen. Sie sind mit allen Salben gerieben – mit allen.
Wenn's einen Menschen auf der Welt gibt, der diesen alten
Australier hineinlegen kann, so sind Sie es, sollte ich denken. –
Hol' mich der Satan, ich glaube, Sie sind der richtige Mann für
mich!«

		Das Geschäft wurde im Café Royal abgeschlossen, wo uns Bennett
Addenbrooke mit einem üppigen Frühstück bewirtete. Ich entsinne
mich, daß er seinen Champagner mit der nervösen Hast eines Mannes
trank, der in der höchsten Spannung ist, und ich zweifle nicht
daran, daß ich mit ihm Schritt hielt, aber Raffles, der sich bei
solchen Anlässen immer musterhaft benahm, war noch enthaltsamer als
gewöhnlich und ein recht schlechter Gesellschafter obendrein. Ich
sehe ihn noch vor mir, wie er, den Blick auf den Teller gerichtet,
in tiefes Nachdenken versunken dasaß. Auch den Sachwalter sehe ich
noch, wie er von Zeit zu Zeit mit dem Ausdruck einer Besorgnis nach
mir hinschaute, die durch beruhigende Blicke zu beschwichtigen ich
mich bemühte. [bookmark: page105] Am Schlusse des Mahles entschuldigte sich Raffles
wegen seiner Zerstreutheit, ließ sich einen Fahrplan kommen und
teilte uns mit, er wolle mit dem Nachmittagszuge um drei Uhr nach
Esher fahren.

		»Sie müssen verzeihen, Mr. Addenbrooke,« sagte er, »aber ich
habe meine eigenen Pläne, die ich für den Augenblick für mich
behalten möchte. Sie führen vielleicht zu nichts, und deshalb rede
ich nicht gern darüber, aber mit Sir Bernard muß ich sprechen.
Wollen Sie so gut sein, mir Ihre Karte mitzugeben und ein paar
erklärende Worte darauf zu schreiben? Wenn Sie darauf bestehen,
können Sie mich begleiten und hören, was ich zu sagen habe, aber
ich sehe wirklich keinen Nutzen darin.«

		Wie gewöhnlich setzte Raffles seinen Willen durch, obgleich
Bennett Addenbrooke seinen Verdruß merken ließ, als jener sich
entfernt hatte, einen Verdruß, den ich in weitgehendem Maße teilte.
Ich konnte Addenbrooke nur versichern, Eigensinn und
Verschlossenheit seien hervorragende Züge in Raffles' Wesen, aber
keiner meiner Bekannten sei auch nur halb so kühn und entschlossen;
ich setzte felsenfestes Vertrauen in ihn und ließe ihn stets seinen
eigenen Weg gehen. Mehr wagte ich nicht zu sagen, selbst nicht um
die ärgerlichen Bedenken zu verscheuchen, womit sich der
Rechtsanwalt augenscheinlich entfernte.

		An diesem Tage sah ich nichts mehr von Raffles, allein während
ich mich zum Diner ankleidete, erhielt ich ein Telegramm: »Sei von
morgen mittag an zu Hause und halte dich für den Rest des Tages
frei.«

		Die Depesche war um sechs Uhr zweiundvierzig auf dem
Waterloobahnhof aufgegeben.

		Demnach war Raffles wieder in der Stadt. In der ersten Zeit
unsrer Beziehungen würde ich ihn aufgesucht haben, aber jetzt wußte
ich besser, wie ich mich zu verhalten hatte. Zwischen den Zeilen
seines Telegramms las ich, daß er meine Gesellschaft an diesem
Abend und dem nächsten Vormittag nicht begehre und daß ich ihn
schon rechtzeitig zu sehen bekommen würde, wenn er mich nötig haben
sollte.

		Gegen ein Uhr Nachmittags des folgenden Tages sah ich ihn denn
auch. Ich stand an meinem Fenster in Mount Street und wartete auf
ihn, als er eiligst in einer Droschke angefahren kam und
heraussprang, ohne dem Kutscher ein Wort zu sagen. Gleich darauf
empfing ich ihn an der Tür des Aufzugs, und er schob mich eilig in
mein Zimmer. [bookmark: page106]

		»Fünf Minuten, Bunny!« rief er. »Nicht einen Augenblick
länger.«

		Bei diesen Worten riß er sich den Überzieher ab und schleuderte
ihn auf den nächsten Stuhl.

		»Ich bin in der größten Eile,« keuchte er, »und habe mich
furchtbar abgehetzt. Kein Wort, bis ich dir erzählt, was ich getan
habe. Meinen Feldzugsplan habe ich mir gestern während des
Frühstücks zurechtgelegt. Zunächst mußte ich mich an diesen Craggs
heranschlängeln. In ein Haus wie das Hotel Metropole kann man nicht
einbrechen; die Geschichte muß von innen her besorgt werden. Erste
Frage: wie kann man sich an den Mann heranmachen? Nur ein Vorwand
war benutzbar – er mußte mit diesem verwünschten Gemälde im
Zusammenhang stehen, damit ich erfuhr, wo und wie er es
aufbewahrte. Einfach aus Neugier hingehen und ihn bitten, es mir zu
zeigen, das war nicht ratsam; ebensowenig konnte ich mich als
zweiten Vertreter des andern alten Knaben einführen, und die
Schwierigkeit, den rechten Weg zu finden, war es, die mich gestern
beim Frühstück so brummig machte. Allein noch ehe wir uns erhoben,
sah ich einen Ausweg. Wenn es mir gelang, mir eine Kopie des Bildes
zu verschaffen, konnte ich hingehen und um die Erlaubnis bitten,
sie mit dem Original zu vergleichen. Deshalb fuhr ich nach Esher,
um zu ermitteln, ob es eine Kopie gebe, und war gestern nachmittag
anderthalb Stunden in Broom Hall. Dort war jedoch keine Kopie, aber
es mußte welche geben, denn seit das Bild in seinem Besitze ist,
hat Sir Bernard selbst die Erlaubnis zur Herstellung von zwei
Kopieen erteilt. Er kramte die Adressen der betreffenden Maler
hervor, und ich verbrachte den Rest des Abends damit, die Maler
selbst zu suchen, allein sie hatten die Arbeit auf Bestellung
gemacht, und die eine Kopie ist außer Landes gegangen: hinter der
andern bin ich noch her.«

		»Also hast du Craggs noch nicht gesehen?«

		»Doch, gestern, und zwar habe ich mich bereits mit ihm
angefreundet. Er ist womöglich der wunderlichere von den beiden
alten Schwerenötern, aber du sollst sie beide studieren. Heute
morgen nahm ich den Stier bei den Hörnern und log wie Ananias – das
war ein Glück – denn der alte Spitzbube segelt morgen nach
Australien ab. Ich erzählte ihm, mir sei eine Kopie des berühmten
Porträts der Infantin Maria Teresa von Velasquez zum Kaufe
angeboten worden, und ich sei bei dem angeblichen Besitzer des
Originals gewesen, nur um dort zu hören, daß es soeben an ihn –
Craggs – verkauft worden [bookmark: page107] sei. Du hättest sein Gesicht sehen sollen, als
ich das sagte! Er grinste rings um seinen sündhaften alten Schädel
herum! ›Hat der alte Debenham eingeräumt, daß es sich um einen
Verkauf handelt?‹ fragte er, und als ich das bejaht hatte, kicherte
er eine geraume Weile vor sich hin. Die Sache machte ihm solchen
Spaß, daß er wirklich tat, was ich gehofft hatte: er zeigte mir das
berühmte Bild – das glücklicherweise räumlich gar nicht groß ist –
ebenso wie das Behältnis, worin er es aufbewahrt. Das ist eine Art
eisernen Kartenfutterals, das er zur Verpackung der Pläne seines
Grundbesitzes in Brisbane gebraucht hat, und er fragte, ob jemand
ahnen könne, daß es auch einen alten Meister enthalte. Aber er hat
es mit einem neuen Chubbschloß versehen lassen, und während er in
der Betrachtung des Bildes schwelgte, gelang es mir, den Schlüssel
zu erwischen. Wachs hatte ich in der hohlen Hand, und heute
nachmittag fertigte ich den Nachschlüssel an.«

		Jetzt sah Raffles nach der Uhr, sprang auf und erklärte, er habe
mir eine Minute zu viel gewidmet.

		»Nebenbei bemerkt,« sagte er, »du mußt heute abend bei ihm im
Hotel Metropole dinieren.«

		»Ich?«

		»Ja, aber du brauchst nicht so auszusehen, als ob dir die
Petersilie verhagelt wäre. Wir sind beide eingeladen – ich schwor,
du würdest bei mir dinieren, und nahm die Einladung für uns beide
an, aber ich werde nicht erscheinen.«

		Schelmisch und mit bedeutungsvollem Glanz ruhten seine klaren
Augen auf mir, und ich flehte ihn an, mir zu sagen, was er im
Schilde führe.

		»Ihr werdet in seinem Privatwohnzimmer speisen,« entgegnete
Raffles, »das neben dem Schlafzimmer liegt. Du mußt ihn so lange
als möglich bei Tische festhalten, Bunny, und unaufhörlich
sprechen.«

		Wie von einem Blitze erleuchtet, stand mir sein Plan vor
Augen.

		»Du willst das Bild holen, während wir bei Tische sitzen?«

		»Ja.«

		»Wenn er dich aber nun hört?«

		»Das darf er eben nicht.«

		»Aber es wäre doch möglich?«

		Bei dem Gedanken überlief mich ein Zittern.

		»Dann gibt's eben einen Zusammenstoß, weiter nichts,« sagte
Raffles. »Revolver sind im Hotel Metropole nicht am Platze, aber
ich nehme ganz bestimmt meinen Totschläger mit.« [bookmark: page108]

		»Das ist aber schauderhaft!« rief ich. »Dazusitzen und mit einem
vollkommen fremden Menschen zu plaudern, während ich weiß, daß du
im nächsten Zimmer an der Arbeit bist!«

		»Zweitausend Pfund für jeden!« entgegnete Raffles ruhig.

		»Raffles, Raffles,« erwiderte ich, »ich fürchte wahrhaftig, die
Geschichte zu verpfuschen.«

		»Ach was, du und verpfuschen, Bunny! Ich kenne dich besser, als
du dich selbst kennst.«

		Bei diesen Worten zog er seinen Überrock an und ergriff seinen
Hut.

		»Um wie viel Uhr soll ich dort sein?« fragte ich mit einem
tiefen Seufzer.

		»Um dreiviertel Acht. Es wird ein Telegramm von mir eintreffen,
worin ich mich entschuldige. Er schwatzt wie ein Rohrspatz, und es
wird dir nicht schwer fallen, das Gespräch im Gang zu halten, aber
laß ihn ums Himmels willen nicht von seinem Bilde reden. Sollte er
dir's zeigen wollen, so sage, du müssest gehen. Er hat das Futteral
heute nachmittag umständlich verschlossen, und es ist nicht der
geringste Grund vorhanden, weshalb er es auf dieser Halbkugel der
Erde noch einmal öffnen sollte.«

		»Wo finde ich dich, wenn ich dort loskomme?«

		»Ich werde in Esher sein; hoffentlich erreiche ich den Zug um
neun Uhr fünfundfünfzig.

		»Aber ich werde dich doch heute nachmittag noch einmal
sprechen?« rief ich aufgeregt, denn seine Hand lag bereits auf dem
Türgriff. »Du hast mich noch lange nicht genug unterwiesen, und ich
werde die Karre ganz bestimmt verfahren.«

		»Ach was, du und verfahren,« sagte er wieder, »aber ich werde
das tun, wenn ich noch einen Augenblick verliere. Ich muß noch
furchtbar umherrennen, und in meiner Wohnung würdest du mich nicht
finden. Könntest du nicht selbst mit dem letzten Zug nach Esher
kommen? Das ist das Beste – du fährst nach Esher und bringst uns
die neuesten Nachrichten! Ich werde dich beim alten Debenham
anmelden, und er kann uns beide für die Nacht beherbergen. Bei
Gott! Er kann uns gar nicht gut genug behandeln, wenn er sein Bild
wieder erhält.«

		»Wenn!« stöhnte ich, als er mir zum Abschied zunickte und ich
ganz schlaff vor Besorgnis, krank vor Angst und in einem wahrhaft
kläglichen Zustand von Lampenfieber zurückblieb.

		Denn ich hatte schließlich nur eine Rolle zu spielen.
[bookmark: page109] Falls nicht
Raffles' Geschick unter Umständen versagte, wo es ihn sonst nie im
Stiche ließ, wenn nicht Raffles, der Gewandte und Geräuschlose,
dies eine Mal plump und täppisch war, so hatte ich weiter nichts zu
tun, als »zu lächeln und zu lächeln und ein Schurke zu sein«. Das
Lächeln und die mutmaßlichen Wendungen eines mutmaßlichen Gesprächs
übte ich den halben Nachmittag ein, ich erfand Geschichten, las im
Klub ein wenig in einem Buch über Queensland, und als es sieben Uhr
fünfundvierzig war, machte ich meine Verbeugung vor einem ältlichen
Herrn mit einem kleinen Kopfe und zurücktretender Stirn.

		»Also Sie sind Mr. Raffles' Freund?« fragte er, mich mit seinen
hellen kleinen Augen ziemlich ungezogen musternd. »Haben Sie etwas
von ihm gesehen? Ich erwartete ihn schon früh, denn er wollte mir
etwas zeigen, aber er ist nicht gekommen.«

		Sein Telegramm war augenscheinlich auch noch nicht eingetroffen,
und meine Schwierigkeiten begannen früh. Ich hätte Raffles seit ein
Uhr nicht gesehen, entgegnete ich salbungsvoll die Wahrheit
sprechend, solange ich konnte, aber noch ehe ich geendet hatte,
wurde an die Tür geklopft. Es war das Telegramm, das der
Queensländer mir reichte, nachdem er es gelesen hatte.

		»Verreist!« knurrte er. »Plötzliche Erkrankung eines nahen
Verwandten! Was für nahe Verwandte hat er denn?«

		Natürlich wußte ich von keinem, und einen Augenblick bebte ich
vor den Gefahren der Erfindung; dann erwiderte ich, ich sei mit
seinen Angehörigen nie zusammengetroffen, und fühlte mich durch
meine Wahrheitsliebe gekräftigt.

		»Ich glaubte, ihr wäret Busenfreunde?« sagte er mit einem (wie
es mir vorkam) mißtrauischen Aufleuchten in seinen schlauen
Äuglein.

		»Nur in der Stadt,« antwortete ich. »Auf sein Gut habe ich ihn
noch nie begleitet.«

		»Na, es wird sich wohl nicht ändern lassen, aber ich begreife
nicht, warum er nicht erst hierher gekommen ist und mit uns
gegessen hat. Das Totenbett, an das ich ohne mein Diner ginge,
möchte ich sehen. Aber es wird uns wohl nichts übrig bleiben, als
ohne ihn zu essen, und er wird sich sein Futter in irgend einem
Hundeloch kaufen müssen. Macht es Ihnen nicht zu viel Mühe, die
Klingel dort zu drücken? Sie werden wohl wissen, weshalb er mich
aufgesucht hat. Tut mir leid, daß ich ihn nicht noch einmal sehe,
um [bookmark: page110] seiner
selbst willen. Raffles hat mir gefallen – ganz ungeheuer gefallen.
Ist ein Cyniker – das habe ich gern – bin selbst einer. Sehr
geschmacklos von seiner Mutter oder Tante – hoffentlich beißt sie
ins Gras.«

		Diese Bruchstücke seines Gesprächs gebe ich zusammenhängend
wieder, obgleich sie in Wirklichkeit durch einzelne Bemerkungen von
mir unterbrochen wurden. Sie vertrieben uns die Zeit, bis das Diner
aufgetragen wurde, und gaben mir Gelegenheit, mir ein Urteil über
den Menschen zu bilden, das durch seine späteren Äußerungen
bestätigt wurde. Es war ein Eindruck, der mit dem letzten Rest von
Reue über meine verräterischen Absichten aufräumte. Der Mensch war
einer von dem schrecklichen Typus, den man mit alberner Cyniker
bezeichnen könnte, seine Reden bewegten sich in bissigen
Bemerkungen über Menschen und Dinge und gemeinem Hohn, dem nichts
heilig war. Wie er selbst erzählte, war ihm, dem gänzlich
Ungebildeten, bei einem plötzlichen Steigen der Bodenpreise ein
Vermögen in den Schoß gefallen, während andre, weniger Pfiffige
Haare lassen mußten, worüber er sich weidlich lustig machte. Noch
heute fühle ich keine Reue über meine Handlungsweise gegen den
ehrenwerten J. M. Craggs, Mitglied der gesetzgebenden
Versammlung.

		Aber die geheimen Qualen, die mir meine Lage verursachte, werde
ich nie vergessen, die abspannende Mühe, die es mich kostete, mit
einem Ohr meinem Wirte zuzuhören und mit dem andern nach Raffles
hinzuhorchen. Einmal vernahm ich etwas von ihm – obgleich die
Zimmer nicht durch eine von den altmodischen Flügeltüren verbunden
waren und trotzdem, daß die einfache Tür, die von einem ins andre
führte, mit einem reichen, schweren Vorhang bedeckt war, hätte ich
darauf schwören mögen, daß ich ihn einmal hörte. Ich verschüttete
meinen Wein und lachte aus vollem Halse über einen rohen Ausfall
meines Wirtes. Danach vernahm ich nichts mehr, obwohl ich mit der
größten Anspannung lauschte; allein etwas später, als sich der
Kellner endgültig entfernt hatte, sprang Craggs selbst zu meinem
größten Schreck auf und stürzte in sein Schlafzimmer, während ich
wie versteinert sitzen blieb, bis er zurückkehrte.

		»Mir war, als hätte ich eine Tür gehen hören,« sagte er. »Muß
mich geirrt haben ... Einbildung ... Ist mir aber furchtbar in die
Glieder gefahren ... Hat Raffles Ihnen erzählt, was für einen
kostbaren Schatz ich dort habe?«

		Da waren wir denn endlich bei dem Gemälde angelangt, [bookmark: page111] nachdem es mir bis
jetzt gelungen war, ihn bei der Schilderung festzuhalten, wie er in
Queensland sein Vermögen erworben hatte. Alle meine Versuche, das
Gespräch wieder darauf zu lenken, waren vergeblich, nachdem die
Erinnerung an seinen auf so schlechtem Wege gewonnenen Schatz in
ihm erwacht war. Als ich sagte, Raffles habe ihn beiläufig erwähnt,
legte er los. Mit der vertraulichen Schwatzhaftigkeit eines
Menschen, der zu gut gegessen hat, vertiefte er sich in sein
Lieblingsthema, und ich sah an ihm vorbei nach der Uhr, die erst
dreiviertel Zehn zeigte.

		Der gewöhnlichste Anstand verbot mir, schon zu gehen, und ich
mußte mit anhören (wir waren noch beim Portwein), auf welche Weise
meines Wirtes Verlangen nach dem Besitz eines, wie er es nannte,
»kupferbeschlagenen, mit Zwillingsschrauben und Doppelschornstein
versehenen, richtigen alten Meisterwerks« erwacht war: er wollte
einem Nebenbuhler unter den Gesetzgebern, der eine Vorliebe für
Bilder hatte, »um eins über« sein. Aber selbst ein Auszug aus
seinem Monolog würde von der ödesten Langweiligkeit sein, weshalb
ich mich damit begnüge, zu sagen, daß er mit der unvermeidlichen,
den ganzen Abend gefürchteten Aufforderung endete.

		»Aber Sie müssen es sehen. Ist hier nebenan. Hierher.«

		»Ist es nicht schon eingepackt?«

		»Einfach eingeschlossen.«

		»O, bitte, bemühen Sie sich nicht.«

		»Ach was,« sagte er. »Kommen Sie nur.«

		Nun wurde es mir plötzlich klar, daß weiteres Widerstreben
seinen Verdacht nur auf mich lenken könnte, wenn er das Fehlen des
Bildes entdeckte. Deshalb folgte ich ihm ohne weitere Einwendung in
sein Schlafzimmer und ließ mir zuerst das eiserne Kartenfutteral
zeigen, das in einer Ecke stand. Er beschrieb es mit solchem Stolz
auf seine Pfiffigkeit, daß ich glaubte, er werde mit dem Loblied
auf sein unschuldiges Aussehen und sein Chubbschloß gar nicht
fertig werden, und es kam mir wie ein Jahrhundert vor, bis der
Schlüssel endlich im Schloß steckte. Dann knackte das Schloß und
mir stand das Herz still.

		»Himmeldonnerwetter!« rief ich im nächsten Augenblick.

		Die Leinwand war an ihrem Platze zwischen den Karten!

		»Dachte mir, daß Sie das über den Haufen werfen würde!« sagte
Craggs, indem er das Bild herausnahm und vor meinen Augen
aufrollte. »Großartig, he? Würden Sie glauben, daß das vor
zweihundertunddreißig Jahren gemalt [bookmark: page112] ist? Aber so ist es, mein Wort zum Pfande!
Was für ein Gesicht der alte Johnson schneiden wird, wenn er das
sieht – das wird ein Hauptspaß werden. Er wird wohl aufhören
müssen, mit seinen Bildern zu prahlen! Dieses eine ist mehr wert,
als alle Bilder in der Kolonie Queensland zusammengenommen.
Fünfzigtausend Pfund, mein Junge – und ich habe es für fünftausend
bekommen!«

		Bei diesen Worten stieß er mich in die Rippen, wie er überhaupt
immer zutraulicher wurde. Sich die Hände reibend, sagte er
kichernd: »Wenn es Ihnen so auf die Nerven fällt, wie wird es da
erst dem alten Johnson gehen? Wird sich hoffentlich an einem seiner
eigenen Bilderhaken aufhängen!«

		Der Himmel weiß, was ich in meiner Verblüffung hervorstotterte.
Zuerst hatte mich das Gefühl der Erleichterung sprachlos gemacht,
dann aber schwieg ich aus einem ganz andern Grunde. Ein neues
Wirrsal von Erregungen lähmte meine Zunge. Raffles war der Streich
mißlungen – Raffles! Konnte er mir gelingen? War es zu spät? Gab es
kein Mittel?

		»Leb wohl!« sagte Craggs, mit einem letzten Blick auf das Bild,
bevor er es aufrollte, »leb wohl, bis wir in Brisbane sind!«

		Die Aufregung, worin ich war, als er das Futteral schloß,
spottet jeder Beschreibung.

		»Zum letzten Male!« fuhr er fort, als er die Schlüssel wieder
klirrend in die Tasche steckte. »Es wird an Bord sofort in den
Geldschrank des Zahlmeisters geschlossen.«

		Zum letzten Male! O, wenn ich ihn nur nach Australien
hinausschicken könnte, mit weiter nichts in seinem kostbaren
Kartenfutteral, als was hineingehörte – wenn ich doch erfolgreich
auszuführen vermöchte, was Raffles mißlungen war!

		Wir kehrten nun ins andre Zimmer zurück, aber wie lange wir noch
da saßen und worüber wir sprachen, weiß ich nicht mehr. Jetzt kam
Whisky und Sodawasser an die Reihe. Während ich kaum daran nippte,
trank er sehr viel, und als ich ihn vor elf Uhr verließ, sprach er
bereits Unsinn. Der letzte Zug nach Esher fuhr um elf Uhr fünfzig
vom Waterloobahnhof ab.

		Eine Droschke brachte mich nach meiner Wohnung, aber schon
dreizehn Minuten später war ich wieder im Hotel Metropole. Ich
stieg die Treppe hinan ohne jemand zu begegnen. Als ich, einen
Augenblick an der Schwelle des Wohnzimmers [bookmark: page113] stehen bleibend, lautes
Schnarchen drinnen vernahm, trat ich leise ein.

		Craggs, der in tiefem Schlafe auf dem Sofa lag, rührte sich
nicht, aber der Schlaf war mir doch nicht tief genug. Ich tränkte
mein Taschentuch mit dem Chloroform, das ich von Hause geholt
hatte, und legte es ihm vorsichtig auf den Mund. Noch zwei oder
drei rasselnde Atemzüge, und dann war der Mann ein Klotz.

		Nachdem ich das Taschentuch entfernt hatte, zog ich die
Schlüssel aus seiner Tasche. Kaum fünf Minuten darauf schob ich sie
schon wieder hinein, nachdem ich mir das Bild unter meinem Überrock
um die Brust gewickelt hatte, aber ehe ich mich entfernte, trank
ich einen Schluck Whisky und Sodawasser.

		Den Zug erreichte ich ohne Mühe so zeitig, daß ich noch zehn
Minuten in meinem Rauchcoupé erster Klasse auf die Abfahrt warten
mußte. Dabei zitterte ich, so oft sich ein Schritt auf dem
Bahnsteig näherte. Eine ganz unverständige Angst, deren ich bis zum
letzten Augenblick nicht Herr werden konnte. Dann lehnte ich mich
endlich zurück, zündete mir eine Zigarette an und sah die Lichter
des Bahnhofs verschwinden.

		Einige Herren, die aus dem Theater kamen, fuhren mit, und ich
entsinne mich noch jetzt ihrer Unterhaltung. Sie waren von dem
Stück, das sie gesehen hatten, nicht befriedigt und sprachen
wehmütig von den Tagen des »Mikado« und der »Zigeunerin«. Einer
summte einen Takt, und sie stritten darüber, ob er aus »Mikado«
oder der »Zigeunerin« sei. In Surbiton stiegen sie alle aus, und
ich blieb einige berauschende Augenblicke mit meiner Siegesbeute
allein. Mir war gelungen, was Raffles mißglückt war. Ein
großartiger Gedanke! Von allen unsern Abenteuern war dieses das
erste, worin ich eine führende Rolle gespielt hatte, und dabei war
es von ihnen allen das am wenigsten schimpfliche. Es rief keine
Gewissensbedenken in mir wach, denn bei Lichte betrachtet, hatte
ich nur einen Dieb bestohlen, und ich hatte es allein getan, ohne
Hilfe – ipse egomet.

		Während der Fahrt malte ich mir Raffles' Überraschung, seine
Freude aus. In Zukunft würde er besser von mir denken, und diese
Zukunft sollte anders werden. Wir hatten – jeder zweitausend Pfund
– entschieden genug, ein neues Leben als ehrlicher Mensch zu
beginnen – und mir verdankten wir das! [bookmark: page114]

		Glühend vor freudiger Erregung sprang ich in Esher aus dem Wagen
und nahm die einzige verspätete Droschke, die noch wartete, und als
ich Broom Hall erreichte, dessen Erdgeschoß noch erleuchtet war und
dessen Tür sich öffnete, als ich die Stufen hinanstieg, war ich wie
im Fieber.

		»Ich dachte mir, daß du es bist,« sagte Raffles lustig. »Alles
in Ordnung! Ein Bett ist für dich vorbereitet, und Sir Bernard
erwartet dich, um dich zu begrüßen.«

		Seine gute Laune wirkte wie ein kalter Wasserstrahl auf mich,
aber ich kannte ihn, er war einer von den Leuten, die in der
düstersten Stunde ihr hellstes Lächeln zur Schau tragen, aber mir
konnte er nichts vormachen.

		»Ich hab's!« schrie ich ihm ins Ohr, »ich hab's erwischt!«

		»Was erwischt?« fragte er, einen Schritt zurücktretend.

		»Das Bild!«

		» Was?«

		»Das Bild. Er zeigte es mir; du hattest dich ohne es aus dem
Staub machen müssen, wie ich mich überzeugte. Deshalb entschloß
ich mich, es zu nehmen, und hier ist es.«

		»Laß mal sehen,« entgegnete er grimmig.

		Während ich meinen Überrock auszog und die Leinwand abwickelte,
erschien ein alter Herr im Flur und betrachtete mich mit
gerunzelter Stirn.

		»Für einen alten Meister sieht das ziemlich frisch aus, meinst
du nicht?« fragte Raffles.

		Sein Ton berührte mich seltsam, und ich konnte nur annehmen, daß
er eifersüchtig auf meinen Erfolg sei.

		»Craggs sagte das auch. Ich selbst habe es kaum angesehen.«

		»Nun sieh hin – sieh's dir genau an. Bei Gott, ich muß es besser
zurechtgestutzt haben, als ich dachte!«

		»Eine Kopie!« rief ich.

		» Die Kopie,« antwortete er. »Es ist die Kopie, zu deren
Herbeischaffung ich wie verrückt umhergejagt bin, die Kopie, die
ich auf der Vorder- und Rückseite so zurechtgestutzt habe, daß sie
nach deiner eigenen Aussage Craggs getäuscht hat, und sie hätte ihn
für den Rest seines Lebens glücklich machen können. Nun kommst du
her und beraubst ihn dieses Glücks!«

		Mir war die Zunge wie gelähmt.

		»Wie haben Sie's denn angestellt?« erkundigte sich Sir Bernard
Debenham.

		»Hast du ihn umgebracht?« fragte Raffles höhnisch. [bookmark: page115]

		Ohne ihn eines Blickes zu würdigen, wandte ich mich Sir Bernard
Debenham zu und erzählte ihm meine Geschichte, ganz heiser vor
Aufregung. Aber während des Sprechens wurde ich ruhiger, so daß am
Schluß meiner Erzählung nur noch Bitterkeit in meinem Tone lag, als
ich Raffles sagte, er solle mich ein andermal gefälligst in seine
Pläne einweihen.

		»Ein andermal!« rief er. »Mein lieber Bunny, du sprichst ja
gerade so, als ob wir uns von jetzt an unser täglich Brot mit
Einbrüchen verdienen wollten!«

		»Das will ich nicht hoffen!« sagte Sir Bernard lächelnd, »denn
Sie sind entschieden zwei sehr waghalsige junge Herren. Wir wollen
nur hoffen, daß unser Freund aus Queensland hält, was er gesagt
hat, und sein Kartenfutteral nicht mehr öffnet, ehe er nach Hause
kommt. Dort wartet mein Scheck auf ihn, und es sollte mich sehr
überraschen, wenn er uns noch einmal belästigte.«

		Raffles und ich sprachen nicht mehr, bis ich in dem für mich
hergerichteten Zimmer war. Auch dort fühlte ich keine große Neigung
dazu, allein er folgte mir und ergriff meine Hand.

		»Bunny,« sagte er, »sei mir nicht böse! Ich war verflucht
abgehetzt und wußte nicht, ob ich das, was ich nötig hatte, zur
rechten Zeit erhalten würde; das kannst du mir glauben. Aber es
geschieht mir ganz recht, daß du einen der schönsten Streiche, die
ich jemals ausgeführt habe, verdorben hast. Und was deine Arbeit
anlangt, mein lieber Junge, so darfst du mir nicht übelnehmen, wenn
ich sage, daß ich dir das nicht zugetraut hätte. In Zukunft
...«

		»Schweig mir von der Zukunft!« rief ich. »Die ganze Geschichte
ist mir verhaßt, und ich hänge sie an den Haken!«

		»Ich auch,« antwortete Raffles, »wenn ich genug habe.«

	
		
		Siebentes Kapitel. Ein gefährlicher Besucher

		An einem nebeligen Novemberabend war ich in Piccadilly
eingebogen, als beim plötzlichen Griff einer Hand an meinem Arm
mein schuldbewußtes Herz stillstand. Ich glaubte – was [bookmark: page116] ich immer
fürchtete – meine unvermeidliche Stunde habe endlich geschlagen,
allein es war nur Raffles, der mich durch den Nebel anlächelte.

		»Ein glückliches Zusammentreffen,« sagte er. »Ich habe dich im
Klub gesucht.«

		»Ich bin gerade auf dem Wege dahin,« entgegnete ich, mit einem
Versuche, meinen Schreck zu verbergen. Dieser Versuch fiel indes
ziemlich kläglich aus, wie ich an seinem heiteren Lächeln und einem
nachsichtigen Kopfschütteln sah.

		»Komm statt dessen mit mir in meine Wohnung,« sagte er, »ich
habe dir etwas Amüsantes zu erzählen.«

		Zwar versuchte ich einige Ausreden, denn sein Ton verriet mir,
welcher Art die amüsanten Mitteilungen sein würden, vermutlich
einer von den Vorschlägen, denen ich während der letzten Monate mit
Erfolg ein taubes Ohr geliehen hatte, allein, wie ich schon früher
ausgeführt habe und hier nur wiederholen kann, war kein Mensch in
der Welt, für mich wenigstens, so unwiderstehlich, als Raffles,
wenn er zu irgend etwas fest entschlossen war. Daß wir uns beide
seit unsrer kleinen Gefälligkeit gegen Sir Bernard Debenham von
Verbrechen frei gehalten hatten, daß dieser herrische Geist seit
längerer Zeit keine Gelegenheit gefunden hatte, einen Entschluß in
der bewußten Richtung zu fassen, war für mich die unleugbare
Veranlassung zu einem länger dauernden Zeitraum der Ehrlichkeit
geworden, als ich ihn bis jetzt seit dem Beginn unsrer geheimen
Beziehungen genossen hatte. Wenn ich könnte, würde ich es
entschieden leugnen, aber das, was zu erzählen ich im Begriffe bin,
würde diese Ruhmredigkeit Lügen strafen. Wie gesagt, brauchte ich
Ausreden, allein sein Arm glitt mit dem leisen Lachen
leichtherzigen Machtbewußtseins durch den meinen, und wir waren
schon auf seiner Treppe, während ich mich noch immer zu wehren
versuchte.

		In seinem Zimmer angelangt, zündete er das Gas an und schürte
das Feuer, während ich verdrießlich in meinem Überrock dabeistand,
bis er ihn mir vom Rücken zog.

		»Was für ein Kind du bist!« sagte Raffles scherzend. »Man sollte
wahrhaftig meinen, ich wolle für diese Nacht einen Einbruch
vorschlagen! Nein, Bunny, darum handelt es sich nicht, also setze
dich dahin, nimm dir eine von diesen Sullivans und verhalte dich
still.«

		Nach diesen Worten hielt er ein Streichholz an meine Zigarette
und stellte Whisky und Sodawasser vor mich hin. [bookmark: page117] Darauf ging er ins
Vorzimmer, und gerade als ich anfing, mich zu beruhigen, hörte ich,
wie er den Riegel vorschob, so daß es mich einige Überwindung
kostete, sitzen zu bleiben. Im nächsten Augenblick setzte er sich
rittlings auf einen Stuhl und beobachtete über seine auf der Lehne
liegenden Arme hinweg mit boshafter Freude mein Unbehagen.

		»Du hast doch Milchester noch nicht vergessen, Bunny, mein guter
Junge.«

		War Raffles' Ton milde, so war der meine verdrießlich, als ich
antwortete, daß ich mich dessen sehr wohl erinnerte.

		»Wir hatten dort einen kleinen Wettkampf, der nicht im Programm
stand. Herren- und Berufsspieler, wie du dich entsinnen wirst?«

		»Den werde ich so bald nicht vergessen.«

		»Da du, sozusagen, nichts damit zu tun hattest, fürchtete ich,
du könntest es vergessen. Also die Herrenspieler steckten den
Gewinn in die Tasche, und die Berufsspieler wurden alle
abgefaßt.«

		»Die armen Teufel!«

		»Sei dessen nicht zu sicher! Entsinnst du dich noch des Kerls,
den wir damals im Wirtshaus sahen? Des geschmacklos gekleideten
Menschen, mit dem roten Gesicht, von dem ich dir sagte, er sei
einer der abgefeimtesten Diebe in London?«

		»Ja, auch dessen entsinne ich mich. Sein Name war Crawshay, wie
sich herausstellte.«

		»Das war jedenfalls der Name, worunter er verurteilt wurde, also
mag er Crawshay heißen. An den brauchst du kein Mitleid zu
verschwenden, alter Junge; er ist gestern nachmittag aus Dartmoor
ausgebrochen.«

		»Gut gemacht!«

		Raffles lächelte, allein er hatte die Augenbrauen in die Höhe
gezogen, und die Schultern folgten.

		»Du hast ganz recht; er hat's wirklich gut gemacht, und es
wundert mich nur, daß du es nicht in der Zeitung gelesen hast.
Gestern ist der gute alte Crawshay bei einem dichten Nebel auf dem
Moor ausgekniffen und trotz zahlreicher hinter ihm her gefeuerter
Schüsse unversehrt entkommen. Das macht ihm Ehre, wie ich zugebe;
ein Kerl mit so viel Schneid verdient seine Freiheit. Aber Crawshay
hat noch mehr Schneid. Sie haben ihn die ganze Nacht verfolgt, ohne
ihn zu finden, und das hast du alles in den Morgenzeitungen
übersehen.«

		Bei diesen Worten schlug er eine Nummer der Pall Mall auf, die
er mitgebracht hatte. [bookmark: page118]

		»Hör mal zu. Hier ist ein Bericht über die Flucht mit einem
Zusatz, der die Geschichte auf ein höheres Niveau hebt. ›Die Spuren
des Flüchtlings sind bis nach Totnes verfolgt worden, wo er in den
frühen Morgenstunden eine ganz besonders freche Untat begangen zu
haben scheint. Er soll in die Wohnung des Rev. A. H. Ellingworth,
des Pfarrers der Gemeinde, eingedrungen sein, denn dieser vermißte
beim Aufstehen zur gewöhnlichen Zeit seine Kleider. Etwas später am
Tage wurde in einer Schublade ein sauber zusammengefalteter
Sträflingsanzug gefunden. Inzwischen war es Crawshay gelungen, zum
zweiten Male zu entkommen, allein man hofft, daß eine so
auffallende Verkleidung im Laufe des Tages zu seiner
Wiederergreifung führen werde.‹ Was sagst du dazu, Bunny?«

		»Er ist jedenfalls ein Sportsman,« entgegnete ich, die Hand nach
dem Blatte ausstreckend.

		»Er ist mehr,« antwortete Raffles, »er ist ein Künstler, und ich
beneide ihn. Beim Pfarrer! Ich habe soeben im Klub einen Anschlag
gelesen, daß in der Nähe von Dawlish ein Verbrechen auf der
Eisenbahn begangen worden ist. Man hat einen Pfarrer zwischen den
beiden Gleisen gefunden. Das hat wieder unser Freund getan. Das
Telegramm spricht das zwar nicht aus, aber es liegt auf der Hand.
Er hat einfach einen andern niedergeschlagen, den Anzug abermals
gewechselt und ist vergnügt nach der Stadt gewandert. Ist das nicht
großartig? Das ist meiner Ansicht nach das Beste in seiner Art, was
jemals vorgekommen ist.«

		»Aber warum sollte er nach der Stadt kommen?«

		In Raffles' Gesicht schwand der Ausdruck der Begeisterung
sofort; offenbar hatte ich ihn an etwas erinnert, das ihm schon
lange Sorge machte, das er aber in seiner selbstlosen Freude über
die Taten des Mitverbrechers vergessen hatte. Ehe er antwortete,
schaute er über die Schulter nach dem Vorzimmer.

		»Ich glaube, der Kerl ist mir auf der Spur!« sagte er
hierauf.

		Während er dies sprach, wurde er ganz wieder er selbst –
stillvergnügt – cynisch sorglos – seine Lage und meine Überraschung
in der für ihn charakteristischen Weise genießend.

		»Aber hör mal, was willst du damit sagen?« fragte ich. »Was weiß
denn dieser Crawshay über dich?«

		»Nicht viel, aber er vermutet mancherlei.«

		»Wie kommt er denn dazu?« [bookmark: page119]

		»Weil er in seiner Art fast ebenso gerieben ist, als ich, weil
er, mein lieber Bunny, mit Augen im Kopfe und einem Hirn dahinter
gar nicht umhin kann, allerlei zu argwöhnen. Einmal bin ich in der
Stadt beim alten Baird mit ihm zusammengetroffen, und auch damals
auf dem Wege nach Milchester muß er mich im Wirtshaus gesehen
haben, ebenso später auf dem Cricketplatz. Ich weiß tatsächlich,
daß es der Fall ist, denn er hat vor seiner Verurteilung an mich
geschrieben und es mir gesagt.«

		»Was? An dich geschrieben hat er, und das hast du mir nicht
erzählt?«

		Sein altes Achselzucken war die Antwort auf die oft wiederholte
Klage.

		»Was konnte das nützen, mein lieber alter Freund? Es würde dich
nur beunruhigt haben.«

		»Nun, was hat er denn geschrieben?«

		»Es tue ihm leid, daß er vor seiner Rückkehr nach der Stadt
verhaftet worden sei, denn er habe sich die Ehre nehmen wollen, mir
einen Besuch zu machen, allein er hoffe, daß dieses Vergnügen nur
aufgeschoben sei, und er bitte mich, mich nicht selbst abfassen zu
lassen, ehe er wieder frei sei. Natürlich wisse er, daß Lady
Melroses Halsband verschwunden sei, obgleich er es nicht erwischt
habe. Ein Mann, der das nehmen und alles andre unberührt lassen
könne, sei einer nach seinem Herzen. Und so weiter mit gewissen
kleinen Vorschlägen für die ferne Zukunft, die, wie ich fürchte,
eine sehr nahe Zukunft sein kann! Ich bin nur überrascht, daß er
noch nicht auf der Bildfläche erschienen ist.«

		Wieder schaute er nach dem Vorzimmer, das er dunkel gelassen
hatte und dessen innere Tür ebenso sorgfältig verschlossen war, als
die äußere. Ich fragte ihn, was er zu tun gedenke.

		»Laß ihn anklopfen – wenn er so weit kommt. Der Portier ist
angewiesen, zu sagen, ich sei verreist; und das wird in einer oder
zwei Stunden auch die Wahrheit sein.«

		»Du willst heute abend abreisen?«

		»Um sieben Uhr fünfzehn Minuten vom Liverpool Street-Bahnhof.
Ich spreche im allgemeinen nicht viel von meinen Angehörigen,
Bunny, aber ich habe eine sehr liebe Schwester, die an einen
Pfarrer in einer der östlichen Grafschaften verheiratet ist. Bei
ihnen bin ich stets willkommen, und mein Schwager läßt mich immer
die Epistel lesen, um mich auf diese Weise zu veranlassen, in die
Kirche zu gehen. Es tut mir leid, Bunny, daß [bookmark: page120] du nächsten Sonntag nicht dort
sein wirst, um mich lesen zu hören. Einige meiner besten Pläne habe
ich in jener Gemeinde entworfen, und ich kenne keinen besseren
Hafen in einem Sturm. Aber jetzt muß ich packen. Ich wollte dich
nur wissen lassen, daß und warum ich abreise, im Falle du Lust
haben solltest, mein Beispiel zu befolgen.«

		Bei diesen Worten warf er den Rest seiner Zigarette ins Feuer,
streckte sich, indem er sich erhob, und verweilte so lange in
dieser unschönen Stellung, daß sich meine Augen zu seinem Gesicht
erhoben, um sofort der Richtung seiner eigenen Blicke zu folgen,
worauf ich ebenfalls aufsprang. Auf der Schwelle der Flügeltür, die
die Schlafstube mit dem Wohnzimmer verband, stand ein gut
gewachsener Mann in einem schlecht sitzenden Tuchanzug, der sich so
tief vor uns verbeugte, daß sein dicker Kopf eine Scheibe von
kurzem rotem Haar darstellte.

		So rasch ich auch diese ungewohnte Erscheinung musterte, genügte
die Zeit für Raffles, seine Fassung wieder zu gewinnen, und als
meine Blicke zu ihm zurückkehrten, hatte er die Hände in die
Taschen gesteckt und seine Lippen lächelten.

		»Gestatte mir, Bunny, dich unserm ausgezeichneten Kollegen, Mr.
Reginald Crawshay, vorzustellen,« sagte er.

		Der Dickkopf schnellte in die Höhe, und über einen gemeinen,
glattrasierten und, wie ich mich erinnere, durch die Umklammerung
eines um mehrere Nummern zu engen Kragens geröteten Gesicht
erschien eine gerunzelte Stirn. Damals aber kam mir alles das nicht
zum Bewußtsein. Ich hatte meine eigenen Schlußfolgerungen gezogen
und wandte mich mit einem Fluche Raffles zu.

		»Das ist abgekartet!« rief ich. »Wieder einer von deinen
verfluchten Streichen! Zuerst hast du ihn hierhergebracht und dann
mich. Ihr wollt, daß ich etwas mit euch zusammen ausführen soll!
Doch eher mögt ihr zur Hölle fahren!«

		Diesen Ausbruch erwiderte Raffles mit einem so kalten, harten
Blick, daß ich mich meiner Worte schämte, noch während sie mir über
die Lippen sprudelten.

		»Aber Bunny!« sagte Raffles, indem er mir achselzuckend den
Rücken kehrte.

		»Gott steh' mir bei!« rief Crawshay, » er wußte nichts,
er erwartete mich nicht, er ist nicht falsch. Und Sie
sind ein frecher Spatz,« fuhr er zu Raffles gewandt fort, »das
wußte ich wohl, aber es macht mich stolz, denn Sie sind einer von
meiner Sorte!« schloß er, indem er eine haarige Hand ausstreckte.
[bookmark: page121]

		»Was soll ich danach sagen?« erwiderte Raffles, die Hand
ergreifend. »Sie müssen gehört haben, wie ich über Sie denke, und
ich bin stolz, Ihre Bekanntschaft zu machen. Aber wie, zum Kuckuck,
sind Sie denn hereingekommen?«

		»Das braucht Sie nicht zu kümmern,« antwortete Crawshay, seinen
Kragen lockernd. »Lassen Sie uns lieber darüber sprechen, wie ich
wieder hinausgelange. Gott steh' mir bei! So ist's besser!« Ein
blauer Ring umgab seinen Stierhals, den er zärtlich streichelte.
»Ich wußte nicht, wie lange ich den feinen Herrn noch zu spielen
haben würde und wen Sie mitbringen würden.«

		»Trinken Sie einen Whisky mit Sodawasser?« fragte Raffles, als
sich der Sträfling auf den Stuhl gesetzt hatte, von dem ich
aufgesprungen war.

		»Nein, ich trinke ihn rein,« entgegnete Crawshay, »aber erst
kommen die Geschäfte an die Reihe. So billig kommen Sie nicht
davon.«

		»Na, denn heraus mit der Sprache! Was kann ich für Sie tun?«

		»Das wissen Sie, auch ohne daß ich es Ihnen sage.«

		»Sprechen Sie nur.«

		»Fersengeld möchte ich geben, und wie ich das machen soll,
überlasse ich Ihnen. Wir sind doch Waffenbrüder, obgleich ich
diesmal nicht bewaffnet bin. Das ist auch nicht nötig, dazu sind
Sie viel zu verständig. Aber Brüder sind wir, und Sie werden einem
Bruder durchhelfen. So wollen wir's einmal ausdrücken. Sie werden
mir auf Ihre Art durchhelfen, und ich überlasse alles Ihnen.«

		Sein Ton war sehr versöhnlich und entgegenkommend. Er beugte
sich vor und zog ein Paar Knopfstiefel von den nackten Füßen, die
er nach dem Feuer ausstreckte, wobei er seine schmerzenden Zehen
bewegte.

		»Ich hoffe, Ihre sind größer als die da,« sagte er dabei. »Wenn
Sie mir Zeit gelassen hätten, würde ich mich danach umgesehen
haben, aber ich war noch nicht lange da, als Sie kamen.«

		»Und Sie wollen mir nicht verraten, wie Sie hereingelangt
sind?«

		»Wozu das? Sie kann ich doch nichts lehren, und außerdem
möchte ich fort. Ich will London, England und Europa verlassen.
Weiter verlange ich nichts von Ihnen, Mister. Wie Sie eine
Sache anfassen, frage ich ja auch nicht. Wo ich herkomme, wissen
Sie, denn ich hörte, wie Sie davon sprachen; wo ich hin will,
wissen Sie auch, denn ich habe es [bookmark: page122] Ihnen eben gesagt; und die Einzelheiten
überlasse ich ganz Ihnen.«

		»Nun, dann müssen wir eben sehen, was zu machen ist,« sagte
Raffles.

		»Ja, das müssen wir,« entgegnete Mr. Crawshay, indem er sich
behaglich zurücklehnte und begann, seine dicken Daumen umeinander
zu drehen.

		Mit einem eigentümlichen Aufleuchten der Augen wandte sich
Raffles mir zu, aber seine Stirn war nachdenklich gefurcht, und in
den Linien seines Mundes lag Entschlossenheit und zugleich Ergebung
in sein Schicksal. Er sprach genau so, als ob er und ich allein im
Zimmer wären.

		»Ist dir die Sachlage klar, Bunny? Wenn unser Freund hier gefaßt
wird, will er über dich und mich ›pfeifen‹, um mich seiner Sprache
zu bedienen. Er ist so rücksichtsvoll, das nicht unumwunden
auszusprechen, aber es ist deutlich genug und unter den obwaltenden
Umständen auch ganz natürlich. Ich täte an seiner Stelle dasselbe.
Früher hatten wir die Oberhand über ihn, jetzt hat er sie über uns;
das ist ehrlich Spiel. Da wir nicht in der Lage sind, das Geschäft
abzulehnen, müssen wir es übernehmen, aber selbst wenn wir uns
weigern könnten, würde ich es nicht tun. Unser Freund ist ein
großer Sportsman; er ist von Dartmoor entkommen, und es wäre zu
schade, ihn dahin zurückzuschicken. Das tue ich unter keinen
Umständen, wenn ich Mittel und Wege finde, ihn ins Ausland zu
befördern.«

		»Ich bin mit jedem Wege einverstanden, der Ihnen beliebt,«
murmelte Crawshay mit geschlossenen Augen, »ich überlasse die ganze
Geschichte Ihnen.«

		»Aber Sie müssen aufwachen, Mann, und uns allerlei
berichten.«

		»Gut, Mister, aber ich bin todmüde,« antwortete er, indem er
sich blinzelnd erhob.

		»Glauben Sie, daß die Leute Ihre Spur bis nach der Stadt
verfolgt haben?«

		»Das wird wohl so sein.«

		»Und hier?«

		»In diesem Nebel nicht – wenn ich ein bißchen Glück gehabt
habe.«

		Raffles ging in die Schlafstube, zündete das Gas an und kehrte
sofort zurück.

		»Also zum Fenster sind Sie hereingekommen?«

		»Ja, so wird's wohl sein.« [bookmark: page123]

		»Daß Sie mein Fenster entdeckt haben, war verflucht geschickt,
und wie Sie die Kletterei bei hellem Tageslichte ausgeführt haben,
ist mir unbegreiflich. Aber damit wollen wir uns jetzt nicht
aufhalten. Glauben Sie gesehen worden zu sein?«

		»Nein, ich glaube nicht.«

		»Nun, wir wollen hoffen, daß Sie recht haben, aber ich will
einmal rekognoszieren und mich zu vergewissern suchen. Komm, Bunny,
geh lieber mit und iß etwas; dabei können wir die Sache
besprechen.«

		Ich richtete meine Blicke auf Crawshay, denn ich erwartete
Widerspruch, und Widerspruch las ich auch wirklich in seinem
verständnislosen, wütenden Gesicht, dem Funkeln seiner
erschrockenen Augen und dem plötzlichen Ballen seiner Fäuste.

		»Und was soll aus mir werden?« rief er mit einem Fluche aus.

		»Sie warten hier.«

		»Nein, das tue ich nicht,« brüllte er und war mit einem Satze an
der Tür, gegen die er sich mit dem Rücken lehnte. »So leicht will
ich es euch doch nicht machen.«

		Mit einem ärgerlichen Achselzucken wandte sich Raffles mir
zu.

		»Das ist das Schlimmste bei diesen Gewerbsmäßigen,« sagte er
dabei. »Sie verstehen ihr Hirn nicht zu gebrauchen. Sie sehen nicht
weiter als ihre Nasenspitze und meinen, wir seien ebenso. Kein
Wunder, daß wir sie das letzte Mal geschlagen haben.«

		»Sprechen Sie so, daß man versteht, was Sie meinen, oder hol'
Sie der Teufel,« schnarrte der Sträfling.

		»Gut,« entgegnete Raffles, »ich will so deutlich sprechen, als
Sie es nur verlangen können. Sie sagten vorhin, Sie wollten sich
ganz in meine Hände geben – alles mir überlassen – und dabei trauen
Sie mir nicht über den Weg? Ich weiß sehr wohl, was auf dem Spiele
steht, wenn's fehlschlägt, aber ich übernehme die Aufgabe mit aller
Gefahr. Und doch glauben Sie, ich wolle geradeswegs hingehen und
Sie verraten, um dann selbst von Ihnen verraten zu werden. Sie sind
ein Dummkopf, Mr. Crawshay, obgleich Sie aus Dartmoor ausgebrochen
sind. Jetzt müssen Sie auf einen Klügeren hören und ihm gehorchen.
Ich rette Sie auf meine Art oder gar nicht. Dazu gehört, daß ich
nach Belieben komme und gehe, mit wem ich will, ohne daß Sie sich
einmischen. Sie [bookmark: page124] bleiben hier und verhalten sich so still als
irgend möglich, handeln so weise, als Sie vorhin redeten, und
überlassen alles mir. Wenn Sie das nicht tun, wenn Sie dumm genug
sind, mir nicht zu trauen – dann hat dort der Zimmermann das Loch
gelassen. Gehen Sie hinaus und sagen Sie, was Sie wollen.«

		Crawshay schlug sich auf die Lende, daß es schallte.

		»Das nenne ich sprechen,« sagte er. »Wenn Sie so reden,
weiß ich woran ich bin und traue Ihnen. Sie sind der Richtige, aber
wie ich mit dem andern Herrn daran bin, weiß ich nicht. Ich habe
ihn damals bei dem Geschäftchen in der Provinz in Ihrer
Gesellschaft gesehen, und wenn er ein Kumpan von Ihnen ist, Mr.
Raffles, werde ich ihm wohl auch trauen können. Ich hoffe nur, ihr
Herren seid nicht zu knickerig –«

		Bei diesen Worten klopfte er sich mit einem kläglichen Gesicht
auf die Tasche.

		»Ich hatte es nur auf die Kleider abgesehen,« fuhr er fort, »und
ein paar Lumpen mit so leeren Geldbeuteln sind mir noch nie in die
Finger geraten.«

		»Unbesorgt,« entgegnete Raffles. »Wir werden Ihnen schon
anständig forthelfen – überlassen Sie nur alles mir und verhalten
Sie sich still.«

		»Abgemacht,« sagte Crawshay, »und während Sie fort sind, will
ich schlafen. Aber keinen Schnaps – nein, noch nicht – danke. Wenn
ich einmal anfange, höre ich nicht mehr auf, bis ich voll bin.«

		Raffles holte sich einen langen leichten Mantel, wie man ihn
beim Fahren zu tragen pflegt. Noch während er ihn umnahm, sank
unser Flüchtling auf seinem Stuhl in Schlaf. Seine bloßen Füße
waren nach dem Feuer ausgestreckt, und er murmelte
unzusammenhängende Worte, als wir ihn verließen.

		»Gar kein übler Bursch, dieser Gewerbsmäßige,« sagte Raffles auf
der Treppe, »auch in seiner Art ein Genie, obgleich sein Verfahren
für meinen Geschmack etwas zu unkünstlerisch ist. Aber Technik ist
nicht alles. Innerhalb derselben vierundzwanzig Stunden aus
Dartmoor zu entkommen und in den Albany zu gelangen, das ist ein
Ganzes, das seine Einzelheiten rechtfertigt. – Großer Gott!«

		In dem nebligen Hofe waren wir an einem Manne vorbeigegangen,
und Raffles hatte mich in den Arm gekniffen.

		»Wer war denn das?« [bookmark: page125]

		»Der Mann, den ich in diesem Augenblick am wenigsten zu sehen
wünschte. Hoffentlich hat er mich nicht verstanden!«

		»Aber wer war es denn, Raffles?«

		»Unser alter Freund Mackenzie von Scotland Yard!«

		Erschrocken blieb ich stehen.

		»Glaubst du, daß er Crawshay auf der Spur ist?«

		»Das weiß ich nicht, aber ich will sehen.«

		Ehe ich Einwendungen erheben konnte, hatte er mich
herumgeschwenkt, und als ich meine Stimme wiederfand, lachte er nur
und flüsterte mir zu, kühnes Vorgehen sei immer das sicherste.

		»Aber das ist geradezu Wahnsinn!«

		»Keineswegs. Schweig! Sind Sie das, Mr. Mackenzie?«

		Der Detektiv wandte sich um und musterte uns mit scharfen
Blicken, so daß ich in dem vom Nebel gedämpften Gaslicht sehen
konnte, daß sein Haar an den Schläfen leicht ergraut war und daß
sein Gesicht noch die Spuren des Leidens trug, das ihm seine
Verwundung verursacht hatte, die ihn nahe an den Rand des Grabes
gebracht.

		»Sie sind mir gegenüber im Vorteil, meine Herren,« sagte er.

		»Hoffentlich sind Sie wieder ganz wohl,« antwortete mein
Gefährte. »Mein Name ist Raffles und wir haben uns voriges Jahr in
Milchester getroffen.«

		»Wirklich?« rief der Schotte sichtlich überrascht. »Ja, jetzt
entsinne ich mich Ihres Gesichts, und auch des Ihrigen. Ja, ja, das
war eine böse Geschichte, aber Ende gut, alles gut.«

		Seine angeborene Vorsicht war wieder erwacht, worauf mich
Raffles durch Kneifen meines Armes aufmerksam machte.

		»Ja, für Sie hat sie ein glänzendes Ende genommen,« sagte er,
»aber was höre ich denn da von der Flucht des Rädelsführers jener
Bande, dieses Crawshay? Was halten Sie denn davon, he?«

		»Die Einzelheiten sind mir unbekannt,« erwiderte der
Schotte.

		»Sehr gut,« rief Raffles. »Ich fürchtete schon, Sie seien wieder
aus seiner Spur.«

		Mit einem trockenen Lächeln schüttelte Mackenzie den Kopf und
wünschte uns guten Abend, als ein Fenster geöffnet wurde und ein
leiser Pfiff durch den Nebel drang.

		»Wir müssen die Sache weiter verfolgen,« flüsterte mir [bookmark: page126] Raffles zu. »Ein
bißchen Neugier unsrerseits ist ganz natürlich, also hinter ihm
her, rasch!«

		Hierauf folgten wir dem Detektiv nach einem andern Ausgang, als
dem, woraus wir hervorgekommen waren, aber auf derselben Seite
gelegen, der linken, wenn man nach Piccadilly geht. Wir schritten
ganz offen hinter ihm her und stießen am Fuße der Treppe auf einen
der Portiers des Hauses, den Raffles fragte, was es gebe.

		»Nichts,« antwortete der Mann, ohne zu zögern.

		»Unsinn!« sagte Raffles. »Das war der Detektiv Mackenzie. Ich
habe eben mit ihm gesprochen. Was hat er hier zu tun? Heraus mit
der Sprache, Freundchen. Wir werden Sie nicht verraten, wenn Sie
angewiesen sind, zu schweigen.«

		Der Mann schnitt ein eigentümliches Gesicht. Die Versuchung,
sich wichtig zu machen, war offenbar groß, und als oben eine Tür
geschlossen wurde, erlag er ihr.

		»Die Sache hängt so zusammen,« flüsterte er. »Heute nachmittag
erkundigte sich ein Herr nach Zimmern, und ich schickte ihn nach
dem Bureau. Darauf ging einer von den Schreibern mit ihm und zeigte
ihm die leerstehenden, und dem Herrn gefielen die ganz besonders,
wo jetzt die ›Blauen‹ sind, deshalb schickte er den Schreiber zum
Geschäftsführer, weil er mit diesem über einige Einzelheiten
sprechen wollte, und als sie wieder kamen, war der Herr, hol' mich
der Henker, verschwunden! Reinweg verschwunden ist er!« Dabei sah
uns der Portier mit leuchtenden Augen an.

		»Nun, und weiter?« fragte Raffles.

		»Ja, was weiter. Sie haben sich umgeguckt und umgeguckt, bis
sie's müde waren. Sie meinten, er habe sich anders besonnen, aber
dem Schreiber kein Trinkgeld geben wollen, und da haben sie wieder
abgeschlossen und sind weggegangen. Das war alles bis vor einer
halben Stunde, wo sich der Geschäftsführer ein Extrablatt vom Star
kaufte. Gleich darauf kam er herausgelaufen und schickte mich mit
einem Briefchen in einer Droschke nach Scotland Yard. Das ist
alles, was ich weiß – auf mein Wort. Jetzt sind die ›Blauen‹ und
der Detektiv oben, und sie meinen, der Herr sei noch irgendwo im
Hause. Das heißt, ich glaube, daß das ihre Ansicht ist, aber wo er
steckt und was sie von ihm wollen, weiß ich nicht.«

		»Das ist ja höchst interessant!« sagte Raffles. »Ich will doch
einmal hinaufgehen und mich erkundigen. Komm, Bunny, das kann ganz
lustig werden.« [bookmark: page127]

		»Entschuldigen Sie, Mr. Raffles, aber Sie werden mich doch nicht
verraten!«

		»Unbesorgt, Sie sind ein guter Kerl, und ich werde Sie nicht
vergessen, wenn dies zu einem Jux führt. – Jux!« flüsterte er mir
in die Ohren, als wir auf dem Treppenabsatz waren, »es sieht wie
ein ziemlich schlechter Jux für dich und mich aus, Bunny.«

		»Was hast du denn vor?«

		»Das weiß ich selbst noch nicht, und wir haben keine Zeit zum
Überlegen. Zunächst dies.« Dabei donnerte er an die geschlossene
Tür, die von einem Schutzmann geöffnet wurde. Mit der Miene eines
hohen Vorgesetzten ging Raffles an ihm vorbei, und ich folgte, ehe
sich der Mann von seiner Überraschung erholt hatte. Die kahlen
Dielen hallten unter unsern Füßen, und im Schlafzimmer fanden wir
einen Trupp von Beamten, die sich mit einer Blendlaterne über die
Fensterbank beugten. Mackenzie war der erste, der sich aufrichtete,
und er begrüßte uns mit weit aufgerissenen Augen.

		»Darf ich fragen, was die Herren wünschen?« sagte er.

		»Wir wollen Ihnen helfen,« entgegnete Raffles lebhaft. »Das
haben wir früher schon einmal getan, und mein Freund war es, der
den Menschen, der nachher die andern verriet, von Ihnen übernahm
und festhielt. Ich sollte denken, daß das wenigstens ihn
berechtigte, zuzusehen, wenn es einen Spaß gibt. Was mich anlangt,
so habe ich freilich nur geholfen, Sie ins Haus zu tragen, aber um
unsrer alten Bekanntschaft willen, darf ich hoffen, Mr. Mackenzie,
daß Sie auch mir erlauben werden, mit dabei zu sein. Jedenfalls
kann ich nur ein paar Augenblicke bleiben.«

		»Dann werden Sie nicht viel zu sehen kriegen,« erwiderte der
Detektiv mürrisch, »denn hier oben ist er nicht. Schutzmann, Sie
gehen hinunter, bleiben am Fuße der Treppe stehen und lassen unter
keinen Umständen jemand anders hinauf. Vielleicht können uns die
Herren schließlich doch von Nutzen sein.«

		»Das ist nett von Ihnen, Mackenzie!« rief Raffles warm. »Aber
was ist denn eigentlich los? Ich habe den Portier gefragt, dem ich
unten begegnet bin, konnte aber weiter nichts aus ihm
herausbringen, als es sei jemand gekommen, um sich diese Zimmer
anzusehen, und seitdem sei der Betreffende verschwunden.«

		»Das ist der Mann, den wir suchen,« antwortete Mackenzie. »Ich
müßte mich sehr irren, wenn er sich nicht [bookmark: page128] irgendwo im Hause versteckt
hat. Wohnen Sie im Albanyklub, Mr. Raffles?«

		»Ja.«

		»Sind Ihre Zimmer hier in der Nähe?«

		»Im zweitnächsten Stock.«

		»Und Sie haben sie eben verlassen?«

		»Ja, eben.«

		»Waren Sie den ganzen Nachmittag zu Hause?«

		»Nein, nicht den ganzen Nachmittag.«

		»Dann werde ich wohl Ihre Zimmer durchsuchen müssen. Ich habe
mir vorgenommen, das mit sämtlichen Zimmern des Klubs zu tun. Unser
Mann scheint sich aufs Dach geflüchtet zu haben, aber wenn er
draußen nicht mehr Spuren zurückgelassen hat, als im
Inneren, oder wenn wir ihn nicht da oben finden, muß ich das ganze
Gebäude durchforschen.«

		»Ich will Ihnen meinen Schlüssel dalassen,« sagte Raffles
sofort, »denn ich bin zum Diner ausgebeten. Am besten gebe ich ihn
wohl unten beim Portier ab.«

		Vor stummer Verwunderung blieb mir der Atem stehen. Was hatte
dieses wahnsinnige Versprechen zu bedeuten? Das hieß ja geradezu
das Schicksal herausfordern und war der reine Selbstmord, so daß
ich ihn in unverhohlenem Schreck und Ärger am Ärmel zupfte, allein
Mackenzie war mit einem Worte des Dankes ans Fenster zurückgekehrt,
und wir gingen ruhig und unbeachtet durch die offenstehende
Flügeltür in die Nebenstube. Das Fenster dieses Zimmers, das nach
dem Hofe ging, stand noch offen, und als wir anscheinend in müßiger
Neugier hinausschauten, beruhigte mich Raffles.

		»Alles in Ordnung, Bunny, tue, was ich dir sage, und überlaß den
Rest mir. Wir stecken in einer gefährlichen Klemme, aber ich
verzweifle noch lange nicht. Du hast weiter nichts zu tun, als
diesen Leuten hier nicht von der Tatze zu gehen, besonders wenn sie
meine Zimmer durchsuchen. Sie dürfen sich nicht weiter umsehen, als
durchaus notwendig ist, und das werden Sie auch nicht tun, wenn du
dabei bist.«

		»Aber wo willst du denn hin? Du wirst mich doch nicht allein
einsperren lassen?«

		»Wenn ich das tue, so geschieht es nur, um im rechten Augenblick
das Spiel für dich zu gewinnen. Außerdem gibt es auch noch Fenster
in der Welt, und Crawshay ist der Mann danach, seinen Hals zu
wagen. Du kannst mir trauen, Bunny, dazu kennst du mich doch lange
genug.«

		»Und du willst jetzt gehen?« [bookmark: page129]

		»Ja, denn ich darf keine Zeit mehr verlieren. Laß die Spitzel
nicht aus den Augen, mein Lieber, doch was du auch tun magst, lenke
ihren Verdacht nicht auf dich.« Bei diesen Worten legte er
mir die Hand einen Augenblick auf die Schulter, dann ließ er mich
am Fenster stehen und kehrte ins andre Zimmer zurück.

		»Jetzt muß ich gehen,« hörte ich ihn sagen, »aber mein Freund
wird bei Ihnen bleiben und Sie begleiten. Ich werde das Gas in
meinem Zimmer brennen lassen und den Schlüssel dem untenstehenden
Schutzmann geben. Viel Glück, Mackenzie! Könnte ich doch
bleiben.«

		»Adieu,« antwortete eine Stimme zerstreut, »und besten
Dank.«

		Mackenzie machte sich immer noch an seinem Fenster zu schaffen,
und ich blieb an meinem, trotz aller meiner Bekanntschaft mit
Raffles und seinen unerschöpflichen Hilfsquellen eine Beute der
Angst und des Ärgers. Ich wußte ziemlich genau, was er in irgend
einem gegebenen Falle tun würde, oder ich konnte mir wenigstens ein
für ihn charakteristisches, ebenso schlaues als kühnes Verfahren
zusammenreimen. Wahrscheinlich kehrte er in seine Zimmer zurück,
warnte Crawshay und – versteckte ihn? Nein – es gab auch noch
Fenster in der Welt. Aber warum hatte Raffles uns alle verlassen?
Ich dachte an vielerlei – zuletzt an eine Droschke. Die Fenster
seines Schlafzimmers gingen nach einer kleinen Seitengasse und
lagen nicht sehr hoch. Man konnte von ihnen wohl aufs Verdeck einer
Droschke springen – selbst während sie vorbeifuhr – und so
entkommen – der Polizei vor der Nase weg! Ich stellte mir Raffles
als Kutscher dieser Droschke vor, und sagte mir, daß er in der
nebeligen Nacht wohl unerkannt bleiben würde. Dieses Bild stand mir
vor Augen, als er, den Kragen seines großen Mantels
hochaufgeschlagen, auf dem Wege nach seinem Zimmer unter meinem
Fenster vorüberging, und es war noch nicht verschwunden, als er
zurückkehrte und stehen blieb, um dem Schutzmann seinen Schlüssel
zu geben.

		»Wir sind ihm auf der Spur!« sagte eine Stimme hinter mir. »Er
ist wirklich auf dem Dache, obgleich ich nicht begreife, wie er von
jenem Fenster aus dahin gelangt ist. Jetzt wollen wir hier
abschließen und sehen, was wir vom Boden aus machen können. Wenn
Sie wollen, können Sie mitgehen.«

		Das Dachgeschoß des Albanyklubs war, wie das andrer Häuser, für
die Dienstboten eingerichtet und bestand aus einer [bookmark: page130] Reihe kleiner Küchen und
Kammern, die von vielen auch als Rumpelkammern benutzt wurden, so
zum Beispiel von Raffles. Diejenigen, welche zu den Zimmern
gehörten, die wir eben verlassen hatten, waren natürlich leer, und
das war ein Glück, denn wir füllten sie vollständig aus, um so
mehr, als sich jetzt auch der Geschäftsführer zu uns gesellte, der
zu Mackenzies unverhohlenem Verdruß noch einen andern Mieter
mitbrachte.

		»Warum laden Sie nicht lieber gleich ganz Piccadilly gegen zwei
Schilling Eintrittsgeld ein?« sagte er. »Sie da, klettern Sie
einmal aufs Dach; dann sind wir einer weniger, und halten Sie Ihren
Knüppel in Bereitschaft.«

		Wir drängten nach dem kleinen Fenster, das Mackenzie zu
versperren Sorge trug. Zunächst war nichts hörbar, als das
Knirschen der Stiefel des Schutzmanns auf den rußigen Ziegeln: dann
folgte ein Ausruf.

		»Was ist los?« fragte Mackenzie.

		»Ein Strick!« hörten wir, »hängt mit einem Haken an der
Dachrinne.«

		»Seht ihr!« sagte Mackenzie, »nun wissen wir, wie er von unten
heraufgelangt ist. Wahrscheinlich hat er das mit einem von den
Ausziehstöcken fertig gebracht. Daß ich daran auch nicht gedacht
habe! Wie lang ist das Tau?«

		»Ganz kurz. Ich hab's.«

		»Hing es über einem Fenster? Fragen Sie ihn das,« rief der
Geschäftsführer. »Er kann das leicht sehen, wenn er sich über die
Brüstung beugt.«

		Mackenzie wiederholte die Frage, worauf nach einer kurzen Pause
die Antwort erfolgte: »Ja, es hing über einem Fenster!«

		»Fragen Sie ihn, über welchem von hier aus gezählt,« rief der
Geschäftsführer in großer Aufregung.

		»Dem sechsten, sagt er,« antwortete Mackenzie gleich darauf,
indem er Schultern und Kopf zurückzog. »Die Zimmer, wozu das
sechste Fenster gehört, möchte ich mir einmal ansehen.«

		»Das sind Mr. Raffles' Zimmer,« verkündigte der Geschäftsführer
nach einer kurzen Kopfrechnung.

		»Wirklich?« rief Mackenzie. »Dann wird uns eine Besichtigung ja
gar keine Schwierigkeiten machen, da er seinen Schlüssel
zurückgelassen hat.«

		Die Worte hatten einen trockenen, nachdenklichen Klang, der mir
bedenklich vorkam; es war, als ob der Schotte dieses
Zusammentreffen auffallend finde und mehr dahinter suche. [bookmark: page131]

		»Wo ist Mr. Raffles?« fragte der Geschäftsführer, während wir
die Treppe hinabstiegen.

		»Er ist zu seinem Diner gegangen,« antwortete Mackenzie.

		»Wissen Sie das bestimmt?«

		»Ich habe ihn fortgehen sehen,« fiel ich ein. Mein Herz schlug
entsetzlich, so daß ich mich nicht getraute, noch mehr zu sprechen,
aber ich drängte mich allmählich an die Spitze des kleinen Zuges
und war der zweite, der die Schwelle überschritt, die der Rubikon
meines Lebens war. Dabei stieß ich einen Schmerzensschrei aus, denn
Mackenzie war zurückgewichen und hatte mich heftig auf die Zehen
getreten. Im nächsten Augenblick erkannte ich den Grund und stieß
einen zweiten, noch lauteren Schrei aus.

		Ein Mann lag ausgestreckt vor dem Feuer auf dem Rücken mit einer
kleinen Wunde auf der weißen Stirn, aus der das Blut ihm in die
Augen lief, und der Mann war kein andrer als Raffles!

		»Selbstmord!« sagte Mackenzie ruhig. »Nein – hier liegt das
Schüreisen – sieht mehr nach Mord aus!« Bei diesen Worten ließ er
sich auf die Kniee nieder und schüttelte ganz vergnügt den Kopf.
»Nicht einmal Mord ist es,« fuhr er mit einem Schatten von Ärger in
seiner nüchternen Sprechweise fort. »Es ist nur eine leichte
Fleischwunde, und ich bezweifle, daß die ihn ohnmächtig gemacht
hat, aber, meine Herren, es stinkt hier geradezu nach
Chloroform.«

		Dabei erhob er sich und richtete seine scharfen grauen Augen auf
mich; die meinen standen voll Tränen, aber sie begegneten seinem
Blick ohne Scheu.

		»Ich meine doch verstanden zu haben, Sie hätten ihn fortgehen
sehen?« fragte er streng.

		»Ich habe seinen langen Fahrmantel gesehen, und dachte
natürlich, er stecke darin.«

		»Und ich hätte darauf schwören mögen, daß es derselbe Herr war,
als er mir den Schlüssel gab.«

		Das sprach die trostlose Stimme des Schutzmanns im Hintergrund,
und ihm wandte sich Mackenzie, weiß bis zu den Lippen, zu.

		»Ihr verdammten Polizisten denkt auch immer etwas!« rief er
wütend. »Lassen Sie mal Ihre Nummer sehen, Sie Dummkopf!
P 34. Sie werden noch mehr von dieser
Geschichte hören, mein Herr P 34!
Wenn der Mann tot wäre – statt wieder zum Bewußtsein zu kommen,
während ich hier rede – wissen Sie, was Sie sein würden? Des
Totschlags schuldig, [bookmark: page132] Sie Esel mit blanken Knöpfen! Und wissen Sie,
wen Sie durch Ihre Butterfinger haben schlüpfen lassen? Crawshay –
keinen Geringeren – der gestern aus Dartmoor ausgebrochen ist. Bei
dem Gott, der Sie erschaffen hat, P
34, wenn er mir entwischt, lasse ich Sie aus dem Dienst jagen!«

		Sein Gesicht zuckte – er schüttelte die Faust – das Bild eines
ruhigen Mannes in furchtbarer Erregung. Das war eine neue Seite in
Mackenzies Wesen, eine, deren man sich erinnern mußte, und die
Stoff zum Nachdenken gab. Gleich darauf war er davongestürzt.

		* * *

		»Eine schwierige Aufgabe, sich selbst den Schädel
einzuschlagen,« sagte Raffles später, »viel leichter ist es, sich
den Hals abzuschneiden. Mit Chloroform liegt's anders, wenn man es
schon häufig angewandt hat und die Dosis haarscharf kennt. Du
glaubtest also wirklich, es sei alle mit mir? Armer alter Freund!
Aber hoffentlich hat Mackenzie dein Gesicht gesehen.«

		»Ja, das hat er gesehen,« antwortete ich, aber was Mackenzie
sonst noch gesehen haben mußte, mochte ich nicht sagen.

		»Das ist gut, und um keinen Preis der Welt wollte ich, daß er es
nicht gesehen hätte. Du darfst mich nicht für gefühllos halten,
lieber Freund, denn den Mann fürchte ich, und du weißt, wir sinken
oder schwimmen zusammen.«

		»Und jetzt sinken oder schwimmen wir auch zusammen mit
Crawshay,« erwiderte ich trübselig.

		»Keineswegs,« erwiderte Raffles im Tone der Überzeugung. »Der
alte Crawshay ist ein echter Sportsman, und er wird gleiches mit
gleichem vergelten. Außerdem macht uns diese Geschichte quitt, und
ich glaube nicht, Bunny, daß wir uns jemals wieder mit
Gewerbsmäßigen einlassen werden.«

	
		
		Achtes Kapitel. Das Geschenk des Monarchen

		Als vor einiger Zeit die Nachricht durch die Presse ging, daß
ein europäischer Monarch beabsichtige, dem König eines
Kannibaleneilandes eine überaus kostbare Perle zum Geschenk [bookmark: page133] zu machen,
erregte dieser Vorfall namentlich in England beträchtliches
Aufsehen.

		Ich führte damals ein bescheidenes, aber nicht unehrliches
Schriftstellerdasein, und der Gegenstand, der das Tagesgespräch
bildete, begeisterte mich zu einigen satirischen Versen, die eine
bessere Aufnahme fanden, als alles, was ich bisher geschrieben
hatte. Ich hatte meine Wohnung in der Stadt vermietet und unter dem
Vorwand einer selbstlosen Leidenschaft für den Wassersport ein paar
billige Zimmer in Ditton an der Themse genommen.

		»Ausgezeichnet!« rief Raffles (der es sich natürlich nicht hatte
verkneifen können, mich dort zu besuchen), indem er sich im Boote
zurücklehnte, während ich ruderte und steuerte. »Dafür hast du wohl
ein ganz niedliches Sümmchen bekommen?«

		»Nicht einen roten Heller!«

		»Was du nicht sagst, Bunny! Ich glaubte, so etwas würde ganz gut
bezahlt. Aber laß den Leuten nur Zeit, dann wirst du deinen Scheck
schon erhalten.«

		»Nichts werde ich erhalten,« antwortete ich verdrießlich. »Ich
muß mich in diesem Falle mit der Ehre begnügen, daß meine Sachen
angenommen worden sind; das hat mir der Herausgeber ganz unumwunden
erklärt,« fügte ich hinzu, wobei ich jedoch den bekannten Namen des
Herrn nannte.

		»Du willst doch nicht sagen, daß du schon einmal gegen Bezahlung
geschrieben hast?«

		Nein, das sagen zu wollen, war mir nicht im entferntesten
eingefallen, aber ich hatte es getan, und nun war es heraus, so daß
weitere Verheimlichung keinen Zweck mehr hatte. Ja, ich hätte für
Geld geschrieben, weil ich wirklich welches nötig gehabt hatte, und
wenn er es denn einmal wissen müsse, so wolle ich zugeben, daß es
mir sehr knapp gehe. Raffles nickte, als ob er das schon wisse, und
ich wurde wärmer bei meinen Klagen. Es sei keine Kleinigkeit, den
Kopf mit der Schriftstellerei über Wasser zu halten, wenn man keine
Übung habe, und ich schriebe, wie ich fürchtete, weder gut, noch
schlecht genug, um Erfolg zu haben. Meine Hauptschwierigkeit sei
ein vergebliches Streben nach Stil; Verse gelängen mir schon
besser, machten sich aber nicht bezahlt, und zu persönlichen
Mitteilungen und den niedrigeren journalistischen Arbeiten könne
und wolle ich mich nicht herablassen.

		Abermals nickte Raffles, und diesmal mit einem Lächeln, das
nicht wieder aus seinen Augen verschwand, als er sich, [bookmark: page134] mich
beobachtend, zurücklehnte. Ich wußte, daß er an andre Dinge dachte,
zu denen ich mich schon herabgelassen hatte, und ich glaubte auch
zu wissen, was er jetzt sagen werde. Meine Antwort war bereit, aber
er war offenbar müde, dieselbe Frage zu wiederholen. Seine
Augenlider sanken herab, er nahm die Zeitung wieder auf, die er
hatte fallen lassen, und ich ruderte an der alten roten Mauer von
Hampton Court vorbei, als er wieder sprach.

		»Also hierfür haben sie dir nichts bezahlt? Mein lieber Bunny,
die Verse sind ausgezeichnet, nicht nur als Verse, sondern auch,
weil du es verstanden hast, deinen Gegenstand in einer so knappen
und abgerundeten Form zu behandeln. Jedenfalls haben sie mir mehr
gesagt, als ich vorher wußte. Aber ist sie wirklich fünfzigtausend
Pfund wert – eine einzige Perle?«

		»Hunderttausend, glaube ich, aber das paßte mir nicht ins
Versmaß.«

		»Hunderttausend Pfund!« sagte Raffles mit geschlossenen Augen.
Wieder glaubte ich genau zu wissen, was kommen werde, und wieder
hatte ich mich geirrt. »Wenn sie so viel wert ist,« rief er
endlich, »wäre sie gar nicht zu Geld zu machen. Mit Diamanten ist
es etwas andres; die kann man teilen. Aber verzeih, Bunny, ich
hatte vergessen ...«

		Wir sprachen nicht mehr über das Geschenk des Monarchen, denn
der Stolz gedeiht am besten bei leeren Taschen, und auch die
schwersten Entbehrungen würden mir den Vorschlag nicht entlockt
haben, den ich von Raffles gemacht zu sehen wünschte. Meine
Erwartung war halb und halb eine Hoffnung gewesen, obgleich ich das
erst jetzt inne ward. Aber auch den andern Gegenstand, den Raffles
vergessen zu haben behauptete – meine »Abtrünnigkeit« oder »meinen
Rückfall in ein tugendhaftes Leben«, – wie er es zu nennen beliebte
– berührten wir nicht wieder. Wir waren beide etwas wortkarg, ein
wenig befangen und ein jeder mit seinen eigenen Gedanken
beschäftigt. Seit Monaten waren wir uns nicht begegnet, und als ich
mich an jenem Sonntagabend um elf Uhr von ihm verabschiedete,
bildete ich mir ein, daß wir uns wieder auf einige Monate
trennten.

		Allein während wir auf den Zug warteten, sah ich im Lichte der
Bahnhofslaternen, daß mich seine klaren Augen prüfend ansahen, und
als sich unsre Blicke kreuzten, schüttelte Raffles den Kopf.

		»Der Aufenthalt hier scheint dir nicht gut zu bekommen, [bookmark: page135] Bunny,« sagte
er. »Vom Themsetal habe ich nie viel gehalten, und du bedarfst
augenscheinlich einer Luftveränderung,« schloß er, worauf ich den
Wunsch äußerte, mir eine verschaffen zu können.

		»Am besten wäre eine Seereise für dich.«

		»Und vielleicht ein Winter in St. Moritz, oder hältst du Cannes
oder Kairo für besser? Das ist alles recht schön und gut, A. J.,
aber du vergißt, was ich dir über meine Fonds gesagt habe.«

		»Nichts vergesse ich; ich wollte dir nur nicht wehe tun. Aber
eine Seereise sollst du machen. Auch ich bedarf einer
Luftveränderung, und du sollst mich als mein Gast begleiten. Wir
wollen den Juli im Mittelländischen Meere verbringen.«

		»Aber du wolltest ja Cricket spielen.«

		»Ach was, das Cricket kann meinetwegen der Teufel holen.«

		»Ja, wenn ich wüßte, daß du im Ernst sprichst ...«

		»Natürlich spreche ich im Ernst. Willst du mich begleiten?«

		»Von Herzen gern – wenn du gehst.«

		Bei diesen Worten schüttelte ich ihm die Hand und winkte ihm
viele Abschiedsgrüße nach, immer in der von jeder Bitterkeit freien
Überzeugung, daß ich weiter nichts von der Angelegenheit hören
werde. Es war ein flüchtiger Gedanke gewesen, weder mehr, noch
weniger. Bald aber fing ich an, zu wünschen, es wäre mehr gewesen,
denn noch ehe die Woche abgelaufen war, empfand ich das sehnlichste
Verlangen, England für immer den Rücken zu kehren. Ich verdiente
nichts und mußte von dem Unterschied zwischen der Miete meiner
Wohnung und dem Preise leben, zu dem ich sie möbliert für die Dauer
der Saison vermietet hatte. Aber diese nahte ihrem Ende, und in der
Stadt erwarteten mich Gläubiger. War es denn überhaupt möglich,
vollkommen ehrlich zu leben? Solange ich Geld in der Tasche hatte,
bezahlte ich alles bar, und die offene Unehrlichkeit schien mir das
weniger unehrenhafte Verfahren zu sein.

		Von Raffles hörte ich natürlich nichts weiter. Eine Woche
verging und die Hälfte einer zweiten, als ich spät am Mittwoch
abend ein Telegramm von ihm in meiner Wohnung vorfand, nachdem ich
ihn vergeblich in der Stadt gesucht und verzweifelt in dem
verlassenen Klub gesessen hatte, zu dem ich immer noch gehörte.

		»Fahr Montag neun Uhr fünfundzwanzig Minuten Morgens mit
Norddeutschen Lloyd Sonderzug,« drahtete er. [bookmark: page136] »Erwarte dich Southampton auf
›Sachsen‹ mit Billett. Brief folgt.«

		Der Brief kam, ein leichtherziger Brief, und doch voll ernster
Besorgnisse für mich, meine Gesundheit und meine Aussichten, ein
Brief, der im Lichte unsrer früheren Beziehungen und im Zwielichte
ihres vollständigen Bruches fast rührend war. Er habe zwei Kojen
nach Neapel genommen, und unser Ziel sei Capri, die Insel der
Lotosesser, wo wir uns zusammen sonnen und »eine Weile vergessen«
wollten, kurz, ein reizender Brief. Italien sei mir neu, und er
werde den Vorzug haben, mich in seine Schönheiten einzuführen. Es
für im Sommer unerträglich zu halten, sei der größte Irrtum, den
man begehen könne. Nie sei die Bai von Neapel gleich göttlich; und
er schrieb von »stillen Feengärten«, als ob ihm die Poesie von
selbst in die Feder geflossen wäre. Um auf die Erde und zur Prosa
zurückzukehren, würde ich es vielleicht unpatriotisch von ihm
finden, daß er einen deutschen Dampfer gewählt habe, aber auf
keiner andern Linie werde man für sein Geld so zuvorkommend
behandelt und so ausgezeichnet verpflegt. Dann folgte eine
Andeutung, daß noch wichtigere Gründe für seine Wahl bestimmend
gewesen seien. Brief wie Telegramm kamen von Bremen, und ich schloß
aus einigen Wendungen, daß sein Einfluß bei maßgebenden
Persönlichkeiten eine wesentliche Herabsetzung des Passagepreises
bewirkt habe.

		Meine Aufregung und Freude kann man sich vorstellen! Es gelang
mir, meine Schulden in Ditton zu bezahlen, aus einem kleinen
Zeitungsverleger einen sehr kleinen Scheck und aus meinem Schneider
einen neuen Flanellanzug herauszupressen, und ich entsinne mich,
daß ich meinen letzten Sovereign anbrach, um für Raffles eine
Schachtel Sullivanzigaretten für die Reise zu kaufen. Aber als mich
an jenem Montag morgen, dem schönsten Morgen eines häßlichen
Sommers, der Sonderzug durch den Sonnenschein nach dem Meere trug,
da war mein Herz so leicht als meine Börse.

		In Southampton erwartete uns ein Tender. Raffles war nicht an
Bord, und ich hatte ihn auch gar nicht zu sehen gehofft, bevor wir
an der Seite des großen Dampfers lagen, aber auch hier schaute ich
vergebens nach ihm aus. Sein Gesicht war nicht unter der Menge, die
an der Brüstung stand, seine Hand befand sich nicht unter den
wenigen, die ankommenden Freunden ihre Grüße zuwinkten. Mit
plötzlich schwer gewordenem Herzen stieg ich an Bord. Ich hatte
weder ein Billett, noch Geld, um eins zu bezahlen, und wußte nicht
einmal [bookmark: page137] die
Nummer seiner Koje. Mit einem Gefühl als ob ich ersticken müsse,
rief ich einen Steward an und fragte ihn, ob ein Mr. Raffles an
Bord sei. Dem Himmel sei Dank – er war da! Aber wo? Das wußte der
Mann nicht, der offenbar etwas andres zu tun hatte, und ich mußte
auf die Suche gehen. Auf dem Promenadedeck war keine Spur von ihm,
auch nicht unten im Salon, und der Rauchsalon war leer, abgesehen
von einem kleinen Herrn mit einem roten Schnurrbarte, der nach den
Augen in die Höhe gedreht war. Ebensowenig war Raffles in ferner
eigenen Kabine, nach der ich mich verzweifelt durchgefragt hatte,
wo mich jedoch sein auf den Gepäckstücken stehender Name etwas
beruhigte. Warum er sich aber so versteckt hielt, war mir
unbegreiflich, und als ich nach Gründen für dieses Verhalten
suchte, konnte ich nur unheilverheißende Erklärungen finden.

		»Da steckst du also? Ich habe dich im ganzen Schiff
gesucht!«

		Trotz des strengen Verbots hatte ich die Kommandobrücke als
meine letzte Hoffnung erstiegen, und dort saß A. J. Raffles in der
Tat auf einem Oberlicht und neigte sich über einen langen
Deckstuhl, worauf ein junges weißgekleidetes Mädchen lag, ein
schmächtiges Ding mit bleicher Hautfarbe, dunklem Haar und etwas
auffallenden Augen. So viel hatte ich bemerkt, als er sich erhob
und sich rasch umwandte, doch dann hatte ich nur noch Interesse für
die flüchtige Grimasse, die dem Ausdruck gut gespielter
Überraschung vorausging.

		»Wie ... Bunny!« rief Raffles. »Wie kommst denn du
hierhergeschneit?«

		Dabei kniff er mich in die Hand, und ich stammelte etwas
Unverständliches.

		»Und du fährst mit in diesem Schiffe? Am Ende sogar auch nach
Neapel? Na, das muß ich aber wirklich sagen! Miß Werner, darf ich
Ihnen meinen Freund vorstellen?«

		Das tat er denn auch ohne zu erröten, indem er mich als einen
alten Schulkameraden bezeichnete, den er seit Monaten nicht gesehen
habe, und wobei er allerhand ganz willkürliche und unnötige
Nebenumstände erfand, die mich verwirrten und mich mit Argwohn und
Ärger erfüllten. Ich fühlte, wie ich für uns beide errötete, aber
daran lag mir nichts. Meine gesellschaftliche Gewandtheit hatte
mich vollständig verlassen, und ich bemühte mich auch gar nicht,
sie wiederzufinden, um die mir aufgezwungene Rolle durchzuführen.
Nur dazu ließ ich mich herber, einige Worte zu murmeln, die mir
Raffles geradezu [bookmark: page138] in den Mund legte, und auch das tat ich, ohne
meine üble Laune zu verbergen.

		»Also du hast meinen Namen in der Passagierliste gelesen, und
das hat dich veranlaßt, mich aufzusuchen? Du guter alter Bunny!
Aber hör' mal, ich wollte, du könntest meine Kabine teilen. Ich
habe eine prachtvolle auf dem Promenadedeck, aber der Zahlmeister
konnte mir nicht versprechen, mich allein zu lassen, und wir wollen
gleich das Nötige besorgen, daß sie keinen Fremden hineinlegen.
Hier können wir ohnehin nicht länger bleiben.«

		Ein Steuermann war nämlich ans Rad getreten, und noch während
wir sprachen, nahm ein Lotse die Kommandobrücke in Besitz. Als wir
hinunterstiegen, fuhr der Tender mit flatternden Taschentüchern und
unter lauten Abschiedsrufen ab, und wir empfahlen uns von Miß
Werner unter Begleitung des langsamen tiefen Stöhnens, das aus dem
Maschinenraum heraufdrang und uns verkündete, daß unsre Reise
begonnen hatte.

		Die Beziehungen zwischen Raffles und mir nahmen keinen
vielversprechenden Anfang. An Deck hatte er meine hartnäckige
Verblüffung durch seine erzwungene, aber im ganzen überzeugende
Lustigkeit verhüllt; in der Kabine legte er jedoch die
Glacéhandschuhe ab.

		»Du Schafskopf,« knurrte er, »hast mich schon wieder
verraten.«

		»Wieso habe ich dich verraten?« entgegnete ich, die besondere in
den Worten »schon wieder« liegende Beleidigung überhörend.

		»Wie? Ich sollte denken, jeder Dummkopf hätte herausfühlen
können, daß ich unser Zusammentreffen ein rein zufälliges sein
lassen wollte.«

		»Nachdem du selbst beide Billetts genommen hattest?«

		»Davon wußte an Bord niemand etwas. Außerdem hatte ich mich auch
noch nicht dazu entschlossen, als ich sie nahm.«

		»Dann hättest du mich benachrichtigen sollen, sowie du deinen
Entschluß gefaßt hattest. Du machst deine Pläne, sagst kein Wort
darüber, und dann verlangst du, daß ich mich ihnen instinktiv
anpassen soll. Ich konnte doch nicht riechen, daß du irgend etwas
im Schilde führst.«

		Damit hatte ich den Spieß ziemlich wirkungsvoll umgekehrt, und
Raffles ließ beinahe den Kopf hängen.

		»Ja, siehst du, Bunny, ich wollte es dich eigentlich nicht
[bookmark: page139] wissen
lassen. Du – du bist auf deine alten Tage ein so frommes Huhn
geworden.«

		Mein Spitzname und sein Ton besänftigten mich einigermaßen, doch
hatte er noch mancherlei auf dem Kerbholz.

		»Wenn du dich scheutest, mir zu schreiben,« fuhr ich fort, »so
hättest du mir mindestens einen Wink geben sollen, sowie ich das
Schiff betrat. Ich würde ihn sofort verstanden haben, und so
furchtbar tugendhaft, als du zu glauben scheinst, bin ich auch
nicht.«

		War es Einbildung, oder sah Raffles wirklich etwas beschämt aus?
Wenn ich mich nicht täuschte, so war es jedenfalls das erste und
letzte Mal während all der Jahre unsrer Bekanntschaft, und zu
beschwören vermag ich es auch jetzt noch nicht.

		»Das war auch gerade das, was ich vorhatte,« sagte er. »Ich
wollte in meiner Koje warten, bis du vorbeikamst, aber ...«

		»Du warst durch etwas Besseres in Anspruch genommen.«

		»Sag lieber durch etwas andres.«

		»Die reizende Miß Werner?«

		»Sie ist wirklich reizend.«

		»Das sind die meisten jungen Australierinnen.«

		»Woher weißt du denn, daß sie Australierin ist?«

		»Ich habe sie sprechen hören.«

		»Wie ungezogen!« entgegnete Raffles lachend. »Sie spricht nicht
mehr durch die Nase als du. Ihre Familie ist nämlich eine deutsche.
Miß Werner ist in einer Dresdener Pension gewesen und reist jetzt
allein nach Hause.«

		»Geld?« fragte ich.

		»Geh zum Kuckuck!« erwiderte er, und obgleich er lachte, hatte
ich den Eindruck, daß es ratsam sei, den Gegenstand des Gesprächs
zu wechseln.

		»Gut,« sagte ich, »also Miß Werner hatte mit deinem Wunsche, daß
«wir uns als Fremde gegenüberstehen sollten, nichts zu schaffen?
Führst du etwas Feineres im Schilde?«

		»Das könnte wohl sein.«

		»Willst du mir nicht lieber sagen, worum es sich handelt?«

		Raffles musterte mich wieder mit der alten Vorsicht, die ich so
gut kannte, und gerade, daß ich nach allen diesen Monaten so
vertraut damit war, veranlaßte mich, in einer Weise zu lächeln, die
ihn hätte beruhigen können, denn eine Ahnung, worum es sich handeln
könne, war bereits in mir aufgestiegen. [bookmark: page140]

		»Wirst du dich nicht am Ende mit dem Lotsenboot davon machen,
Bunny?«

		»Kein Gedanke.«

		»Also – erinnerst du dich noch der Perle, worüber du so schöne
Verse ...«

		»Du hast sie!« fiel ich ihm ins Wort, wobei mein Gesicht, wie
ich im Spiegel sah, sich mit Purpurröte überzog.

		Raffles schien überrascht zu sein.

		»Noch nicht,« antwortete er, »aber ich gedenke, sie zu bekommen,
noch ehe wir Neapel erreichen.«

		»Ist sie an Bord?«

		»Ja.«

		»Aber wie – wo – wer hat sie?«

		»Ein kleiner Offizier, ein Knirps mit einem senkrecht in die
Höhe stehenden Schnurrbart.«

		»Den habe ich im Rauchsalon gesehen.«

		»Ja, das ist er; dort haust er den ganzen Tag. Hauptmann Wilhelm
von H., wenn du in der Liste Nachsehen willst. Er reist in
besonderem Auftrage seines obersten Kriegsherrn und überbringt die
Perle.«

		»Hast du das in Bremen ermittelt?«

		»Nein, ich hab's in X. von einem
Zeitungsmenschen erfahren, den ich dort kenne. Ich schäme mich,
einzugestehen, Bunny, daß ich deswegen dorthin gereist bin.«

		»Dessen brauchst du dich nicht zu schämen,« erwiderte ich, in
Lachen ausbrechend. Übrigens trifft nun haarscharf das ein, was ich
schon neulich bei unsrer Ruderpartie erwartete und erhoffte.

		»Du hofftest das?« rief Raffles mit weit geöffneten
Augen, und in der Tat war jetzt er an der Reihe, überrascht zu
sein, während ich mich von Rechts wegen hätte schämen sollen.

		»Ja,« antwortete ich, »ich bin von dem Vorhaben ganz
eingenommen, aber ich hatte nicht die Absicht, es
vorzuschlagen.«

		»Und doch würdest du mir neulich Gehör geschenkt haben?«

		Gewiß hätte ich das getan, und gestand das auch rückhaltlos ein,
aber selbstverständlich nicht schamlos und auch nicht mit dem
Wohlbehagen eines Menschen, dem ein solches Abenteuer an sich
Vergnügen macht, sondern unwirsch, trotzig, verbissen, wie jemand,
der versucht hat, ehrlich zu leben, und dem es nicht gelungen ist.
Da ich einmal dabei war, sagte ich ihm auch noch mehr und
schilderte ihm beredt meinen hoffnungslosen Kampf und meine
unvermeidliche Niederlage, denn [bookmark: page141] hoffnungslos war jener, unvermeidlich
diese für einen Menschen mit meiner Vergangenheit, obgleich die
Chronik dieser Vergangenheit nur in meiner eigenen Seele
geschrieben stand. Es war die alte, alte Geschichte des Diebes, der
versucht, ein ehrlicher Mensch zu werden; es geht gegen die Natur,
und damit ist alles gesagt.

		Raffles war durchaus nicht mit mir einverstanden und schüttelte
den Kopf über meine altmodischen Anschauungen. Die menschliche
Natur sei ein Schachbrett, man müsse sich mit der Abwechslung
zwischen schwarzen und weißen Feldern abfinden und dürfe nicht
verlangen, sich entweder nur auf schwarzen, oder nur auf weißen zu
bewegen, wie unsre Voreltern auf der Bühne oder in altmodischen
Romanen. Ihm seinerseits gefalle es auf allen Feldern des Brettes
gleich gut, aber der Schatten der schwarzen lasse die Helligkeit
der weißen nur noch mehr hervortreten. Meinen Schluß erklärte er
für abgeschmackt.

		»Aber du befindest dich bei deinem Irrtum in guter Gesellschaft,
Bunny, denn alle billigen Moralisten predigen denselben Unsinn, und
der alte Virgil war der erste und schlimmste Sünder von euch allen.
Ich wette darauf, daß ich jeden Tag, wo es mir gefällt, aus dem
Avernus emporsteigen kann, und früher oder später werde ich das
auch tun, um nicht wieder darin zu versinken. In eine Gesellschaft
mit beschränkter Haftpflicht werde ich mich wohl nicht verwandeln
können, aber ich kann mich zurückziehen, solide werden und ehrlich
leben bis an mein seliges Ende. Ich weiß nicht, ob das nicht schon
mittels dieser Perle allein ausführbar wäre.«

		»Dann hältst du sie nicht mehr für zu auffällig, um sie zu
verkaufen?«

		»Wir könnten eine Perlenfischerei pachten und sie mit andrer
geringwertiger Ware finden. Das müßte nach monatelangem erfolglosem
Fischen geschehen, gerade wenn wir schon im Begriffe wären, das
Geschäft als hoffnungslos aufzugeben und unsern Schoner wieder zu
verkaufen. Bei Gott, das wird Lärm im Stillen Ozean machen!«

		»Nun, jedenfalls müssen wir sie erst haben. Ist dieser Herr von
Soundso ein gefährlicher Kunde?«

		»Gefährlicher, als er aussieht, und frech ist er, wie der
Satan.«

		Noch während er sprach, flatterte ein weißes Damenkleid an der
offenen Kabinentür vorbei, hinter dem ich einen Schimmer von einem
»Es-ist-erreicht«-Schnurrbart erhaschte. [bookmark: page142]

		»Ist das der Mensch, mit dem wir es zu tun haben? Hat er die
Perle nicht dem Zahlmeister zu sicherer Aufbewahrung
übergeben?«

		Raffles stand an der Tür und schaute mit gerunzelter Stirn über
das Meer hinaus, wandte sich aber einen Augenblick, die Nase
rümpfend, nach mir um.

		»Mein lieber Freund, bildest du dir etwa ein, die ganze
Schiffsgesellschaft wisse, daß sich ein solches Kleinod an Bord
befindet? Du behauptetest, es sei hunderttausend Pfund wert; in
X. wurde es für geradezu unschätzbar
erklärt. Ich bezweifle sogar sehr, ob sogar der Kapitän weiß, daß
Herr von H. es bei sich führt.«

		»Ja, hat er es denn auch wirklich?«

		»Er muß es haben.«

		»Also haben wir es nur mit ihm zu tun?«

		Seine Antwort bestand in einer stummen Gebärde, denn wieder
flatterte etwas Weißes vorbei. Raffles trat hinaus und machte im
Bunde der Spaziergänger den dritten.

		* * *

		Ein schöneres Dampfboot, als die »Sachsen« des Norddeutschen
Lloyd, einen liebenswürdigeren Herrn, als ihren damaligen Kapitän,
und bessere Reisegefährten, als seine Offiziere kann man nicht
verlangen. Das zuzugeben, will ich wenigstens keinen Anstand
nehmen. Im übrigen war mir diese Reise widerwärtig, aber daran war
niemand schuld, der etwas mit dem Schiffe zu tun hatte, ebensowenig
das Wetter, das fast einförmig ideal war. Selbst in meinem Herzen
war der Grund nicht zu suchen, denn die Ehe zwischen meinem
Gewissen und mir war längst getrennt, und dieser Urteilsspruch war
unwiderruflich. Mit meinen Bedenklichkeiten war auch alle Furcht
geflohen, und ich war vollkommen bereit, mit derselben
leichtherzigen Hingabe im Genusse des strahlenden Himmels und der
leuchtenden See zu schwelgen, als Raffles. Dieser selbst war es,
der mir die Freude an der Reise verdarb, aber nicht er allein;
Raffles und die Hexe aus den Kolonieen, die von der Pension nach
Hause zurückkehrte, die beiden waren es.

		Was er an ihr fand – allein das ist eine müßige Frage. Natürlich
fand er nicht mehr an ihr als ich, aber sei es nun, daß er mich
ärgern oder für meine lange Treulosigkeit strafen wollte; genug, er
ließ mich von Southampton bis ins Mittelländische Meer ganz links
liegen, um sich diesem Backfisch zu [bookmark: page143] widmen. Es war wirklich zu abgeschmackt,
wie sie immer zusammenhockten. Schon beim Frühstück fing es an, und
bis elf oder zwölf Uhr Nachts gab es nicht eine Stunde, wo man
nicht Miß Werners näselndes Lachen und Raffles' leise Stimme hörte,
womit er ihr allerhand Unsinn ins Ohr schwatzte. Unsinn war es
selbstverständlich; denn ist es annehmbar, daß ein Mann wie
Raffles, mit seiner Weltkenntnis und seinen Erfahrungen über die
Frauen (eine Seite seines Wesens, die ich absichtlich unberührt
gelassen habe, da sie einen besonderen Band verdient), ist es
glaublich, frage ich, daß solch ein Mann tagelang etwas andres als
Unsinn mit einem grünen Schulmädel schwatzen konnte? Daß die junge
Dame in mancher Hinsicht anziehend war, habe ich, wie ich glaube,
schon zugegeben. Ihre Augen mögen wirklich schön gewesen sein, und
die Form ihres kleinen braunen Gesichtchens war ganz reizend,
soweit bloße Äußerlichkeiten reizend sein können. Allein ihr
Auftreten war freier, als mir gefiel, und dabei war sie von einer
beneidenswerten Gesundheit, und voll Feuer und Lebenslust.
Vielleicht habe ich keine Gelegenheit, Äußerungen der jungen Dame
aufzuzeichnen (sie würden das auch kaum vertragen), und deshalb
bestrebe ich mich um so mehr, nicht ungerecht gegen sie zu sein.
Daß ich ein Vorurteil gegen sie hatte, gebe ich zu. Ich ärgerte
mich über ihren Erfolg bei Raffles, von dem ich infolgedessen jeden
Tag weniger und weniger zu sehen bekam. Das eingestehen zu müssen,
ist freilich peinlich, aber in mir nagte etwas, was eine
verzweifelte Ähnlichkeit mit Eifersucht hatte.

		Auch noch anderswo herrschte Eifersucht – nackte, ungezügelte,
würdelose Eifersucht. Hauptmann von H. drehte seinen Schnurrbart
wie die Zwillingstürme des Kölner Doms empor, zerrte seine weißen
Manschetten über seine Ringe und starrte mich unverschämt durch
sein randloses Monokel an. Eigentlich hätten wir einander trösten
sollen, aber wir wechselten nie ein Wort. Der Hauptmann hatte eine
mörderische Narbe auf einer Wange, eine Universitätserinnerung, und
ich mußte immer denken, welche Genugtuung es für ihn gewesen wäre,
wenn er Raffles hätte ähnlich zeichnen können. Nicht als ob Herr
von H. nicht auch dann und wann seine Chance bei der jungen Dame
gehabt hätte. Raffles ließ ihm mehrmals täglich den Vortritt, um
nachher das boshafte Vergnügen zu haben, ihn verabschieden zu
lassen, gerade wenn er anfing, »warm zu werden«. Das waren Raffles'
Worte, als ich ihm heuchlerische Vorwürfe über sein anstößiges
Betragen gegen den Offizier machte. [bookmark: page144]

		»Du wirst unbeliebt an Bord werden.«

		»Nur bei Herrn von H.«

		»Aber ist das klug, wenn er der Mann ist, dem wir blauen Dunst
vormachen müssen?«

		»Das klügste, was ich jemals getan habe. Mich mit ihm
anzufreunden, wäre das allertörichtste – das gewöhnliche
Verfahren.«

		Das tröstete und ermutigte mich, so daß ich fast zufrieden war,
denn ich hatte gefürchtet, daß Raffles die Hauptsache
vernachlässige, und ich konnte mich nicht enthalten, ihm das zu
sagen. Schon waren wir nahe bei Gibraltar, und noch war, seit wir
den Solent verlassen hatten, kein Wort über seine Lippen
gekommen.

		»Zeit die Hülle und Fülle, Bunny,« sagte er, lächelnd den Kopf
schüttelnd. »Ehe wir Genua erreichen, können wir nichts tun, und
dort werden wir erst Sonntag abend eintreffen. Die Reise ist noch
jung, und wir gleichfalls, also laß uns genießen, solange wir
können.«

		Während dieser Unterredung, die nach dem Diner auf dem
Promenadedeck stattfand, sah sich Raffles aufmerksam um, und als er
die letzten Worte gesprochen hatte, verließ er mich in einer Weise,
die auf eine bestimmte Absicht schließen ließ. Dagegen zog ich mich
in den Rauchsalon zurück, um in einer Ecke zu rauchen, zu lesen und
H. zu beobachten, der sehr bald erschien, sich verdrießlich in eine
andre setzte und Bier trank.

		Im Hochsommer hat das Rote Meer wenig Verlockendes für Reisende,
so daß die »Sachsen« sehr schwach besetzt war, allein auf dem
Promenadedeck lagen nur wenige Kabinen, und das hatten wir benutzt,
um meinen Wunsch, Raffles' Kammer zu teilen, glaubhaft erscheinen
zu lassen. Unten hätte ich eine für mich allein bekommen können,
aber ich mußte oben sein. Raffles hatte darauf bestanden, daß ich
das verlangen solle. Auf diese Weise kamen wir zusammen, ohne
Verdacht zu erregen, wie ich glaube, allein auch ohne für mich
erkennbaren Zweck.

		Am Sonntag nachmittag lag ich schlafend in meiner Koje, der
unteren, als Raffles, der in Hemdärmeln auf dem Sofa saß, die
Vorhänge schüttelte.

		»Grollt Achilles in seinem Zelt?«

		»Was soll ich denn sonst tun?« fragte ich gähnend und mich
streckend, aber ich bemerkte die gute Laune in seinem Tone und
bemühte mich, sie zu fördern.

		»Ich habe etwas andres zu tun gefunden.« [bookmark: page145]

		»O, das kann ich mir wohl denken.«

		»Du mißverstehst mich. Der Knirps schneidet seine Pfeifen heute
nachmittag, weil er im Rohre sitzt; ich habe andre Fische zu
braten.«

		Als er dies sagte, schwang ich meine Beine über den Rand des
Lagers und richtete mich erwartungsvoll auf. Die innere Tür, eine
Gittertür, war geschlossen, verriegelt, und mit einem Vorhang
bedeckt, wie das Fensterchen.

		»Vor Sonnenuntergang werden wir Genua erreichen,« fuhr Raffles
fort, »und das ist der Ort, wo die Tat ausgeführt werden soll.«

		»Also hast du doch noch immer die Absicht?«

		»Habe ich jemals gesagt, ich hätte sie aufgegeben?«

		»Du hast überhaupt nicht viel gesagt, weder nach der einen, noch
nach der andern Richtung.«

		»Mit Absicht, mein guter Bunny. Warum soll ich mir eine
Vergnügungsreise durch unnötige Gespräche über Geschäfte verderben?
Aber jetzt ist die Zeit gekommen. In Genua muß es geschehen, oder
es muß ganz unterbleiben.«

		»An Land?«

		»Nein, an Bord, und zwar morgen nacht. Auch diese Nacht wäre es
ausführbar, aber für den Fall eines Mißgeschicks ist die morgige
Nacht vorzuziehen. Wenn wir gezwungen würden, Gewalt zu gebrauchen,
könnten wir mit dem ersten Zug verduften, und an Bord würde man
erst Lunte riechen, wenn das Schiff wieder unterwegs wäre und H.
tot oder betäubt aufgefunden würde.«

		»Doch nicht tot!« rief ich aus.

		»Selbstverständlich nicht,« stimmte Raffles zu, »sonst würden
wir nicht in die Notwendigkeit geraten, auszureißen,« setzte er
seine durch meinen Ausruf unterbrochene Rede fort. »Sollten wir
aber ausreißen müssen, dann ist Dienstag morgen der günstigste
Augenblick, da das Schiff abgehen muß, es mag vorfallen, was da
will. Gewalt ist das Eingeständnis einer schrecklichen Unfähigkeit.
Wie viele Schläge habe ich, deines Wissens, in allen diesen Jahren
geführt? Nicht einen einzigen, glaube ich, aber trotzdem war ich
immer vollkommen darauf gefaßt, mein Opfer umzubringen, wenn das
Schlimmste zum Schlimmsten gekommen wäre.«

		Hierauf fragte ich ihn, auf welche Weise er unbemerkt in Herrn
von H.s Kabine zu gelangen gedenke, und selbst in dem gedämpften
Lichte der unsern konnte ich sehen, wie sein Gesicht aufflammte.
[bookmark: page146]

		»Klettere in mein Bett, Bunny; dann wirst du es sehen.«

		Das tat ich denn, konnte aber nichts entdecken. Raffles reichte
über mich hinweg und klopfte an den Ventilator, eine Art Falltür in
der Wand über dem Bett, etwa achtzehn Zoll lang und halb so hoch.
Er öffnete sich nach außen in den Ventilationsschacht.

		»Das ist die Pforte, die uns zum Reichtum führen soll,« sagte
er. »Öffne sie, wenn du willst; viel wirst du nicht sehen, denn sie
dreht sich nicht weit genug, aber das Ausziehen einiger Schrauben
hilft dem ab. Der Schacht ist, wie du bemerken wirst, mehr oder
weniger bodenlos. Du gehst auf dem Wege nach deinem Bade darunter
hinweg, und oben ist er durch ein Oberlicht auf der Brücke
geschlossen. Das ist der Grund, weshalb wir die Sache während
unsres Aufenthalts in Genua ausführen müssen, weil im Hafen keine
Wache auf der Kommandobrücke steht. Der gegenüberliegende
Ventilator ist der von H.s Kabine. Auch da ist nur das Lösen
einiger Schrauben erforderlich, und ein Balken, worauf man stehen
kann, erleichtert die Arbeit.«

		»Wenn nun aber gerade jemand von unten in die Höhe blickt?«

		»Daß unten jemand auf den Beinen sein sollte, ist äußerst
unwahrscheinlich, so unwahrscheinlich, daß wir es darauf ankommen
lassen können. – Nein, du darfst nicht da unten Posten stehen, um
es zu verhindern. Die Hauptsache ist, daß keiner von uns beiden
wieder draußen gesehen wird, nachdem wir uns für die Nacht
zurückgezogen haben. Ein paar Schiffsjungen halten auf dem Verdeck
Wache, und die sollen unsre Zeugen sein, so daß der Vorgang das
größte Rätsel sein wird, das es je gegeben hat.«

		»Wenn H. keinen Widerstand leistet.«

		»Widerstand! Dazu wird er gar keine Gelegenheit haben. Er trinkt
so viel Bier, daß er jedenfalls sehr fest schläft, und nichts ist
leichter, als einen Menschen zu chloroformieren, der in tiefem
Schlafe liegt; du hast es ja selbst bei einer Veranlassung getan,
woran dich zu erinnern vielleicht nicht sehr hübsch von mir ist. H.
wird fast in demselben Augenblick das Bewußtsein verlieren, wo ich
meine Hand durch den Ventilator stecke. Ich werde über seinen Leib
hinwegkriechen, Bunny.«

		»Und ich?«

		»Du reichst mir, was ich brauche, verteidigst das Fort im Falle
eines Unfalls und leihst mir die moralische Unterstützung, [bookmark: page147] woran du mich
gewöhnt hast. Sie ist zwar ein Luxus, Bunny, aber ich habe es
schwierig gefunden, ohne sie auszukommen, als du fromm geworden
warst.«

		H., sagte er, werde jedenfalls bei verriegelter Tür schlafen,
die er – Raffles – natürlich unverriegelt zurücklassen müsse, und
er sprach auch noch von andern Mitteln, die er beim Durchsuchen der
Kabine anwenden wolle, um die Leute auf eine falsche Spur zu
bringen. Nicht daß Raffles auf ein langwieriges Suchen gerechnet
hätte. H. trug die Perle auf dem Leibe, und Raffles wußte sogar
ganz genau, wo und worin er sie verborgen hatte. Natürlich fragte
ich ihn, auf welche Weise er das ermittelt habe, und seine Antwort
führte zu einer kleinen Mißhelligkeit.

		»Das ist eine sehr alte Geschichte, Bunny. In welchem Buche sie
vorkommt, habe ich vergessen, ich weiß nur, daß sie im Alten
Testament steht. Simson war der unglückliche Held und eine gewisse
Delila die Heldin.«

		Dabei sah er mich so bedeutungsvoll an, daß ich über seine
Meinung auch nicht einen Augenblick im Zweifel sein konnte.

		»Also hat die schöne Australierin die Delila gespielt?« sagte
ich.

		»Auf eine sehr harmlose und unschuldige Art.«

		»Sie hat ihm das Geheimnis seiner Sendung abgelockt?«

		»Ja, ich habe ihn gezwungen, sich aller Mittel zu bedienen,
worüber er verfügte, um einen Eindruck auf die junge Dame zu
machen, und dies war sein letzter großer Schlag, wie ich sicher
gehofft hatte. Er hat Amy die Perle sogar gezeigt.«

		»Also Amy! Und sie hatte nichts Eiligeres zu tun, als dir alles
wiederzuerzählen?«

		»Keineswegs! Wie kommst du auf den Gedanken? Es hat mich die
größte Mühe gekostet, es herauszubringen.«

		Sein Ton hätte mich warnen sollen, allein ich hatte nicht Takt
genug, darauf zu achten. Nun sah ich endlich, was hinter seiner
wütenden Courmacherei steckte, schüttelte den Kopf und drohte ihm
mit dem Finger, durch das Licht, das mir aufgegangen war, blind für
seine gerunzelte Stirn.

		»Schlauer Wurm!« sagte ich. »Jetzt durchschaue ich alles! Wie
dumm bin ich gewesen!«

		»Weißt du auch gewiß, ob du es nicht noch immer bist?«

		»Nein, jetzt sehe ich, was mir die ganze Woche ein unlösliches
Rätsel war. Was du an der kleinen Person finden [bookmark: page148] konntest, war mir einfach
unbegreiflich, und ich dachte nicht im Traume daran, daß dieser
Flirt ein Teil des Planes sei.«

		»Also das glaubst du und weiter nichts?«

		»O du Pfiffikus! Natürlich glaube ich das!«

		»Du wußtest nicht, daß sie die Tochter eines reichen Squatters
ist?«

		»Es gibt Dutzende von reichen Frauen, die dich morgen vom Fleck
weg heiraten würden.«

		»Und kommt es dir gar nicht in den Sinn, daß ich einen Strich
unter mein bisheriges Leben machen, ein neues, reines Dasein
beginnen und bis an mein Ende glücklich leben möchte – im
Busche?«

		»Mit der näselnden Stimme immer im Ohre? – Ganz gewiß
nicht!«

		»Bunny!« rief er so wütend, daß ich mich auf einen Schlag gefaßt
machte, aber es erfolgte nichts weiter.

		»Glaubst du, daß du glücklich werden könntest?« war ich zu
fragen kühn genug.

		»Das weiß Gott!« antwortete er, und damit verließ er mich,
während ich zurückblieb und Zeit hatte, über seinen Blick, seinen
Ton und mehr als je über die unzulängliche Ursache dieser Aufregung
nachzudenken.

		* * *

		Von allen verbrecherischen Taten, die ich Raffles habe ausführen
sehen, war diejenige, welche er am Dienstag zwischen ein und zwei
Uhr Morgens an Bord des Norddeutschen Lloyddampfers »Sachsen«
vollbrachte, während dieser im Hafen von Genua vor Anker lag,
gleichzeitig die feinste und die schwerste.

		Nicht der geringste Zwischenfall kam dabei vor, an alles war im
voraus gedacht worden, und alles verlief so, wie er mir versichert
hatte, daß es verlaufen müsse. Unten war niemand im Wege, auf Deck
hielten sich nur die Schiffsjungen auf, und auf der Kommandobrücke
war kein Mensch. Es war fünfundzwanzig Minuten nach eins, als
Raffles splitterfasennackt, ein mit Watte verstopftes
Glasfläschchen zwischen den Zähnen und einen kleinen
Schraubenzieher hinter dem Ohre mit den Füßen voran durch den
Ventilator über seinem Bett kletterte, und es war neunzehn Minuten
vor zwei, als er zurückkehrte. Der Kopf erschien zuerst, das
Glasfläschchen hielt er noch zwischen den Zähnen, aber die Watte
war jetzt fest eingedrückt, um das Klappern der Perle zu
verhindern, die wie eine große graue Bohne darin lag. Er hatte
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ausgezogen und wieder eingedreht, er hatte H.s Ventilator
losgemacht und wieder so befestigt, wie er ihn gefunden hatte und
wie er den seinen sofort ebenfalls wieder befestigte. Zu H.s
Betäubung hatte es genügt, ihm die getränkte Watte zunächst auf den
Schnurrbart zu legen und dann zwischen die geöffneten Lippen zu
drücken, und hierauf war ihm der Eindringling zweimal über die
Beine gestiegen, ohne dem Bewußtlosen einen Ton zu entlocken.

		Nun hatten wir den Preis – eine Perle so groß als eine Haselnuß
mit einem blassen rosa Schimmer, wie der Fingernagel einer Dame,
ein Beutestück aus den Zeiten der Flibustier, jetzt das Geschenk
eines europäischen Monarchen für den König eines
Kannibaleneilandes. Als alles wieder in Ordnung war, schwelgten wir
in ihrer Schönheit und tranken uns in Whisky und Sodawasser zu,
welchen Labetrunk wir uns für diese große Stunde vorher besorgt
hatten. Aber der Augenblick war größer, reicher an Triumph, als wir
ihn uns in unsern ausschweifendsten Träumen vorgestellt hatten.
Alles, was wir jetzt noch zu tun hatten, war, das Kleinod zu
verbergen (Raffles hatte es aus der Fassung gebrochen und diese an
Ort und Stelle zurückgelassen), so daß wir die sorgfältigste
Durchsuchung nicht zu fürchten brauchten und es doch in Neapel mit
an Land nehmen konnten, und damit war Raffles beschäftigt, als ich
mich zu Bett legte. Ich hätte am liebsten sofort noch in Genua das
Schiff verlassen, um mit der Beute zu entfliehen, aber Raffles
wollte davon nichts hören und wußte eine Menge triftiger Gründe für
seine Weigerung vorzubringen.

		Im ganzen glaube ich nicht, daß etwas entdeckt oder geargwöhnt
wurde, bevor wir die Anker lichteten, aber sicher bin ich dessen
nicht. Daß ein Mensch, der im Schlafe chloroformiert worden war,
hinterher keine verräterische Nachwirkung verspürt oder keinen
verdächtigen Geruch wahrgenommen haben sollte, ist schwer zu
glauben. Aber trotzdem erschien H. mit der Mütze über den Augen und
hochaufgedrehtem Schnurrbart, als ob ihm nichts zugestoßen sei. Um
zehn Uhr waren wir in Genua fertig, der letzte italienische
Zollbeamte hatte unser Deck verlassen, der letzte Obstverkäufer war
mit Eimern voll Wasser vertrieben worden und ruderte fluchend in
seinem Boot von dannen, und der letzte Reisende war an Bord
gekommen, ein umständlicher Graubart, der das große Schiff warten
ließ, während er mit seinem Bootsmann um eine halbe Lira feilschte.
Aber endlich setzten wir uns in Bewegung, der kleine Schleppdampfer
[bookmark: page150] wurde
entlassen und wir passierten den Leuchtturm, während Raffles und
ich unser Spiegelbild in dem blaugrünen, flüssigen, geaderten
Marmor betrachteten, der die Seiten des Schiffes wieder
bespülte.

		Herr von H. war bei Miß Werner wieder an der Reihe, denn es
gehörte zu unserm Plane, daß er den ganzen Tag bei ihr bleiben
sollte, damit die unvermeidliche Stunde so weit als möglich
hinausgeschoben werde, und obgleich die junge Dame gelangweilt
aussah und unaufhörlich nach uns hinschielte, schien der deutsche
Offizier doch gewillt, seine Gelegenheit gründlich auszunützen.
Aber Raffles war verstimmt und beunruhigt, so daß er gar nicht das
Aussehen eines Mannes hatte, dem eben ein großartiges Unternehmen
geglückt ist, und ich konnte mir das nur dadurch erklären, daß ich
annahm, die bevorstehende Trennung in Neapel bedrücke sein Gemüt.
Auch sprechen wollte er nicht mit mir, aber ebensowenig mich gehen
lassen.

		»Bleib, wo du bist, Bunny. Ich muß dir einige Mitteilungen
machen. Kannst du schwimmen?«

		»Ein wenig.«

		»Zehn Meilen?«

		»Zehn?« antwortete ich, laut auflachend. »Noch nicht eine. Aber
warum fragst du?«

		»Wir werden während des größten Teils des Tages nicht weiter als
zehn Meilen von der Küste sein.«

		»Was in aller Welt willst du denn damit sagen?«

		»O nichts, aber ich werde es mit dem Schwimmen versuchen, wenn
das Schlimmste zum Schlimmen kommt. Unter Wasser kannst du wohl gar
nicht schwimmen?«

		Diese Frage ließ ich unbeantwortet; ich hörte sie kaum, aber
kalter Schweiß brach mir aus allen Poren.

		»Warum soll denn das Schlimmste zum Schlimmen kommen?« flüsterte
ich. »Wir sind doch nicht ertappt, wie?«

		»Nein!«

		»Warum redest du denn so, als ob wir's seien?«

		»Weil wir vielleicht ertappt werden; ein alter Feind von uns ist
an Bord.«

		»Ein alter Feind?«

		»Mackenzie!«

		»Was?«

		»Der Mann mit dem Bart, der zuletzt an Bord kam.«

		»Bist du deiner Sache sicher?«

		»Vollkommen sicher! Es war mir unbegreiflich, daß du ihn nicht
auch erkanntest.« [bookmark: page151]

		Jetzt mußte ich mir sagen, daß mir die Haltung des alten Herrn
einigermaßen bekannt und etwas zu jugendlich für sein scheinbares
Alter vorgekommen war, und als ich mir seinen Bart im Lichte dieser
fürchterlichen Enthüllung wieder vorstellte, erschien er mir
unecht. Ich schaute mich auf dem Verdeck um, aber der alte Mann war
nicht zu erblicken.

		»Das ist ja gerade das Schlimmste,« sagte Raffles. »Ich sah ihn
schon vor zwanzig Minuten in die Kajüte des Kapitäns gehen.«

		»Aber was mag ihn hierhergeführt haben?« rief ich kläglich.
»Könnte es nicht ein zufälliges Zusammentreffen sein – daß er
hinter andern her wäre?«

		»Diesmal schwerlich,« antwortete Raffles kopfschüttelnd.

		»Du glaubst also, daß er hinter dir her sei?«

		»Das fürchte ich schon seit ein paar Wochen.«

		»Und doch stehst du hier?«

		»Was soll ich denn tun? Schwimmen möchte ich nicht eher, als bis
es unbedingt nötig ist, aber ich fange an, zu wünschen, ich hätte
deinen Rat befolgt, Bunny, und das Schiff in Genua verlassen,
obgleich ich nicht im geringsten bezweifelte, daß der Fuchs Hafen
und Bahnhof bis zum letzten Augenblick scharf bewacht hat. Das ist
auch der Grund, weshalb er das Schiff nur mit knapper Not noch
erreichte.«

		Dabei nahm er sich eine Zigarette und bot mir die Dose an, aber
ich schüttelte ärgerlich den Kopf.

		»Ich verstehe es noch immer nicht,« sagte ich. »Warum sollte er
hinter dir her sein? Wegen eines Kleinods, das, soweit er wußte,
vollkommen in Sicherheit war, kann er doch diese weite Reise nicht
gemacht haben. Wie erklärst du dir die Sache?«

		»Einfach so, daß er mir schon seit längerer Zeit auf der Spur
ist, wahrscheinlich seit ihm im vorigen November Freund Crawshay
durch die Finger geschlüpft ist. Auch an andern Anzeichen fehlt es
nicht, so daß mir dieses in Wahrheit nicht unerwartet kommt. Allein
es kann sich möglicherweise lediglich um Verdacht handeln. Ich
werde darauf bestehen, daß er mir irgend etwas beweist und daß er
die Perle bei mir findet! Wie ich mir die Sache erkläre, Bunny? Ich
weiß so genau, wie er hierhergekommen ist, als ob ich selbst in
seiner schottischen Haut steckte, und ich weiß auch, was er
zunächst tun wird. Er hat ermittelt, daß ich ins Ausland gereist
war, und hat sich nach einem Beweggrund umgesehen. Sodann hat er
etwas von Herrn von H. und seiner Sendung gehört, und da hatte er
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Beweggrund fix und fertig. Ein riesiger Dusel, mich bei einem
frischen Unternehmen abzufassen. Aber es wird ihm nicht gelingen,
Bunny, er wird das ganze Schiff und uns alle durchsuchen, wenn der
Verlust bekannt wird, aber er wird nichts finden. Da winkt der
Kapitän den Knirps in seine Kajüte; jetzt wird gleich die Butter im
Feuer liegen.«

		Aber es gab keine Aufregung, keine Unruhe, keine Durchsuchung
der Reisenden: kein Flüstern über das, was vorgefallen war, ging
von Mund zu Mund. Statt allgemeiner Erregung herrschte ein schwüler
Friede, und ich sah deutlich, daß Raffles durch diese
Nichterfüllung seiner Voraussage im höchsten Grade beunruhigt war.
In dem Schweigen nach einem solchen Verlust lag etwas Unheimliches,
Drohendes, und dieses Schweigen dauerte stundenlang, während dessen
Mackenzie nicht wieder zum Vorschein kam. Aber zur Frühstückszeit
hatte er sein Versteck verlassen – er war in unsrer Kabine gewesen!
Ich hatte mein Buch auf Raffles' Bett liegen lassen, und als ich es
mir nach dem Frühstück holte, berührte ich die Decke. Sie war warm,
als ob vor kurzem Fleisch und Blut darauf geruht hätten. Instinktiv
sprang ich nach dem Ventilator, öffnete ihn und sah, daß der
gegenüberliegende rasch zugeklappt wurde.

		»Alles in Ordnung,« sagte Raffles, den ich ausgesucht hatte. »Er
mag die Perle finden, wenn er kann.«

		»Hast du sie über Bord geworfen?«

		»Das ist eine Frage, die zu beantworten ich mich nicht
herablassen werde.«

		Bei diesen Worten drehte er sich auf dem Absatz um, und später
sah ich wiederholt, wie er seinen letzten Nachmittag mit der
unvermeidlichen Miß Werner nach Kräften auszunutzen bemüht war. Ich
entsinne mich, daß sie in einem einfachen braunen Kattunkleid, das
ihren Teint sehr hübsch hervorhob und das sehr geschmackvoll mit
Rot ausgeputzt war, sehr adrett aussah. An diesem Nachmittag
bewunderte ich sie wirklich, denn ihre Augen waren in der Tat
schön, ebenso ihre weißen Zähne, und sie hatte vorher niemals in
gleichem Grade Wohlgefallen erregt. Wieder und wieder ging ich an
ihnen vorbei, weil ich Raffles sagen wollte, ich wisse, daß Gefahr
im Anzuge sei, aber er schenkte mir keinen Blick, so daß ich es
schließlich aufgab. Erst in der Kajüte des Kapitäns sah ich ihn
wieder.

		Ihn hatten sie zuerst dorthin gerufen. Lächelnd war er dem Rufe
gefolgt und lächelnd fand ich ihn, als auch ich herbeigeholt [bookmark: page153] wurde. Die
Kajüte war geräumig, wie sich das für eine Kapitänskajüte schickt.
Mackenzie saß auf dem Sofa, sein falscher Bart lag vor ihm auf dem
glänzend polierten Mahagonitisch, aber der Kapitän hatte einen
Revolver vor sich liegen, und als ich eintrat, schloß der erste
Offizier, der mich gerufen harte, die Tür und stellte sich mit dem
Rücken dagegen. Der schnurrbartdrehende Herr von H. machte die
Gesellschaft vollständig.

		Raffles begrüßte mich.

		»Der Spaß ist wirklich zu gut!« rief er. »Du entsinnst dich doch
der Perle, von der du so begeistert warst, Bunny, des Geschenks
eines Monarchen, der Perle, für die kein Preis hoch genug ist? Wie
es scheint, war sie unserm kleinen Freund hier anvertraut worden.
Er sollte sie dem Empfänger bringen, und der arme kleine Kerl hat
sie verloren. Wir sind Engländer, ergo haben wir sie genommen.«

		»Aber ich weiß, daß Sie sie haben,« warf Mackenzie ein, seinem
Barte zunickend.

		»Diese loyale und patriotische Stimme wirst du wohl kennen,«
sagte Raffles. »Mann, das ist unser alter Freund Mackenzie von
Scotland Yard,« schloß er, Mackenzies Sprechweise ausgezeichnet
nachahmend.

		»Genug!« rief der Kapitän. »Wollen Sie sich freiwillig einer
Durchsuchung unterwerfen, oder soll ich Gewalt anwenden?«

		»Tun Sie, was Ihnen beliebt,« erwiderte Raffles, »aber es wird
Ihnen nichts schaden, wenn Sie uns zunächst gestatten, uns
auszusprechen. Sie klagen uns an, wir seien heute in den ersten
Morgenstunden in Hauptmann von H.s Kabine eingebrochen und hätten
diese verwünschte Perle daraus entwendet. Ich kann Ihnen aber
beweisen, daß ich die ganze Nacht in meiner Koje gewesen bin, und
ich zweifle nicht daran, daß mein Freund das ebenfalls beweisen
kann.«

		»Ganz entschieden kann ich das,« antwortete ich entrüstet. »Das
können die Schiffsjungen bezeugen!«

		Mackenzie lachte und betrachtete kopfschüttelnd sein Spiegelbild
in der glänzenden Mahagonitischplatte.

		»Sehr fein ausgedacht,« sagte er, »und es würde Ihnen
wahrscheinlich durchgeholfen haben, wenn ich nicht an Bord gekommen
wäre. Allein ich habe mir eben die Ventilatoren etwas näher
angesehen, und ich glaube zu wissen, wie Sie die Sache angestellt
haben. Jedenfalls, Herr Kapitän, kommt [bookmark: page154] gar nichts darauf an, und ich
will diesen Bürschchen rasch ein paar Armbänder anlegen ...«

		»Mit welchem Recht?« rief Raffles laut und bestimmt, und nie
habe ich sein Gesicht in solchem Feuer gesehen. »Durchsuchen Sie
uns, wenn Sie wollen, durchsuchen Sie alles, was wir besitzen, aber
unterstehen Sie sich ja nicht, uns ohne Haftbefehl auch nur mit
einem Finger anzurühren!«

		»Das würde ich auch nicht wagen,« entgegnete Mackenzie ernst,
indem er in seiner Brusttasche zu suchen begann, aber auch Raffles
griff in die seine. »Haltet ihn fest!« schrie der Schotte, und der
große Revolver, der uns so manche Nacht begleitet, den ich aber
noch nie hatte knallen hören, fiel klirrend auf den Tisch und wurde
vom Kapitän in Beschlag genommen.

		»Gut,« sagte Raffles wütend zum ersten Offizier, »Sie können
mich jetzt loslassen; ich werde es nicht noch einmal versuchen.
Aber, Mackenzie, zeigen Sie mal Ihren Haftbefehl.«

		»Wollen Sie ihn auch nicht zerreißen?«

		»Was könnte mir das helfen? Lassen Sie mal sehen,« fuhr Raffles
gebieterisch fort, worauf der Detektiv gehorchte. Mit gerunzelter
Stirn las Raffles das Schriftstück durch, allein die harten Linien,
die sich um seinen Mund gelegt hatten, verschwanden wieder, als er
das Papier lächelnd und achselzuckend zurückgab.

		»Genügt Ihnen das?« fragte Mackenzie.

		»Wohl möglich. Ich gratuliere Ihnen, Mackenzie, Sie haben sich
jedenfalls für gute Karten gesorgt. Zwei Einbrüche und Lady
Melroses Halsband, Bunny!« sagte er, indem er sich mit einem
traurigen Lächeln mir zuwandte.

		»Und alles leicht zu beweisen,« entgegnete der Schotte, während
er den Haftbefehl wieder in die Tasche steckte. »Auch für Sie habe
ich ein solches Papierchen,« fuhr er, mir zunickend, fort, »nur
nicht ganz so lang.«

		»Unerhört!« fiel hier der Kapitän in vorwurfsvollem Tone ein.
»Mein Schiff zu einer Räuberhöhle zu machen! Eine höchst peinliche
Geschichte! Ich werde Sie wohl in Eisen legen müssen, bis wir nach
Neapel kommen.«

		»Nein, nein,« rief Raffles. »Mackenzie, sprechen Sie mit ihm!
Lassen Sie Ihre Landsleute nicht vor aller Welt bloßstellen. Herr
Kapitän, Flucht ist ja unmöglich; Sie können die Sache doch wohl
für eine Nacht verheimlichen. Sehen Sie da, Hier ist alles, was ich
in den Taschen trage. Leere auch die deinen, Bunny! Und Sie mögen
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ausziehen, wenn Sie glauben, wir hätten noch irgendwo Waffen
versteckt. Ich bitte nur um eins: lassen Sie uns ohne Fesseln von
hier abführen!«

		»Waffen mögen Sie nicht mehr haben,« antwortete der Kapitän.
»Aber wie steht's denn mit der Perle, die Sie gestohlen haben?«

		»Die will ich Ihnen auch geben!« rief Raffles. »Sie sollen sie
sofort haben, wenn Sie mir versprechen, daß uns an Bord keine
öffentliche Beschimpfung widerfährt.«

		»Dafür werde ich sorgen,« sagte Mackenzie, »solange Sie fügsam
bleiben. Also wo ist sie?«

		»Auf dem Tische vor Ihrer Nase.«

		Wie die aller andern Anwesenden, richteten sich auch meine Augen
auf den Tisch, aber nur der Inhalt unsrer Taschen – Uhren,
Taschenbücher, Bleistifte, Messer, Zigarettendosen – lag außer den
schon erwähnten Revolvern auf der glänzenden Platte.

		»Sie wollen sich wohl über uns lustig machen?« fragte Mackenzie.
»Wozu das?«

		»Fällt mir gar nicht ein,« antwortete Raffles lachend. »Ich
stelle Sie nur auf die Probe; das kann doch nichts schaden?«

		»Spaß beiseite; ist sie hier?«

		»Auf dem Tische, so wahr ein Gott lebt!«

		Mackenzie öffnete die Zigarettendosen und untersuchte jede
einzelne Zigarette, worauf Raffles um die Erlaubnis bat, eine zu
rauchen, und als dieser Brite willfahrt worden war, erklärte er,
die Perle liege schon länger auf dem Tisch, als die Zigaretten.
Sofort ergriff Mackenzie den Revolver und öffnete das kleine
Behältnis im Kolben.

		»Nicht da, nicht da,« sagte Raffles, »aber Sie werden warm.
Versuchen Sie es einmal mit den Patronen.«

		Mackenzie entlud die Kammern und schüttelte jede einzelne
Patrone vor dem Ohre, jedoch ohne Erfolg.

		»Ach, geben Sie sie einmal mir!«

		In einem Augenblick hatte Raffles die richtige gefunden und das
Geschoß mit den Zähnen herausgezogen, worauf er die Perle mit einem
theatralischen Schwunge mitten auf den Tisch legte.

		»Nunmehr werden Sie mir vielleicht so viel Rücksicht widerfahren
lassen, als in Ihrer Macht liegt, Herr Kapitän! Ich bin ein Schurke
gewesen, wie Sie sehen, und als solcher bin ich willens und bereit,
die ganze Nacht in Eisen zu liegen, [bookmark: page156] wenn Sie das im Interesse der Sicherheit
des Schiffes für erforderlich halten. Nur um eine Vergünstigung
bitte ich noch.«

		»Das kommt darauf an, was für eine Vergünstigung Sie
verlangen.«

		»Herr Kapitän, ich habe an Bord Ihres Schiffes etwas Schlimmeres
begangen, als Sie alle ahnen. Ich habe mich verlobt und bitte um
die Erlaubnis, Abschied zu nehmen.«

		Unser aller Überraschung war gleich groß, aber der einzige, der
ihr Ausdruck lieh, war Herr von H., dessen entrüsteter deutscher
Fluch beinahe sein erster Beitrag zur Unterhaltung war. Er ließ ihm
sofort einen entschiedenen Einspruch gegen das erbetene
Abschiednehmen folgen, drang aber damit nicht durch, und der
eigensinnige Gefangene hatte seinen Willen. Es wurde ihm eine fünf
Minuten lange Unterredung mit der jungen Dame zugestanden, während
deren der Kapitän und Mackenzie mit auf den Rücken gehaltenen
Revolvern in der Nähe, aber nicht in Hörweite stehen bleiben
wollten. Als wir alle zusammen die Kajüte verließen, beugte sich
Raffles zu mir herab und ergriff meine Hand.

		»So habe ich dich also zu guter Letzt doch noch ins Unglück
gebracht, Bunny! Wenn du wüßtest, wie leid mir das tut ... aber du
wirst mit einer leichten Strafe davonkommen; ja, ich sehe nicht
ein, warum du überhaupt gestraft werden solltest. Kannst du mir
verzeihen? Vielleicht trennen wir uns in diesem Augenblick auf
Jahre, vielleicht auf ewig! Du bist mir stets ein treuer Gefährte
gewesen, wenn Not an Mann ging, und vielleicht bedauerst du nicht,
dich daran zu erinnern, daß du mir das bis zum letzten Augenblick
gewesen bist.«

		In seinen Augen lag ein Ausdruck, den ich verstand; ich biß die
Zähne aufeinander, und meine Nerven waren bis zum Äußersten
angespannt, als ich die kräftige und geschickte Hand zum letztenmal
im Leben drückte.

		Wie lebhaft steht mir dieser Auftritt vor Augen, und wie
lebendig werde ich ihn bis zu meinem Tode vor mir sehen! Jede
Einzelheit, jeder Schatten auf dem sonnigen Deck ist mir
gegenwärtig! Wir befanden uns zwischen den Inseln, die den Kurs von
Genua nach Neapel umsäumen. Dort über Steuerbordachtern jener
Purpurfleck, hinter dem die Sonne bald versinken sollte, das war
Elba. Die Kapitänskajüte öffnete sich nach Steuerbord, und an
dieser Seite war das im Sonnenschein gebadete und von Schatten
durchzogene Promenadedeck verlassen, bis auf die Gruppe, zu der ich
gehörte, und die bleiche, schlanke, braune Gestalt, die in einiger
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bei Raffles stand. Verlobt? Ich konnte es nicht glauben, und kann
es noch heute nicht. Und doch standen sie dort beisammen, aber wir
hörten kein Wort. Scharf zeichneten sich die Umrisse ihrer
Gestalten an dem sonnendurchglühten Himmel und dem blendenden
Streifen des glitzernden Meeres ab, der sich von Elba bis an die
Seite der »Sachsen« zog, und ihre Schatten reichten beinahe bis vor
unsre Füße.

		Plötzlich – ein Augenblick – und die Tat war vollbracht – eine
Tat, von der ich nie gewußt habe, ob ich sie bewundern oder
verabscheuen sollte. Raffles schloß Miß Werner in die Arme, küßte
sie vor unser aller Augen – und dann stieß er sie von sich, so daß
sie fast hinfiel. Das war die Tat, die die folgende verkündigte.
Der erste Offizier sprang aus ihn zu und ich tat dasselbe hinter
dem ersten Offizier her.

		Raffles stand auf der Brüstung, aber nur einen Augenblick.

		»Halt ihn, Bunny,« rief er, »halt in fest!«

		Während ich diesen letzten Befehl mit aller Kraft ausführte,
ohne einem andern Gedanken Raum zu geben, als daß er es verlangt
hatte, sah ich, wie seine Hände in die Luft flogen, sein Kopf sich
vornüberneigte und sein geschmeidiger, schlanker Leib so gedrungen
und scharf durch die Sonnenstrahlen schoß, als ob er zum Vergnügen
aus einem Taucherboote spränge.

		* * *

		Von dem, was darauf an Deck vorging, kann ich nichts erzählen,
denn ich war nicht dabei; ebensowenig kann den Leser meine
schließliche Bestrafung, meine lange Gefangenschaft und meine ewige
Schande weiter interessieren, als insofern, daß meine Taten endlich
ihren verdienten Lohn fanden. Aber eins muß ich noch aufzeichnen,
mag es glauben, wer da kann, und dann bin ich fertig.

		Man hatte mich sofort in einer Kabine zweiter Klasse in Eisen
gelegt und die Tür hinter mir geschlossen, als ob ich ein zweiter
Raffles sei. Inzwischen war ein Boot zu Wasser gelassen und die See
vergeblich nach allen Richtungen abgesucht worden, aber entweder
muß die untergehende, über die Wogen blitzende Sonne alle Augen
geblendet haben, oder die meinen waren das Opfer einer seltsamen
Täuschung.

		Denn als das Boot zurück war, die Schraube wieder rauschte,
schaute der Gefangene durch das kleine Fensterchen über die Wellen,
die sich, wie er glaubte, eben über dem Kopfe seines Gefährten
geschlossen hatten. Plötzlich versank das [bookmark: page158] Tagesgestirn hinter der Insel
Elba, die vom tanzenden Sonnenlicht gezeichnete Straße erlosch
augenblicklich und verschwand in der pfadlosen Wasserwüste.
Täuschten mich meine Augen, oder war es Wahrheit, was ich sah?
Dort, im Mittelgrunde, schon Meilen hinter unserm Stern, hüpfte ein
schwarzer Punkt auf der grauen Fläche. Das Horn hatte zum Diner
gerufen, und es war wohl möglich, daß alle andern außer mir ihre
Augen nicht mehr anstrengten. Jetzt verlor ich das, was ich gesehen
hatte, dann erschien es wieder, um abermals zu versinken, und
schließlich gab ich es auf. Aber dann und wann erhob es sich, ein
tanzendes Staubkörnchen in der unklaren grauen Ferne, und kam dem
purpurnen Eiland, das dort unter dem bleichen, mit mattem Gold und
kirschrot gestreiften westlichen Himmel lag, immer näher. Und die
Nacht sank herab bevor ich wußte, ob es ein Menschenkopf war oder
nicht.

		 

		Ende.
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